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Vorwort. 


Auf den nachfolgenden Blättern bietet der „Verein für 
Brandenburgische Kirchengeschichte* die erste bescheidene 
Frucht seiner literarischen Arbeit dar. Indem er auch an 
dieser Stelle zum Ausdruck bringt, wie sehr er sich den grossen 
und kleinen Geschichtsvereinen unserer Provinz dafür zu Dank 
verpflichtet fühlt, dass sie bisher die Kirchengeschichte nach 
Massgabe ihrer Verhältnisse bedacht haben, bittet er sie zu- 
gleich, ihm ihre Teilnahme und Förderung nicht versagen zu 
wollen. Ist doch ihnen in demselben, weil er sich mit seinen 
Bestrebungen lediglich auf das kirchliche Gebiet der Geschichte 
beschränkt, kein Eindringling und Nebenbuhler, sondern ein 
Mithelfer und Mitarbeiter erstanden. 

Da die Gedanken und Absichten unseres Vereins wie in 
den vorbereitenden Beratungen, so auch in der Versammlung 
am 25. September 1902 eingehend besprochen und demgemäss 
in seinen Satzungen zum Ausdruck gebracht sind, so brauche 
ich darauf nicht noch einmal zurückzukommen. Wohl aber 
kann erwartet werden, dass ich die besondere Aufgabe des 
„Jahrbuchs“ mit einigen Worten kennzeichne. Als Mittelpunkt 
und Sammelstätte der wissenschaftlichen Arbeit des Vereins, 
bietet es sich zur Veröffentlichung von Forschungen zur 
brandenburgischen Kirchengeschichte an. Dabei sollen alle 
Teile der Vergangenheit Berücksichtigung finden, was im Hin- 
blick auf die neuere Zeit insbesondere betont sei. Mögen auch 
andere deutsche Landes- und Provinzialkirchen mit ihrer reichern 
geschichtlichen Entwicklung im Mittelalter und in der Refor- 
mationszeit die brandenburgische übertreffen, so steht doch diese 
jenen in den letzten Jahrhunderten schon darum nicht nach, 
weil mit ihrer Geschichte die Namen der Schirmherren des 
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evangelischen Glaubens, der Hohenzollern, aufs engste ver- 
knüpft sind. Das „Jahrbuch“ will die Aufmerksamkeit auf die 
Geschichte der verschiedenen Lebensbetätigungen unserer 
Provinzialkirche lenken, z. B. auf die Geschichte der Christiani- 
sierung, der Reformation, der Verfassung, der Kirchenzucht, 
des Gottesdienstes, der kirchlichen Kunst, des Schulwesens, der 
christlichen Lehre und Wissenschaft, des christlichen Lebens, der 
christlichen Volkssitte, des Werdegangs der um Kirche und Theo- 
logie besonders verdienten Persönlichkeiten usw. Was die örtliche 
Ausdehnung des Arbeitsfeldes des „Jahrbuchs“ angeht, so 
kommen diejenigen Gebietsteile der preussischen Monarchie in 
Betracht, die heutzutage zur Provinz Brandenburg vereinigt er- 
scheinen. Eine Ausnahmestellung kann nur die Altmark be- 
anspruchen, weil ihre Geschichte nicht immer von der der 
Kur- und Neumark äusserlich sich trennen lässt. Als Beiträge 
für das „Jahrbuch“ werden erbeten Abhandlungen, Unter- 
suchungen, Skizzen und kleinere Mitteilungen, die jeweils mit 
genauen Nachweisen über das für sie benutzte Quellenmaterial 
zu versehen sind, sowie Veröffentlichungen von Urkunden, 
Akten, Briefen und dergl. Von allen für das „Jahrbuch“ be- 
stimmten literarischen Arbeiten muss erwartet werden, dass sie 
geeignet sind, die Kenntnis der brandenburgischen Kirchen- 
geschichte zu erweitern oder zu vertiefen. Deshalb können 
aber belletristische und feuilletonistische Erzeugnisse, sowie 
Darstellungen, die sich auf die Popularisierung wissenschaft- 
licher Arbeiten beschränken, eine Berücksichtigung nicht er- 
fahren. Indem das „Jahrbuch“ mit dieser Bestimmung seiner Auf- 
gabe sich auf den gleichen Standpunkt stellt wie die literarischen 
Darbietungen der sonstigen Vereine für Kirchengeschichte in 
deutschen Landen, ist zuversichtlich zu hoffen, dass es ihm 
gelingen wird, zahlreiche und wertvolle Bausteine bereit zu 
stellen für den An- und Ausbau der kirchlichen Ortsgeschichte 
sowohl, als auch für eine spätere zusammenfassende Bearbeitung 
und Darstellung der Kirchengeschichte unserer ganzen Provinz. 
Schon mit Rücksicht auf den doch immerhin beschränkten 
Raum seiner Spalten muss das „Jahrbuch“ es sich versagen, 
kirchliche Ortschroniken zum Abdruck zu bringen. Dagegen 
soll einzelnen Partien kirchlicher Lokalgeschichte, sofern sie 
ein allgemeineres Interesse beanspruchen können, tunlichste 
Berücksichtigung zu Teil werden. 
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Von dem ersten Jahrgang des „Jahrbuchs“ wird man füg- 
lich nicht erwarten dürfen, dass er schon alle berechtigten 
Wünsche erfüllt. Will er nur als ein erster Versuch angesehen 
und gewertet werden, so möchte der Herausgeber, falls der 
Umfang seines eigenen Beitrags beanstandet würde, noch in 
Sonderheit hervorheben, dass dieser nur darum eine Aufnahme 
erfahren hat, weil geeignete Arbeiten von anderen Verfassern 
nicht vorlagen. — 

Wenn Cicero die Geschichte als testis temporum, nuntia 
vetustatis, Jux veritatis, vita memoriae und magistra vitae preist, 
so können diese Worte füglich auch auf die Kirchengeschichte 
der Provinz Brandenburg Anwendung finden, in deren Dienst 
das „Jahrbuch“ zu wirken berufen ist. Dass diesem aber je 
länger desto mehr es gelingen möge, seiner Aufgabe gerecht 
zu werden, dazu verleihe Gott der Herr seinen Beistand und 
Segen. 


Berlin, am Geburtstag Melanchthons, 16. Februar 1904. 


Nikolaus Müller. 


me 


— 


II. 


II. 


VII. 


Inhalt. 


. Dr. phil. Gottfried Brunner in Berlin: Ketzer und 


Inquisition in der Mark Brandenburg im ausgehenden 
Mittelalter . 

Dr. phil, Fritz sc CEA in Berlin: Ein a ROET 
inventar des Klosters Spandau 

Dr. theol. et phil. Gustav Bossert, Pheri in E Nabin 
(Württemberg): Zur Biographie des Reformators von 
Guben 


. Dr. theol. et "phil. Wiknkass Müller, "Professor der 


Theologie in Berlin: Die Kirchen- und Schulvisitationen 
im Kreise Belzig 1530 und 1534 und Nachrichten über 
die Kirchen- und Schuldiener in diesem Kreise während 
der Reformationszeit . 


. Adolf Parisius, Pastor in Gr Bone Die Ds 


Einigung 


. Derselbe: Berkholomäus Hinssbers, ein RTA 


Stadtpfarrer der Reformationszeit 


. Dr. phil. Wilhelm Stolze in Berlin, Akteuslicke zur 


evangelischen Kirchenpolitik Friedrich Wilhelms I. 

Dr. theol. et phil. Gustav Bossert, Pfarrer in Nabern 
(Württemberg): Die Pe der Provinz Branden- 
burg, ein Programm 


. Dr. phil. Georg ER in Perlin- ER Eine 


Aufgabe für die Kirchengeschichte im kleinern Kreise . 


Seite 


50 


290 


300 


2 G. Brunner, Ketzer u. Inquisition in der Mark Brandenburg. 


und seine Anhänger in der Kirche bleiben können, so würden 
sie sich in derselben Weise entwickelt haben, wie nach einigen 
Jahrzehnten der Minoritenorden. Die Kirche des 12. Jahr- 
hunderts aber bedurfte der Bettelorden noch nicht; so kam es, 
dass Petrus Waldus und alle, die das gleiche Ideal verfolgten, 
Häretiker wurden. In ihnen haben wir den einen grossen 
Zweig des mittelalterlichen Ketzertums zu sehen, der andere 
ältere Zweig geht auf die gnostischen und manichäischen 
Spekulationen des christlichen Altertums zurück, die sich im 
Orient erhalten hatten und um die Wende des Jahrtausends 
wieder nach Westen vordrangen. Die Bezeichnungen für diese 
letzte Art von Häretikern sind sehr verschiedene und ihre Lehren, 
da wir allein die Schilderungen ihrer Gegner besitzen, schwer 
klar zu erkennen. Am verbreitetsten war für sie der Name 
„Katharer“, aus dem ja auch das deutsche Wort Ketzer ge- 
prägt wurde. 

Erst die ungeheure Verbreitung, welche diese Häresien am 
Ende des 12. und am Anfang des 13. Jahrhunderts gewonnen 
hatten, liessen die Kirche auf neue Kampfmittel gegen die 
Opposition sinnen. Jetzt boten sich die Bettelorden an; sie 
waren die geeigneten Ketzerbestreiter. Jetzt wurde der Zwang 
zu jährlicher Beichte eingeführt und die Inquisition ein- 
gerichtet. Auch die weltliche Gewalt wurde in ausgedehnterem 
Masse als bisher zur Bekämpfung der Häresie herangezogen. 
Die Todesstrafe für Ketzerei, früher nur in Deutschland üblich, 
wurde durch die Ketzergesetze Friedrichs II. überall in seinen 
Reichen eingeführt‘). 

Auch in Deutschland hat sich die Ketzerei früh verbreitet’). 
Katharer und Waldenser finden sich besonders im Westen, 
Süden und Südosten’). Der Westen Deutschlands sah im An- 
fang der dreissiger Jahre des 13. Jahrhunderts die Ketzer- 
verfolgungen Konrads von Marburg, bei deren Erwähnung 
der Cölner Chronist schreibt: „Da fing das Feuer an Macht 


1) Vgl. Julius Ficker, Die gesetzliche Einführung der Todesstrafe 
für Ketzerei. Mitt. des Inst. für östr. Geschichtsforschung. 1880 I, S. 177 ff. 

2) 1012 wird zum ersten Mal in Mainz gegen Katharer eingeschritten, 
Vgl. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands III, S. 431. 

3) Vgl. H. Haupt, Waldensertum und Inquisition im südöstlichen 
Deutschland. Sonderabdruck aus: Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft I und III, S. 1 ff. 
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zu bekommen über die Sterblichen').“ Zwar rief die Er- 
mordung Konrads eine gewisse Reaktion gegen die intensivste 
und allgemeine Verfolgung hervor, aber dennoch finden sich 
durch das ganze 13. und 14. Jahrhundert Ketzerprozesse in 
Deutschland. Sie richten sich in erster Linie gegen Waldenser, 
die das deutsche Katharertum in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts fast ganz an sich gezogen haben. Seit dem Jahre 1250 
etwa galten die Waldenser mit ihren Abzweigungen Ortliber, 
Arnoldisten, Runcarier als die gefährlichste Ketzerei in Deutsch- 
land’). 
F, 


Religiöse Sekten in der Mark vor den Hussiten- 
kriegen. 


Während, wie wir sahen, die Ketzerei im südlichen und 
südöstlichen Deutschland und auch auf dem südöstlichen Koloni- 
sationsgebiet sehr verbreitet war, findet sich im nördlichen Kolo- 
nisationsgebiet nur eine Ketzerinsel, nämlich die Uckermark, 
Neumark und die benachbarten pommerschen Bezirke. Die erste 
Spur von dem Vorhandensein ketzerischer Sekten in diesen 
Gegenden begegnet in einer Notiz der gesta Archiepiscoporum 
Magdeburgensium zum Jahre 1336°). In Angermünde, zur 
Diözese Brandenburg gehörig, werden Anhänger der Sekte der 
Lueiferianer entdeckt. Das Inquisitionstribunal, bestehend 
aus dem Augustiner Jordanus, Lektor erst in Erfurt, dann in 
Magdeburg‘), dem Berliner Minoritenguardian Nicolaus, dem 
Magister Vinianz, Propst in Seehausen, und dem Offizial®) 
des Brandenburger Bischofs, legte den der Häresie verdächtigen 
und beschuldigten Personen den kanonischen Reinigungseid auf. 
Vierzehn Personen beiderlei Geschlechts „in purgacione deficientes“ 
werden dem markgräflichen Vogt zur Verbrennung übergeben. 

Die Anschuldigung des Lueciferianismus wird ausserordent- 
lich oft gegen kirchlich - oppositionelle Strömungen gerichtet. 


1) Vgl. Chron. reg. Col. ed. Waitz, S. 264. 

2) Vgl. Haupt, a. a. 0., S. 4 fi. 

3) ed. Schum, M. G. SS. XIV, S. 434. 

4) Jordanus war auch ferner im Dienst der Inquisition tätig, so wohnte 
er nach M. G. SS. XIV, S. 435 dem Verhör des Begharden Constantin 
in Erfurt bei. 

5) Als solcher wird in den Jahren 1335 und 1336 ein Dietrich er- 
wähnt. Riedel, A, XIII, 247 und A, VIII, 247. 


1* 
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So verfolgt Konrad von Marburg die Waldenser als Lueife- 
rianer?). Als solche werden auch die österreichischen Sektierer 
von 1311 bezeichnet). Haupt weist speziell für letztere die 
Zugehörigkeit zu den Waldensern und die Haltlosigkeit der 
Beschuldigung des Satansdienstes und grauenhafter Unsittlichkeit 
nach. In dem grossen Waldenserprozess der Jahre 1393 und 94, 
über den wir nähere Aufklärung Wattenbach verdanken’), 
sagt die Witwe Sophya de Vlite aus, dass ihr Mann, Hans 
Myndecke, in Angermünde verbrannt worden und sie selbst 
diesem Schicksal nur wegen ihrer Schwangerschaft entgangen seit). 
Diese Aussage bezieht Haupt mit Recht auf das Autodafe von 
1336°). Doch muss seine Angabe, dass die inquirierten Lueife- 
rianer in bezug auf das Fegefeuer nicht den rechten Glauben 
gehabt hätten, auf einem Missverständnis beruhen. 

Wir werden es also wohl auch bei dem Angermünder 
Glaubensgericht von 1336 mit Waldensern zu tun haben, gegen 
die überhaupt von Anfang des 14. Jahrhunderts an die Inqui- 
sition überall scharf vorging°). 

Die Ketzerei in und um Angermünde wurde aber durch 
dieses Einschreiten der Kirche nicht unterdrückt. Von denen, 
die den kanonischen Reinigungseid geleistet hatten, sind wohl 
viele wieder rückfällig geworden; auch werden bei weitem nicht 
alle Angehörigen der Sekte der Inquisition bekannt geworden 
sein. Im Jahre 1393 stand, wie aus Wattenbachs Mitteilungen 
hervorgeht, die Häresie wieder in Blüte. 

Im Volksmund führte die Stadt Angermünde den Namen 
Ketzer-Angermünde. Er ist zum erstenmal überliefert in dem 
Bericht der Magdeburger Schöppenchronik von der Eroberung 
Angermündes durch Kurfürst Friedrich I. im Jahre 1420. 
Der Herausgeber dieser Chronik Karl Janicke nimmt als 
Verfasser der Partie von 1411—1421 den märkischen Chronisten 


1) Vgl. H. Ch. Lea, A History of the inquisition II, p. 334sq. 

2) Vgl. Haupt, a. â. 0., S. 39 ft. 

3) Vgl. Abhandlungen der Berliner Akademie 1886. 

4) In dem Prozess gegen die Strassburger Winkeler um 1400 wird gleich- 
falls eine Frau wegen Schwangerschaft entlassen. Flade, deutsches Inqui- 
sitionsverfahren um 1400. Zeitschrift für Kirchengeschichte 22, S. 47. 

5) Vgl. Hussitische Propaganda in Deutschland. Histor. Taschenbuch 
1888, S. 237 Anm. 1. 

6) Vgl. Haupt, a. a. 0., S. 20 ff. 
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Engelbert Wusterwitz ant). Demnach müsste die Ein- 
tragung gleichzeitig erfolgt sein. Nachzuweisen ist die Bezeich- 
nung nicht früher. Damit ist selbstverständlich eine frühere 
Verbreitung derselben nicht ausgeschlossen. Dieselbe Er- 
oberung Angermündes schildert ein Volkslied’). Auch hierin 
findet sich die Bezeichnung Ketzer-Angermünde, ein Beweis, 
dass diese um 1420 bereits populär war. Es dürfte also nichts 
im Wege stehen, die Entstehung des Namens in das 14. Jahr- 
hundert zurückzuverlegen. 

Der späteren märkischen Geschichtsschreibung war die Er- 
innerung an einheimische Häresien ganz entschwunden. Für 
sie waren die Hussiten, die ja auch Brandenburg nicht ver- 
schont hatten, die Ketzer schlechthin. Auf diese wurde daher 
auch der Name Ketzer-Angermünde zurückgeführt. So be- 
richtet Peter Hafftiz’): „Anno Christi 1429 sollen die Hus- 
siten (wie mans dafür hält) die Stadt Newe-Angermünde ein- 
genommen haben, daher sie den Zunamen bekommen, dass man 
sie noch Ketzer-Angermünde heisset.* Auf Hafftiz geht dann 
die ganze spätere Überlieferung zurück. 

In der Chronik des Minoriten Johann von Winterthur®) 
findet sich zum Jahre 1338 ein Bericht über ein merkwürdiges Vor- 
kommnis in einer Stadt der Mark Brandenburg. Der Chronist erzählt 
dort: In einer märkischen Stadt sei der rector puerorum zu 
einem ihm befreundeten Minoriten gekommen und habe ihm 
mitgeteilt, dass er ihm die heilige Trinität zeigen könne. 
Staunend und neugierig bittet der vorsichtige Minorit erst seinen 
Konvent um Erlaubnis, die Vision in Augenschein nehmen zu 
dürfen. Seine Bitte wird gewährt, doch soll er heimlich eine 
Hostie mit sich nehmen. Der Minorit folgt nun dem Rektor. 
Dieser zeigt ihm, wie er versprochen, den Vater, den Sohn und 
den heiligen Geist. Bei diesem Anblick habe der Mönch die 
Hostie erhoben, und auf seine Frage: et quis est iste? seien 
die Dämonen, die die heilige Trinität vorzustellen wagten, unter 
Zurücklassung eines furchtbaren Geruches verschwunden. Auf 
die Anzeige des Mönches hin seien die Häretiker verhaftet 
1) Vgl. Chroniken der deutschen Städte, Bd. 7. S. XXV f. 

2) Vgl. R. v.Lilienkron, Histor. Volkslieder IS. 273. Der Herausgeber 
nimmt Entstehung des Liedes unmittelbar nach dem Siege an. 

3) Vgl. Riedel D, I, 60. 

4) Vgl. ed. G. von Wyss, Archiv für Schweizer Geschichte XI S. 136. 
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worden. Zur Rückkehr zum orthodoxen Glauben aufgefordert, 
hätten sie erklärt, sie sähen in den Flammen des Scheiter- 
haufens bereits die goldenen Wagen, in denen sie zum himm- 
lischen Freudensaal emporfahren sollten. So seien sie denn in 
ihrer Ketzerei in den Tod gegangen. 

Es ist das wohl eines der Stückchen, die in den Minoriten- 
Klöstern in maiorem gloriam ihres Ordens kursierten und von 
denen auch Johann von Winterthur noch manches andere 
berichtet, das sich irgendwo in der Welt zugetragen hat’). 
Vielleicht ist es möglich, dass die oben berichtete Inquisition 
gegen die Luciferianer in Angermünde Anlass zu der Ent- 
stehung dieser Fabel gegeben hat, die dann ein norddeutscher 
Ordensbruder in den süddeutschen und schweizer Klöstern 
verbreitete. 

Der Herd der Ketzerei beschränkte sich freilich nicht auf 
Angermünde und dessen nächste Umgebung. Die ganze Ucker- 
mark und Neumark sowie die Grenzgebiete Pommerns zeigten 
sich bei der Inquisition der Jahre 1393 und 1394 von der Häresie 
durchsetzt. Auch davon haben sich Spuren erhalten in der 
Bezeichnung verschiedener um Königsberg in der Neumark be- 
legener Dörfer als „Ketzerdörfer“. Peter Hafftiz führt auch 
diese Bezeichnung auf die Hussitenstürme zurück. Er berichtet: 
„Johannes Fridericus, Diakonus in der New-Marke zu Königs- 
berg gedenkt in seinem Manuscripto Chronico Neomarchiae, dass 
die Hussiten damals auch in der Ucker- und New-Mark sich nieder- 
gelassen haben, und dass von ihnen umb Königsberg herumb, 
zuvoraus an der Oder werts, noch viel Dörfer gefunden werden, 
die Bohmische oder gebrochene wendische Namen haben und die 
Ketzerdörfer genannt sein, und dass man in etlichen Dörfern 
in Kellern noch Altar findt, darauf die Hussiten lange Zeit 
ihres Gottesdienstes heimlich gepflogen haben °).“ 

Genauere Kenntnis über die Verbreitung der Ketzerei in 
unseren Gegenden verdanken wir Wattenbach?). Dieser fand 
in einem Manuskript der Wolfenbütteler Bibliothek die letzte 
Hälfte des Protokolls der Inquisition, die der Cölestinerprovinzial 
Petrus Zwicker in den Jahren 1393 und 1394 in unseren 


1) Vgl. Lorenz, Geschichtsquellen DSi 
2) Vgl. Riedel D, I, 61. 
8) Abhandlungen der Berliner Akademie 1886. 
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Gegenden leitete. Dieses Manuskript war schon in Matthias 
Flacius Hand und wurde von ihm im Catalogus testium veritatis 
benutzt‘). Er muss von der Handschrift noch mehr besessen 
haben, als Wattenbach erhielt. Denn die Angabe „subindi- 
cant tamen subinde, doctores suos ex Bohemia ad se ventitare 
solere“ kann er nur aus dem verlorenen Teile geschöpft haben. 
Es sind erhalten die Verhöre von 140 Waldensern aus der 
Uckermark, Neumark und den pommerschen Grenzgebieten. 


Unter den Ortschaften, die als Wohnsitze der Ketzer ge- 
nannt werden, befindet sich auch hier wieder Angermünde. Der 
aus dieser Stadt stammende Peter Lawburch scheint unter 
den 140 Angeklagten, deren Verhöre uns erhalten sind, der 
einzige Angehörige des Brandenburger Sprengels zu sein, da 
ausdrücklich bemerkt wird, dass der Inquisitor auch für die 
Diözese Brandenburg eine Vollmacht habe, die nicht zurückge- 
nommen sei und um deren Erneuerung per episcopum nunc 
existentem er schleunigst nachgesucht habe’). Die anderen, bei 
Wattenbach’?) richtig bestimmten Orte gehören den Diözesen 
Cammin und Lebus an. Nur Baumgarten bei Dramburg und 
Falkenburg unterstehen der Diözese Posen. 


Eine hervorragend grosse Anzahl von Waldensern scheinen 
die Ortschaften Gross- und Klein-Wubiser enthalten zu haben. 
Von den 140 in unseren Protokollen verhörten Angeklagten 
stammen aus diesen beiden Ortschaften allein 44. In ihnen 
allein findet, wie wir sehen werden, die Vorladung des Inqui- 
sitors Widerstand Die Verhöre der in Stettin, wo der Inqui- 
sitor seinen Sitz genommen hat, wohnhaften Waldenser sind 
verloren gegangen. Von ihnen kennen wir nur Hans Rodeger 
(auch die Form Rudiger kommt vor), der eine grosse Rolle 
in der Sekte gespielt zu haben scheint. In seinem Hause 
haben vielfach die Waldenser ihren Meistern (in den Proto- 
kollen meist Häresiarchen genannt) gebeichtet, z. B. Sybe 


1) ed. Argentina 1562, S. 430. 

2) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 70f. Nach Riedel A, VIII, 51 ist 
Bischof Dietrich v. d. Schulenburg am 26. April 1395 gestorben. Sein 
Nachfolger war Heinrich von Bobendyk. 

3) Vgl. Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1887, S. 517f. Das in 
der Abhandlung S. 30 erwähnte Schawenfleyt ist Schönfliess in der 
Neumark. 
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Hutvilther aus Bernwalde, Peter Lawburch aus Angermünde). 
Hans Spigilmann aus Baumgarten hat wiederholt Häresiarchen 
von Stettin de domo Hans Rudigers nach Dramburg geleitet’). 
Es geschah dies, wie er angibt, im Auftrage des an letzterem 
Ort verstorbenen Tuchmachers Kune Woldenberch, der unter 
den Waldensern von Dramburg und Umgegend eine führende 
Stellung gehabt zu haben scheint. Seine Witwe sagt uns, dass 
sie die Meister seit 20 Jahren beherbergt habe°), auch ‚habe 
ihr Mann sie reichlich mit Geld unterstützt. 

Der Cölestinerprovinzial Petrus Zwicker gehört zu den 
Leitern der grossen und planmässigen Verfolgung der deutschen 
Waldenser in den neunziger Jahren des 14. Jahrhunderts. 
Eine Vollmacht vom apostolischen Stuhle besitzt er nicht, nur 
durch die einzelnen Bischöfe ist er für ihre Diözesen zum 
Inquisitor bestellt. So hat er in den Jahren 1393 und 94 Vollmacht 
blos für die Diözesen Prag, Lebus, Cammin und Brandenburg‘). 
Sein Verfahren gegen Angehörige des Posener Sprengels aus 
Baumgarten bei Dramburg und Falkenburg sucht er dem zu- 
ständigen Bischof gegenüber zu rechtfertigen durch die 
zwingende Notwendigkeit, die Ketzerei auch in den Nachbar- 
gebieten seines Inquisitionsgebietes zu unterdrücken®). Auch 
für die grosse Inquisition gegen die Waldenser der Passauer 
Diözese im Jahre 1398 hat Petrus nur bischöfliche Vollmacht‘). 

Die kirchenpolitische Lage dieser Zeit scheint allerdings für 
eine energische Bekämpfung der Häresie nicht gerade günstig 
gewesen zu sein. Es ist die Epoche des grossen Schismas, in der 
das Papsttum die tiefste Stufe der Machtlosigkeit erreichte. 
Ein Grund dafür, dass man trotzdem innerhalb der römischen 
Obödienz zu einer so durchgreifenden Verfolgung der Waldenser 
schritt, ist wohl in dem lebhaften Widerspruch zu suchen, den 
der in diesen Jahren zum erstenmal weithin ausgedehnte 
Jubeljahrsablass des römischen Papstes Bonifaz IX. gerade in 
den Kreisen dieser Sekte finden musste. Gehörte doch die 


1) Vgl. Wattenbach, Abhandlung, S. 32, 39 und 70, 
2) Vgl. a. a O, S. 51. 

l. a. a. 0., S. 82. 
Vgl. a. a. a x 68 und 70. 
Vgl. a. a. O., S. 68. 
Vgl. Döllin; ger, Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters II, 
S. 343 und 146. 
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Kirchenprovinz Magdeburg, der ja auch das Bistum Brandenburg 
angehörte, zu den mit der Ablassgnade ganz besonders be- 
dachten Gebieten'). 


Die Verfolgung richtet sich zunächst gegen die Häresiarchen, 
die Beichte hörend und predigend das Land durchziehen’). 
Aus dem Jahre 1391 stammt ein Verzeichnis von zwölf 
rectores sectae Waldensium, in dem verschiedene Namen 
wie Nicolaus de Polonia, Johannes de Polonia, Conra- 
dus de Saxonia, Nicolaus de Plauwe auf ihre Tätigkeit 
als Häresiarchen in Norddeutschland und im slavischen Gebiet 
hinweisen’). Aus nicht viel späterer Zeit haben wir ein 
Verzeichnis bekehrter Waldenser, unter denen sich ein 
Claus de Brandeburg befindet, der nach seiner Bekehrung 
Priester der römischen Kirche wurde*). Dieser dürfte identisch 
sein mit dem Bruder Klaus, dem noch 1392 zahlreiche von 
den ein Jahr später inquirierten märkischen Waldensern ge- 
beichtet haben"). Der am 13. Februar 1593 verhörte Peter 
Beyer aus Bärwalde (Neumark) gibt als Häresiarchen an 
den schon genannten Bruder Klaus, Herman Reymburch, 
Nicolaus de Polonia, Conradus de Saxonia, Heynricus, 
Hans de Polonia, Ulrich, Nicolaus de nova regione, 
Hermann von Gemünden. Auch ein Nicolaus Gotschalg 
wird als Beichtiger erwähnt°). 

Von diesen Führern der waldensischen Bewegung in 
Deutschland ist eine Anzahl der Inquisition in die Hände ge- 
fallen und konvertiert. Dies hat auch über ihre Beichtkinder 
die Verfolgung nach sich gezogen. In Stettin hat der Inquisitor 
seinen Sitz aufgeschlagen‘). Dorthin werden die Verdächtigen 
zitiert, teils im allgemeinen durch die Pfarrer, teils auch per- 
sönlich. Viele stellen sich auch freiwillig oder von Dienst- 


1) Vgl. H. Kochendörffer, Bonifatius IX. Diss. Berlin 1903, S. 10 - 15. 

2) Von einer Verwaltung der anderen Sakramente (ausser der Beichte) 
findet sich bei den Waldensern des ausgehenden 14. Jahrhunderts keine 
Spur mehr. 

3) Vgl. Döllinger, a. a. O., S. 367. 

4) Vgl. Döllinger, a. a. O., S. 330. Haupt, der waldensische 
Ursprung des Coder Teplensis, S. 35. 

5) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 21 und 41. 

6) Vgl. a.a 0., S. 30. 

O Vgl. a. a. 03 8. 28. 
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herrschaften und Pfarrern veranlasst‘). Der Vorladung wurde 
willig Folge geleistet; nur in Klein-Wubiser stiess sie, wie 
schon erwähnt, auf Widerstand. Darüber wird Jacob Hokman 
am 2. März 1394 verhört“). Er ist angeklagt „de commissis 
contra auctoritatem domini inquisitoris“. Anfangs wollte er 
nicht recht mit der Sprache heraus; erst ein kurzer Aufent- 
halt im Gefängnis öffnete ihm den Mund. Er bekleidete 
offenbar die Stellung des Gerichtsschulzen in Klein-Wubiser. 
Als in diesem Dorfe die Menge den Boten des Inquisitors, der 
die Vorladung überbrachte, am Eintritt in die Kirche hinderte 
und den Jacob Hokman um eine Verfügung über ihn bat, 
liess ihn dieser vorläufig festnehmen, was natürlich als ein 
Verbrechen gegen die Autorität des Inquisitors galt. Jacobs 
Rechtfertigung ist etwas dunkel. Man gewinnt aus ihr den 
Eindruck, dass er bemüht ist, alle Schuld von sich möglichst 
auf seine Glaubensgenossen abzuwälzen. — Ein zweiter Brief 
des Inquisitors ist dem Pleban von Gross-Wubiser, der ihn in 
der Kirche des Nachbardorfes verlesen wollte, durch Sybe 
Curaw entrissen worden. Auch weigerte sich eine Anzahl 
der Waldenser von Klein-Wubiser, unter ihnen wieder Sybe 
Curaw und mehrere Verwandte Jacob Hokmans, der Vor- 
ladung des Inquisitors Folge zu leisten. Sybe Curaw sucht 
sein Heil in der Flucht, stellt sich aber doch am 25. März 
1394 dem Inquisitor und kehrt zur katholischen Kirche zurück’). 

Die Aussagen werden geleistet, ohne dass im allgemeinen 
Zwang angewendet werden braucht. Ausser bei Jakob Hok- 
man muss das Gefängnis nur noch in zwei Fällen nachhelfen, 
nämlich bei Peter Beyer aus Bärwalde‘), bei dessen Verhör 
vermerkt ist „productus de carcere“, und bei dem Krüger Hans 
Rudaw aus Selchow°). 

Die Fragestellung des Inquisitors geschieht nach dem üblichen 
Schema (Maxima Patr. Bibl. XXV, 309). Es wird gefragt nach 
Eltern und Geburtsort, nach der ersten Beichte sowie nach der Zeit 
und dem Ort derselben, nach dem, der den Inkulpaten zur Beichte 
veranlasst hat, nach den Häresiarchen und der Vorstellung, die 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. O. S., 24. 
2) Vgl. 2.2. O., S. 28 ff. 

3) Vgl. a.a 0,8. 

H Ve a. O0, u 

5) Vgl. 380,8 
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der einzelne von ihnen hat, nach der durch sie in der Beichte 
auferlegten Busse, nach den Predigten, ob die fremden Brüder 
beherbergt, befördert oder auf andere Weise unterstützt sind, 
nach der Konfirmation, nach der Anschauung über die Anrufung 
der Heiligen, über Gebete und Opfergaben zugunsten der 
Verstorbenen, über Fegefeuer und kirchliche Gnadenmittel wie 
Indulgenzen und Jubeljahre'‘), über Weihwasser und sonstige 
geweihte Gegenstände, über Wallfahrten, Exkommunikation, 
Eid und Hinrichtung der Verbrecher, ob die Katholiken für 
verdammt gehalten würden und endlich, ob Propaganda für die 
Sekte gemacht worden sei. 

Die Aufnahme in die Sekte geschah durch die erste Beichte 
beim Häresiarchen. Zu derselben werden die Kinder der der 
Sekte angehörigen Eltern schon sehr früh, im Alter von 8 bis 
10 Jahren, gebracht”). Die Einführung in die Sekte, also die 
Propaganda, geschieht aber auch durch Ehegatten und sonstige 
Angehörige, Dienstherrschaften, Freunde usw. Von einer Pro- _ 
paganda der Häresiarchen selbst für ihre Sekte hören wir 
nichts. 

Das Motiv für den Eintritt in die Sekte ist der strenge sitt- 
liche Wandel, zu dem die Zugehörigkeit zu derselben ver- 
pflichtet, und vor allem die Aussicht auf eine sichere Absolution, 
die die nach apostolischer Weise lebenden Häresiarchen gewähren 
im Gegensatz zu den unwürdig lebenden Priestern der Kirche. Nur 
einmal wird dem Inquisitor gegenüber die empfangene Unter- 
stützung als Motiv der Zugehörigkeit zur Sekte angegeben’). 

Über die Persönlichkeit und den Namen ihrer Beichtiger sind 
die Sektierer meist nicht unterrichtet. Nur wenige sind imstande, 
darüber Angaben zu machen. Einmal wird sogar eine Frau 
als Beichtigerin angegeben. Dies wird aber auf einem Miss- 
verständnis beruhen, da wohl, wie Wattenbach bemerkt*), 
in dem Text des Protokolls vor vidue „Kune Wolden- 
bergsche“ die Worte „in domo“ zu ergänzen sind. Diese Ver- 
mutung wird dadurch bestätigt, dass am 24. Februar 1394 die 
Witwe Tylss des uns schon bekannten Tuchmachers Kune 


1) Eine gerade in diesen Jahren sehr aktuelle Frage. S. oben S. 8. 

2) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 35 ft. 

3) Vgl. a. a. 0., S. 38ff. 

4) Vgl. a.a. O , S. 42. E. Comba, Histoire des Vaudois, Paris 1901, 
S. 172, ist diese textkritische Bemerkung Wattenbachs offenbar entgangen. 
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Woldenberg aus Dramburg verhört wird und wie die anderen 
ihre Busse empfängt‘). Von einer besonderen Stellung dieser 
Frau in der Sekte ist dabei in keiner Weise die Rede. Eine 
solehe wäre aber wohl umsoweniger verschwiegen, als doch die 
geringfügigste Unterstützung eines Häresiarchen sorgfältig re- 
gistriert wird. Auch ist in der sonstigen waldensischen Lite- 
ratur eine Verwaltung des Beichtsakraments durch Frauen nicht 
nachzuweisen?). Predigt und Beichte finden natürlich im Ver- 
borgenen und nicht an geweihter Stätte statt. 

Die Angehörigen der Sekte sind sich sehr wohl bewusst, 
dass ihre Beichtiger keine geweihten Priester sind®). Gleich- 
wohl können sie besser als die Priester der Kirche das Evan- 
gelium predigen und Sünde erlassen. Denn als „Nachfolger der 
Apostel“ durchziehen sie die Welt. An Bezeichnungen für sie 
finden sich „Apostel“ und „Apostelbrüder“. Natürlich knüpfen 
die einfachen Bauern und Handwerker auch mancherlei aber- 
gläubische Vorstellungen an die geheimnisvollen Persönlich- 
keiten ihrer Seelsorger, so z. B. dass niemand, der einmal im 
Jahr mit ihnen geredet habe, verdammt werden könne, dass sie 
alle sieben Jahre zum Paradiese kämen, um dort von den 
Aposteln oder Engeln Belehrung zu empfangen, oder gar dass 
zwei von ihnen vor der Hölle das Geschrei der Verdammten 
hörten *). 

Die von den Apostelbrüdern ihren Beichtkindern auferlegte 
Busse unterscheidet sich prinzipiell nicht von den in der katho- 
lischen Kirche üblichen Leistungen. Nur das Mass der Buss- 
leistung ist ein erheblich verschärftes. Sie besteht in scharfem 
und häufigem Fasten und einer hohen Anzahl von Pater noster. 
Ave Maria wird selten auferlegt). Eben wegen dieser höheren 
Leistungen galt die von den Häresiarchen gespendete Absolution 
für vollkommener und umfassender als die der Priester in der 
römischen Kirche. Indessen wird auch der Gebrauch der kirch- 
lichen Gmnadenmittel nicht verabsäumt®), So nahmen die 
Sektierer an der Messe und an der Kommunion teil. Die 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 14, no. 262. 
2) Vgl. Karl Müller, a. a. O., S. 105, Anm. 2. 
3) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 42#t, 

4) Vgl. a. a. O., S. 43 f, 

5) Vgl. a. a. O., S. 45 f. 

6) Vgl. a.a.0.,S. TEL 
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Beichte beim Apostelbruder wurde dem Priester bei dieser Ge- 
legenheit natürlich verschwiegen. 


Die Beteiligung am kirchlichen Gottesdienst geschah wohl 
weitaus am häufigsten nur zu dem Zweck, unnützes Aufsehen zu 
vermeiden, um dadurch die Sekte nicht zu verraten. Auch 
werden viele sich nicht von den altgewohnten kirchlichen 
Zeremonien haben trennen wollen. Dem entspricht auch die 
Stellung der Häretiker zu Konfirmation und Apostelwahl. So 
hat Mette, die Witwe Tyde Ballikyns aus Vogtdorf, „propter 
homines“ sich der Konfirmation unterzogen‘), obgleich sie ihr 
keine heilbringende Bedeutung beilegt und ihre Eltern bereits 
der Sekte angehörten. Sonst sind geborene Anhänger der Sekte 
gewöhnlich nicht konfirmiert, so Margareta, die Frau des 
Koppesybe aus Mohrin, und Geze, die Frau des Becke 
Honover aus Kaakstedt, die beide auch keinen Apostel haben’). 
Im ganzen wird sowohl Konfirmation als auch Apostelwahl für 
überflüssig gehalten, da ja die Taufe ausreiche. Auch die 
Heiligenverehrung gilt als unnütz, da die Seligkeit der Heiligen 
keine vollkommene wäre, wenn sie sich um die Sünde auf 
Erden bekümmerten°®). Nur als Vorbilder lässt man sie gelten. 


Doch unterliessen die Sektierer nicht die üblichen Ge- 
bräuche der Heiligenverehrung, da sonst ihre Handlungsweise 
sofort zur Entdeckung der Sekte geführt haben würde. Sie 
feiern und fasten aber nicht zur Ehre der Heiligen, sondern, 
wie sie ausdrücklich bemerken, „ad solius Dei laudem“. Mit 
der Verwerfung des Marienkults verbindet sich jedoch durchaus 
nicht die Ablehnung des Dogmas von der Mutter Gottes. Über- 
haupt war die Marienverehrung in der Mark so tief einge- 
wurzelt*), dass eine völlige Verwerfung derselben nicht möglich 
war. Das Volk hing zu sehr an dem liebgewordenen Dienste 
der Himmelskönigin, was sich ebenfalls in der Sekte geltend 
machte’). Die Praxis der Häresiarchen scheint in bezug auf 
die Heiligenverehrung auch nicht ganz einheitlich gewesen zu 


1) Vgl. a. a. O., S. 58. 

2) Vgl. a.a.0., S. 52. 

3) Vgl. a. a. O., S. 54. 

4) Vgl. Klöden, Die Marienverehrung in der Mark Brandenburg. 
Berlin 1839. 

5) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 55. 
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sein. Äusserliche Anlehnung an die kirchliche Sitte war jeden- 
falls durch die Vorsicht geboten. 

Die kirchliche Lehre vom Fegefeuer wird verworfen. 
„Solum duas vias esse post haec vitam“, sagt die schon erwähnte 
Frau Margarete des Koppesybe aus Mohrin aus’). Ja, man 
urteilte kurzweg: „quod hoc (scil. purgatorium) solum presbiteri 
excogitassent ex avaricia sua“. Damit fallen natürlich alle Für- 
bitten und Opfergaben für die Verstorbenen fort. Doch lassen 
sich auch hier Abweichungen feststellen, die aus Pietät oder 
alter Gewohnheit entspringen”). Der schon verstorbene Kune 
Woldenberg aus Dramburg, der, wie wir sahen, unter 
den Sektengenossen eine grosse Rolle spielte, begann zu 
zweifeln, ob es ein Fegefeuer gäbe oder nicht, obwohl ihm be- 
wusst war, dass er sich dadurch in Widerspruch mit der Lehre 
seiner magistri setze *). 

Der Gebrauch des Weihwassers ist üblich, um Aufsehen 
und Entdeckung zu vermeiden. Ebenso stellen sich die Sek- 
tierer zum Gebrauch von kirchlich geweihtem Salz, Kräutern, 
Kerzen usw. Dass bei einzelnen doch noch etwas von der 
kirchlichen Vorstellung haften geblieben war, kann uns nicht 
wundern*). 

Die kirchlichen Gnadenmittel, die im Ablass, in Jubel- 
jahren und für Pilgerfahrten gespendet werden, gelten als 
nichtig. Die höchste kirchliche Strafe, die Exkommunikation, 
hielten die Sektierer für völlig unschädlich. Überhaupt war ja 
diese kirchliche Waffe durch allzu häufigen Gebrauch schon 
recht stumpf geworden. Die Angst um das Seelenheil liess 
jedoch auch manchen Anhänger der Sekte kirchlichen Ablass 
suchen, ja, eine Frau hatte sogar, um eine schwere Sünde zu 
sühnen, Wallfahrten nach Wilsnack zum heiligen Blut, nach 
Aachen und Rom unternommen °). 

Schon auf die Stürme des 15. und 16. Jahrhunderts hin 
deutet die Verwerfung des ganzen öffentlichen Gottesdienstes 
mit seinen Zeremonien, der Bilder in den Kirchen und der Re- 
liquien. Indessen sind es nur die Eifrigsten, die so radikal vor- 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 57. 
2) Vgl. a.a.0O., S. 58, 
3) Vgl. a. a. O., S. 59. 
4) Vgl. a.a.O., 8. 59E 
5) Vgl. a. a. 0., S. 60 ff. 
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gehen wollen. Zu diesen gehört entschieden Mechtylt, die 
Frau des Schmiedes Jacob Philippus in Gross-Wubiser; 
findet sich doch nur bei ihr die Forderung der Enthaltsamkeit 
vom ehelichen Umgang. Sie erklärt den kirchlichen Gottes- 
dienst mit seinen Ausgestaltungen, Gesang und Orgelspiel, direkt 
für Sünde. Hier begegnen indessen häufig mildere Auf- 
fassungen'). 

Die Verwerfung des Eides bildet eines der hauptsächlichsten 
Erkennungszeichen der Waldenser. Bezeichneten sie doch 
selbst die Katholiken als „Schwörer“. Diese radikale Ab- 
lehnung des Eides musste aber in der Praxis einer milderen 
Auffassung Platz machen. So hielten viele die Beteuerung 
mit „traun“ oder „wahrlich“ für erlaubt. Auch der Schöffen- 
oder Amtseid galt als Todsünde?). 

Nach einer bei vielen mittelalterlichen Sekten verbreiteten 
Lehre war Blutvergiessen unbedingt verwerflich. Bei den 
Katharern steigerte sich diese Anschauung bis zum Verbot der 
Tötung eines Tieres, also zum Vegetariertum®). Die Waldenser 
bezogen dieses Verbot nur auf das Blutvergiessen im Kriege und 
die Hinrichtung der Verbrecher. So gilt der Waffendienst bei 
einem Edelmann als sündhaft*). Auch alle Richter und Schöffen 
gelten als verdammt”). 

Die Bezeichnung der Waldenser für sich selbst ist die 
„Ohunden“, d. h. die Bekannten; die Katholiken sind ihnen 
die „Vremden“. Ersterer Ausdruck findet sich jedoch in 
unserer Handschrift nicht. Dass die „Vremden“ verdammt seien, 
ist natürlich Lehre der Sekte, eine Anschauung, die jedoch von 
vielen nicht geteilt wurde °). 

Wie schon erwähnt, hatte es der Inquisitor nur in sehr 
wenigen Fällen nötig, Zwangsmittel anzuwenden, um die An- 
geklagten zur Aussage zu veranlassen. Die meisten waren im 
vollen Umfange geständig und antworteten bereitwillig auf jede 
an sie gerichtete Frage. Die Zugehörigkeit zur Sekte abzu- 
leugnen wäre ja auch zwecklos gewesen, da die Nachbarn 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 62 ft. 

2) Vgl. a. a. 0., 8. 63 ff 

3) Vgl. Döllinger, Beiträge zur Sektengeschichte I, S. 181. 
4) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 37. 

5) Vgl. a.a. 0., 8. 65. 

6) Vgl. a. a. 0., S. 66 ff. 
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darum wussten, in einzelnen Fällen sogar die Priester‘. Um 
so auffallender ist es, dass die Häretiker nicht schon früher vor 
das geistliche Gericht gezogen sind. 

Nur in zwei Fällen sind ein Jahr vor dem Eingreifen des 
Inquisitors Angehörige der Sekte vor das Amt in Darczaw ge- 
laden worden, Cüne Gyrswald aus Wilmersdorf und Jöris 
Buchult aus Günterberg?) Ersterer ist auf seinen Eid hin 
wieder als rechtschaffener Mann entlassen worden’). Ein 
dominus Nicolaus Darezawe erscheint am 24. März 1394 als 
Beisitzer des Inquisitionsgerichtes®). Vielleicht hat er gerade die 
Ladung der beiden genannten Sektierer vor das Amt in 
Darezaw veranlasst. Ausserdem gibt noch Geze, die Frau 
Walther Küneckes aus Gyrswalde, an, dass sie mehrfach vor- 
geladen sei’). 


Die Stellung der Apostelbrüder ist eine sehr angesehene. 
Mit wahrhaft rührendem Eifer wurden sie von den armen 
Leuten beherbergt, bewirtet und unterstützt®). Sie scheinen in 
den einzelnen Dörfern ihr festes Quartier zu haben; so in 
Mohrin bei der uns schon bekannten Frau des Koppesybe, 
Margarete, die sie, wie sie angibt, seit neun oder zehn 
Jahren beherbergt hat, in Kaakstedt bei Grite Hawersche, 
einer Witwe, die aussagt: „quod semel hospitaverit vivente 
marito et iam sicud vidua fuerit undecim annis“. Mit Geld und 
Lebensmitteln werden sie unterstützt, von treuen Anhängern 
sicher von Ort zu Ort geleitet. 


Eine Gemeindebildung hat sich nicht vollzogen. Wenn 
auch einzelne Mitglieder der Sekte, wie Hans Rodeger in 
Stettin und Cune Woldenberg in Dramburg, an ihrem Heimats- 
orte und über diesen hinaus grösseres Ansehen besassen, ist es 
doch zur Ausbildung eines sesshaften Amtes nicht gekommen. 
Das Amt blieb vielmehr durchaus an die „apostolische“ Lebens- 
weise geknüpft. Die Apostel entstammen, wie ihre Beicht- 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 48. 

2) Vgl. a. a. O., 8.21. 

3) „citatus per plebanum suum et ante annum ad officium Darezaw, ubi 
iurasset, quod diceret treven et sic dimissus sit ut probus homo.“ 

4) Vgl. a. a. O., S. 23. 

5) Vgl. a.a. O, S. 55: „citata vel pluries.“ 

6) Vgl. a. a. 0., S. 50 f. 
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kinder, den Bauern- und Handwerkerkreisen*). Wie schon 
gesagt, beschränkt sich ihre Tätigkeit auf die Verwaltung des 
Busssakraments und die Predigt. Die Waldensische Gemein- 
schaft zeigt sich eben nicht als Kultusgemeinschaft, sondern als 
Beichtgemeinschaft mit der Absicht, eine wirksamere Absolution 
zu erlangen, als der römische Priester sie spendet. Ihr 
Widerspruch gegen die katholische Kirche bewegt sich nicht 
in erster Linie auf dogmatischem Gebiet, sondern auf dem der 
praktischen Religiosität, wo die Frage nach der Erlangung des 
Heils im Vordergrunde steht. Daher erheben die Waldenser 
die Forderung einer höheren Sittlichkeit sowohl des einzelnen 
Angehörigen ihrer Sekte als ganz besonders des „Apostels“ und 
ferner die einer strengeren Genugtuung für die Sünde. Das 
Grundprinzip ihrer Gemeinschaft ist, dass nur der apostolisch 
lebende Priester wirksame Absolution erteilen kann. Es gilt ihnen 
als Todsünde, dass die römischen Priester die Rechte der 
Nachfolger der Apostel ausüben, ohne jedoch das apostolische 
Leben auf sich zu nehmen. Die hierarchische Verfassung an sich 
wird nicht bestritten. Vom Papst ist in unseren Protokollen 
gar nicht die Rede. Von der Idee des allgemeinen Priester- 
tums aller Gläubigen ist das mittelalterliche Waldensertum weit 
entfernt”). Von der Ausbildung einer eigenen waldensischen 
Hierarchie findet sich im 14. Jahrhundert auf deutschem 
Boden nichts. 

So ergibt sich das Bild der Sekte aus den Protokollen der 
Inquisition von 1393/94. Der Erfolg dieses Verfahrens ist freilich 
nicht näher zu bestimmen. Zunächst wird wohl eine allgemeine 
Entmutigung unter den Waldensern eingetreten sein. Aber das 
Feuer der Ketzerei flammte wieder auf. Schon zu fest war sie 
in unseren Gegenden eingewurzelt, als dass sie durch ein so 
mildes Vorgehen der Inquisition hätte erstickt werden können. 
Hat doch selbst das strenge Verfahren Peter Zwickers in 
Österreich und Steiermark, wo in den Jahren 1393 bis 1398 die 
Scheiterhaufen flammten, nicht zu einer Unterdrückung des 
Waldensertums geführt. Der Kampf der Hussiten gegen die 
römische Kirche wirkt auch auf die waldensische Opposition 
wieder belebend ein. 

1) Vgl. Döllinger, a. a. 0., II, S. 367, 

2) Vgl. A. Harnack, Dogmengeschichte III, 3. Aufl., S. 428 f. 
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Il. 
Die märkischen Waldenser unter dem Einfluss des 
Taboritentums. 


Die Inquisition von 1458. 

Die Stürme, welche den hussitischen Namen in allen Böhmen 
benachbarten Ländern zu einem so furchtbaren machten, haben 
auch die Mark Brandenburg nicht verschont. Zwar sind die 
Heldentaten des märkischen Bürgertums gegen die böhmischen 
Horden, wie sie die lokale Überlieferung berichtet, in das Reich 
der Fabel zu verweisen‘); aber Streifzüge kleinerer hussitischer 
Rotten setzten auch die Mark in Schrecken und schädigten 
Stadt und Land. 

Auf die durch die Inquisition von 1393/94 entmutigten 
Waldenser in der Uckermark und Neumark werden diese 
Streifzüge kaum einen Einfluss ausgeübt haben. Das Wiederauf- 
leben und Erstarken der Ketzerei in diesen Gebieten dürfte viel- 
mehr eine Folge des stillen Einflusses gewesen sein, den die 
grosse böhmische Revolution naturgemäss auf latent vorhandene 
verwandte Richtungen ausüben musste. 

Im Jahre 1458 findet eine neue Inquisition gegen märkische 
Waldenser statt. Eine Abschrift der Akten dieser Inquisition 
war der von Wattenbach benutzten Handschrift vorgebunden, 
und dieser teilt sie in der genannnten Akademieab- 
handlung mit”). Die Angeklagten entstammen den uns 
schon von 1393/94 her bekannten Dörfern. Die Verhandlung 
findet auf Befehl des Kurfürsten Friedrich II. in Berlin 
statt). Während bei der früheren Inquisition von einer Mit- 
wirkung der weltlichen Gewalt keine Rede war, findet jetzt 
eine weitgehende Beteiligung derselben statt. Im Kampfe gegen 
die konziliare Bewegung hatte das Papsttum der weltlichen 
Gewalt mancherlei Befugnisse über die Kirche ihres Landes 
zugestehen müssen. So hat auch der brandenburgische Kurfürst 
erheblichen Einfluss auf die Kirche seines Territoriums ge- 
wonnen*), Als Herr seiner Kirche will er sie aber auch be- 


1) Vgl. G. Sello, Die Einfälle der Hussiten in die Mark Brandenburg, 
Zeitschrift für preuss. Geschichte und Landeskunde 19, 

2) Vgl. Wattenbach, a a. O. S. 71—87. 

3) Vgl. a. a. O, 8S.72f. 

4) Vgl. Priebatsch, Staat und Kirche in der Mark Brandenburg am 
Ausgang des Mittelalters, Zeitschrift für Kirchengeschichte, Bd. 19—91. 
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schützen und zeigt sich daher eifrig in der Verfolgung der 
Ketzerei. Dazu trieb ihn, abgesehen von seiner persönlichen 
Stellung zur Kirche, auch wohl die Furcht vor revolutionären 

Exzessen etwaiger „Hussiten“ in seinen märkischen Gebieten. 
In Ermangelung eines päpstlichen Inquisitors führte der 
gelehrte Bischof Stephan Bodeker von Brandenburg den 
Vorsitz des Inquisitionsgerichtes), obgleich mehrere der 
Ketzerdörfer, wie wir von der früheren Inquisition her wissen, 
dem Kamminer Sprengel angehörten. Die Diözesanrechte des 
dortigen Bischofs werden, scheint es, garnicht beachtet. Es lag 
aber überhaupt in der Richtung der Kirchenpolitik der mär- 
kischen Fürsten, die Diözesanrechte auswärtiger Bischöfe über 
märkische Untertanen möglichst einzuschränken”). Da Bischof 
Stephan sich schon zu alt und schwach fühlte — er starb im 
Jahre 1459 —, so übertrug er am 22. April 1458 die Leitung des 
Verfahrens dem Franziskaner Johann Cannemann, Professor 
der Theologie in Erfurt, der sich in Gemeinschaft mit seinem 
Ördensbruder Matthias Döring um die Verteidigung des 
Wilsnacker Wunderblutes verdient gemacht hatte. Die höhere 
Bildung des Bischofs bekundet sich auch in der mit sehr 
vielen Phrasen und volltönenden Worten ausgestellten Voll- 
macht für den Genannten®). Die Anklage richtet sich gegen 
Mattheus Hagen aus Selchow*), Johann Grentz aus Üzellin, 
Johann Gortz de parva Üziten und Georg Bomherr de di- 

strietu Fledenitz, de villagio Selchow. 

Die weltliche Gewalt, vertreten durch den Kurfürsten und 


1) Über Stephan Bodeker vgl. A. Schönfelder im Histor. Jahrbuch 
XXIII. Bd., S. 559-577. 

2; Vgl. Priebatsch, a. a. O., Bd. 20, S. 171. 

5) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 75—77. Sie ist ausgestellt in Berlin 
„in curia nostre solite resideneie* und unterschrieben vom Notar Henricus 
Baweungk, clericus Lubucensis. 

4) Die Bestimmung des Heimatsortes Hagens stösst auf Schwierig- 
keit, da es in der Mark und in den pommerschen Grenzlanden verschiedene 
Dörfer namens Selchow gibt. Ihrer Lage wegen können hier nur zwei davon 
in Frage kommen, das eine östlich der Oder im Kreise Greifenhagen, das andere 
westlich der Oder bei Gartz, heute Hohen-Selchow. — Parva Cziten identifi- 
siert Wattenbach, a.a. 0., S. 50, mit Zehden. Ein Klein-Zehden in der 
Mark gibt es nicht, dagegen liegt ein Klein-Zieten südlich von Angermünde, 
und dieses kann auch schon seiner Lage wegen allein als Heimatsort des 
Johann Gortz in Betracht kommen. 
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die Bürgermeister von Berlin, Wilkin Blankenfelde und 


Peter Garnköper, wird vom Bischof um Verwahrung der 
Angeklagten in Haft ersucht: „absque tamen gravi et enormi 
lesione corporum eorundem et membrorum mutilatione“. Dieser 
Bitte wird natürlich Folge gegeben, nachdem der Bischof von 
den soeben genannten Stadthäuptern die eidliche Zusicherung 
empfangen hat, dass mit den Verhafteten keinerlei Gespräch 
über ihren Glauben oder Unglauben geführt werden soll’). 

Die Verhandlung des Inquisitionsgerichtes fand statt „ad 
Castrum in oppido Coln cis Sprewam“, worunter wohl das von 
Friedrich II. erbaute Schloss zu verstehen ist. Als bei der 
Verhandlung anwesend werden bezeichnet der Kurfürst, 
Abt Arnold von Lehnin, der Professor der Theologie Paul 
Wulff und der Lektor Johannes Gostich. 


In dem Waldenserprozess 1393/94 haben wir nur die Ver- 
höre von Laien vor uns, deren einzige Schuld darin besteht, 
dass sie bei den reisenden Brüdern gebeichtet, ihre Predigt 
gehört und ihnen Unterstützung haben zuteil werden lassen. 
Jetzt tritt uns aber in Matthäus Hagen ein Priester der Sekte 
entgegen. Die reisenden Apostelbrüder beschränkten sich früher 
auf Predigt und Verwaltung des Busssakraments, jetzt dagegen liest 
der Waldenserpriester die Messe in deutscher Sprache und spendet 
das Abendmahl unter beiderlei Gestalt”). Matthäus Hagen 
gibt sich als ordinierter Priester zu erkennen. Er hat auch 
die niederen Weihen zum Subdiakon und Diakon empfangen. 
Ordiniert hat ihn durch Handauflegung ein Bischof der Sekte 
Fridericus Rysz, in dem wir natürlich den bekannten Fried- 
rich Reiser zu sehen haben, der in demselben Jahre in 
Strassburg den Scheiterhaufen bestieg. Als anwesend bei der 
Ordination gibt Hagen noch einen zweiten Bischof der Sekte 
an, Nicolaus, der wohl als identisch anzusehen ist mit dem 
Taboritenbischof Nicolaus von Pilgram, dem Friedrich 
Reiser seine Weihe verdankt?). Als Ort seiner Priesterweihe 
nennt der Angeklagte „Satzk in Bohemia“*). Wattenbach er- 
klärt diesen Ort für Sadska, Haupt dagegen indentifiziert ihn 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 74. 

2) VEL a. A 0, 8.0028 

3) Vgl. Haupt, Hussitische Propaganda, S. 282. 
4) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 77. 
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wohl mit Recht mit Saaz'), das nach dem Falle Tabors im Jahre 
1452 Mittelpunkt des radikalen Hussitismus wurde. 

Durch Friedrich Reiser und seine Schüler sind die 
deutschen Waldenser in engen Zusammenhang mit den Tabo- 
riten gekommen, ja, das taboritische Element wirkt in be- 
deutungsvoller Weise umgestaltend auf das deutsche Waldenser- 
tum ein. In der waldensischen Tradition lag keine hierarchische 
Gliederung der Geistlichkeit. Wenn Friedrich Reiser sich 
gemeinsam mit neun Sektengenossen zum Priester weihen 
lässt, so ist dies etwas ganz neues in der Geschichte der 
Waldenser. Auch in der Lehre hat Reiser zahlreiche tabo- 
ritische Elemente aufgenommen’). Diese zeigen sich auch in 
den Aussagen Matthäus Hagens. Die Communion sub utraque, 
die Messe in der Volkssprache, die Anschauung, dass Wiclif, 
Huss und Hieronymus selig seien, sind die Punkte, die den 
direkten Einfluss der böhmischen Revolution am deutlichsten 
erkennen lassen. Über zwei sehr wichtige Punkte freilich, die 
Gewalt der Kirche und des Papstes und die Giltigkeit der 
Sakramentsverwaltung der in Todsünde gefallenen Priester, 
spricht sich Hagen nicht deutlich aus. Auf die darauf bezüg- 
lichen Fragen des Inquisitors antwortet er: „Das lasz ich syn, 
als es ist“ °’). 

Hagen ist von Friedrich Reiser ausgesandt „ad has 
partes ad praedicandum quatuor Ewangelistarum Ewangelia, 
sicuti apostoli a Christo missi fuerunt.“ Er ist also wahrschein- 
lich einer der zwölf Reiseprediger, die Reiser um 1450 unter 
die deutschen Waldenser schickte. Die Reiseprediger unter- 
standen vier Bischöfen, unter denen sich Reiser die Ober- 
leitung vorbehalten hatte*). Vor dem Strassburger Inquisitions- 
tribunal gibt Friedrich unter seinen „Gesellen“ einen Matthis 
an, der wohl mit diesem : Matthäus Hagen identisch sein 
dürfte. 

Nach diesem werden drei seiner Schüler, Johannes 
Grentz aus Üzellin, Johann Gortz oder Goritz, Gerichts- 


1) Vgl. Haupt, Hussit. Propaganda, S. 284 Anm. 

2) Vgl. a. a. 0., S. 282. 

3) Vgl. Wattenbach, a. a. 0., S. 78 f. 

4) Vgl. W. Boehm, Friedrich Reisers Reformation des Königs Sieg- 
mund, S. 88. Haupt, a.a. 0., S. 284. 
5) Vgl. Boehm, a. a. 0., S. 87. 
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schulze von Klein-Zieten, und Georg Bomherr, vernommen. 
Zunächst werden sie nach den zehn Geboten gefragt, die sie 
„secundum litteram in Exodo cap XIX“ (statt XX), und zwar in 
deutscher Sprache, angeben. Johann Grentz war dem Mat- 
thäus Hagen im letztvergangenen Februar „ad discendum al- 
phabetum“ übergeben. Er hat ihn mehrfach im Laiengewande 
die Messe halten und die Communion sub utraque spenden 
sehen und ihn auf seinen Predigtreisen durch die uns schon 
von der Inquisition von 1393/94 her bekannten Dörfer Greven- 
dorp, Grunenberg, Gross- und Klein-Wubiser, Clemzow, Bär- 
walde, Selchow, Zehden, Czellin begleitet. Auch bei ihm be- 
gegnet uns wieder das Verbot des Schwörens, ja sogar der 
Beteuerung mit „traun“. 


Bei Johann Goritz, dem Schulzen von Klein-Zieten, hat 
sich Matthäus Hagen wiederholt aufgehalten, in seinem Hause 
Messe gelesen und das Abendmahl gespendet. Dort ist auch 
ihre Verhaftung erfolgt‘). Er macht Angaben über den 
Besuch anderer Priester derselben Sekte, die ebenfalls Messe 
gelesen, Beichte gehört und die Kommunion sub utraque ge- 
feiert haben. Diese sind ausgesandt worden „a superiore suo 
in Satzk“, unter dem wohl entweder Reiser selbst, oder einer 
seiner drei Mitbischöfe zu verstehen ist. Die Tätigkeit dieser 
Reiseprediger war eine genau organisierte, da jeder sich durch 
Nennung des Namens seines letzten Vorgängers den Anhängern 
der Sekte gegenüber legitimieren musste’). 

Georg Bomherr, der vierte der Angeklagten, der bereits 
seit einem Jahre bei seinem Meister weilte, hat ihn sogar nach 
Böhmen begleitet. Er sowohl wie Johann Grentz sollten 
vielleicht von Hagen zum Dienst in der Sekte ausgebildet 
werden, zu welchem Zweck sie längere Zeit bei ihm Auf- 
enthalt nahmen und ihm auf seinen Predigtreisen folgten. 
Johann Goritz ist wahrscheinlich mit verhaftet worden als 
3esitzer des Hauses, in dem Hagen ergriffen wurde. 

Nach dem Verhör wurden die Angeklagten ins Ge- 
fängnis zurückgeführt und einige Tage gefangen gehalten, 
während deren sie wiederholt zum Widerruf ihrer wider 
die Lehren der Kirche verstossenden Anschauungen auf- 


1) Vgl. Wattenbach, a a. O, S. 80. 
D. Nei, A m O B. Si; 
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gefordert werden. Matthäus Hagen aber bleibt fest und er- 
klärt: „quod articulos per eum confessatos nequaquam revocare 
(posset), cum essent de fide sua, quam ipse firmiter credit esse 
fidem rectam catholicam et formatam, in qua salvari sperat, et 
dictis articulis firmiter inherere vellet“*). Lieber will er den 
Tod erleiden, als seinen Glauben aufgeben oder einen seiner 
Glaubensgenossen verraten. Bei dieser Erklärung verharrt er. 
Die Mittel der Kirche waren nunmehr einem so hartnäckigen Ketzer 
gegenüber erschöpft. Am 27. April wurde Hagen nach feier- 
licher Verkündigung des Urteils auf dem Neuen Markte zu 
Berlin vor der Marienkirche in den üblichen Formen — auch 
die Fürbitte für den Verurteilten an den weltlichen Arm 
fehlte nicht: „quatinus circa ipsum citra sanguinis effusionem et 
mortis periculum suam sententiam moderet et mitius secum 
agat“ — der weltlichen Gerichtsbarkeit übergeben. Über sein 
Ende verlautet in unseren Akten nichts; doch kann es nicht 
zweifelhaft sein. Auch wird Hagen in den Akten des folgenden 
Verfahrens in Angermünde als zum Tode verurteilt bezeichnet. 
Als unbussfertiger Ketzer musste er den Scheiterhaufen be- 
steigen, wie schon gesagt, im gleichen Jahre mit seinem Bischof 
Friedrich Reiser. Hagens drei Schüler und Mitangeklagte 
blieben nicht fest. Sie liessen sich zum Widerruf bewegen und 
kehrten in den Schoss der Kirche zurück, mussten aber als 
bekehrte Ketzer längere Zeit ein Kreuz auf ihren Kleidern 
tragen. 


Dieses Ketzergericht in Berlin hat im östlichen Deutschland 
Aufsehen erregt. So wird die Verbrennung eines sektiere- 
rischen Priesters zu Berlin berichtet in der Denkschrift des 
Breslauer Domherrn Nicolaus Tempelfeld von Brieg über 
die Wahl des Königs Georg Podiebrad’). Nur die Da- 
tierung bei Tempelfeld ist falsch; „conductus paschae“ ist 1458 
der 9. April, während, wie wir sahen, die Verkündung des Ur- 
teils gegen Matthäus Hagen und seine Überlieferung an das 
weltliche Gericht erst am 27. April stattfand. 

An das Verfahren zu Berlin, das mit der Verurteilung des 
Priesters und dem Widerruf seiner drei Schüler endigte, schloss 
sich ein anderes gegen die Anhänger der Sekte in einzelnen Dörfern 


1) Vgl. Wattenbach, a. a. O., S. 81. 
2) Vgl. a.a.0, S. 78. 
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der Uckermark. Auch diese Inquisition wurde von Johann 
Cannemann geleitet. Ihm zur Seite standen Joachim Lam- 
brecht, Kanonikus der Magdeburger St. Sebastianskirche und 
Vikar des Bischofs Stephan, Abt Tobias von Chorin, 
Johannes Dannewolde, Franziskanerguardian in Anger- 
münde, und der dortige Propst, Georgius Kemnater. An- 
wesend war Markgraf Friedrich. Das Verfahren fand zwei 
Monate nach der Verurteilung Hagens statt in dem uns von 
dem ersten Ketzergericht auf märkischer Erde her bekannten 
Angermünde. Die Akten dieses Verfahrens sind ebenfalls von 
Wattenbach publiziert”). Es war am 28. Juni 1458 die ganze 
Einwohnerschaft des Dorfes Kerkow in die Propstei zu Anger- 
münde zitiert: „suspecti ac infamati de haeretica pravitate 
suprascripta“. Diese Zitation wird eine Folge der Aussagen der 
drei Schüler Hagens über dessen Tätigkeit in den Dörfern 
der Uckermark gewesen sein. Wattenbach identifiziert das 
hier genannte Kerkow mit dem gleichnamigen Dorf in der 
Neumark, im Kreise Soldin gelegen. Diese Annahme wird 
jedoch unmöglich gemacht durch die Hinzufügung „Branden- 
burgensis diocesis“. Die Neumark unterstand jedoch, was 
Wattenbach offenbar nicht beachtet hat, in kirchlicher Be- 
ziehung nicht dem Bistum Brandenburg, sondern teils Lebus 
und teils Cammin. Das hier genannte Dorf Kerkow liegt viel- 
mehr eine kurze Strecke nördlich von Angermünde. 

Der erste der Inquirierten, Hinrik Zevekow, muss erst 
durch die Aussagen seiner Glaubens- und Dorfgenossen ge- 
zwungen werden, seine Verbindung mit Matthäus Hagen ein- 
zugestehen. Auch leugnet er die Kenntnis der zehn Gebote 
und des Glaubensbekenntnisses ab. Über die Existenz des 
Fegefeuers ist er sich nicht klar, neigt aber mehr zur Ver- 
werfung desselben. Auf die Frage nach seinen Sektengenossen 
in Kerkow gibt er ebenfalls nur eine unvollständige Auskunft. 

Mehr erreicht der Inquisitor bei Peter Schulte, der die 
Liste der von Hinrik Zevekow angegebenen Sektierer ver- 
vollständigt und den Ort der gottesdienstlichen Zusammen- 
künfte, das Haus des Clawes Smedt, nennt. Im allgemeinen 
geben die Angeklagten auf die Fragen des Inquisitors willig 
Auskunft. Bei der grossen Zahl der Angeklagten aus Kerkow 


I) Vgl. a.a. 0. S. 83—87, 
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konnte der Inquisitor das Verhör an einem Tage nicht be- 
endigen. Auf den folgenden Tag war aber schon das Verfahren 
gegen die Einwohner des Dorfes Klein-Zieten angesetzt; eine 
Einzelvernehmung der Kerkower war daher nicht mehr an- 
gängig. Als die Kerkower, wie ihnen befohlen, am Morgen 
des 29. Juni vor Cannemann erschienen, griff er zu einem 
abgekürzten Verfahren. Er vermahnte die vor ihm stehende 
Gemeinde, soweit sie rechtgläubige Katholiken seien, sich von 
den als Häretiker bekannten Personen zu trennen. Auf solche 
Weise ermittelte er zwölf Personen als der Ketzerei schuldig. 
Diese bekannten denn auch, dass sie mit ihren Familien der 
Sekte angehörten, und dass nur einer ihrer Glaubensgenossen 
infolge Altersschwäche der Vorladung nicht habe Folge leisten 
können, 


Auch bei dem hernach folgenden Verfahren gegen die Ein- 
wohner des Dorfes Klein-Zieten verzichtet der Inquisitor auf 
ein Einzelverhör. Er erlangt von der Gesamtheit der An- 
geklagten sofort ein Geständnis der Zugehörigkeit zur Sekte 
von ihrer Kindheit an‘). Nur zwei von ihnen, Ydel Joresz 
und Jurghen Smedt, die früher der Sekte angehört hätten, 
seien schon seit Jahren zur katholischen Kirche zurückgekehrt. 
Auch die Namen einer ganzen Anzahl von Mitschuldigen wusste 
der Inquisitor den Angeklagten zu entlocken. 


Nach beendigter Vernehmung wurden die der Ketzerei 
überführten Personen aus beiden Dörfern noch einmal von dem 
Inquisitor ermahnt, „den Irrtum zu verlassen und dem Teufel 
abzusagen“. Alle fanden sich dazu bereit und empfingen ihre 
Busse und Absolution. 

Ob noch eine Fortsetzung des Verfahrens gegen die Ein- 
wohner der anderen Dörfer im Wirkungskreise Hagens statt- 
gefunden hat, darüber fehlt uns alles Material. Dass freilich eine 
Ausrottung der Ketzerei nicht erreicht wurde, werden wir im 
folgenden sehen. 


1) Aus dieser Angabe lässt sich ersehen, einen wie wenig dauernden 
Erfolg die Inquisition von 1393/94 gehabt hat. 
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III. 


Die Verbindung der märkischen Waldenser mit den 
Böhmischen Brüdern. 


Eine Vereinigung zwischen Taboriten und Waldensern, wie 
sie Friedrich Reiser erstrebte, kam nicht zustande. Nach 
dem Untergang des Taboritentums bildete sich aus den freilich 
von allem Radikalismus gereinigten Resten desselben die Unität 
der Böhmischen Brüder, die, anfangs von der utraquistischen 
Staatskirche geduldet, Rokyezana doch bald unbequem wurden 
und darum eine, wenn auch nur gelinde, Verfolgung zu erdulden 
hatten. Hatten sich schon bei der Entstehung der Unität 
starke waldensische Einflüsse geltend gemacht — Peter Chel- 
cicky lässt in seiner Lehre waldensische Elemente in nicht 
ganz geringem Mass erkennen!) — jetzt, wo die Brüderunität 
selbst zu einer verfolgten Gemeinschaft geworden war, musste 
sich erst recht eine Annäherung der beiden religiösen Faktionen 
anbahnen. Als die Brüder, um den Bruch mit der Kirche end- 
gültig zu vollziehen, sich 1467 einen eigenen Priesterstand 
schufen, fiel hierbei den Waldensern, besonders ihrem Bischof 
Stephan, einem der Genossen Friedrich Reisers, und 
einem alten Waldenserpriester eine bedeutende Rolle zu’). 

Stephan bemühte sich um den Zusammenschluss der Wal- 
denser mit den Böhmischen Brüdern, musste aber noch in 
demselben Jahre 1467 in Wien den Scheiterhaufen besteigen’). 
Die verfolgten österreichischen Waldenser wandten sich nun, 
wie die „Summa quaedam brevissima collecta ex variis seriptis 
fratrum, qui falso Waldenses vel Picardi vocantur, de eorundem 
fratrum origine et actis“ des Blahoslaw aus dem Jahre 1556 
berichtet*), nach Brandenburg. Dort vereinigten sie sich mit 
den der Verfolgung von 1458 entgangenen Sektengenossen und 
brachten auch wohl diesen die erste Kunde von der ähnliche 
Ziele erstrebenden Brüderunität. 

Die Folge der Einwanderung der österreichischen Wal- 


1) Vgl. J. Goll, Quellen und Untersuchungen zur Geschichte der Böh- 
mischen Brüder II. 1882. 

2) Vgl. Goll, a. a. O., S. 80 fi. J. Müller, Artikel: Böhmische Brüder 
in Haucks Realencyklopädie, 3. Bd., 3. Aufl., S. 445 ff. 

3) Vgl. Haupt, Waldensertum und Inquisition, S. 94. 

4) Vgl. Goll, a. a. 0. I, S. 120. 
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denser in die Mark war zunächst eine lebhaftere Propaganda 
daselbst‘). Auch die Verbindung mit den Böhmischen Brüdern 
wurde bald eine engere. Blahoslaw berichtet, jemand aus 
der Mark sei nach Böhmen gekommen, habe die Brüder kennen 
gelernt und sich ihnen angeschlossen: „adseribitur in album 
illorum et manet cum illis“®). Er habe dann nach einigen 
Jahren bei seiner Rückkehr in die Mark den dortigen Waldensern 
die Kunde gebracht, dass die Böhmischen Brüder unter der 
Herrschaft einiger Barone geduldet würden, wenn sie auch 
nicht das Recht hätten, sich frei und öffentlich zu ver- 
sammeln. 

Auf diese Kunde hin liessen die märkischen Waldenser 
durch zwei Gesandte genauere Erkundigungen über die Lehre, das 
Leben und den Gottesdienst der Böhmischen Brüder einziehen®). 
Die Gesandten erkannten sehr bald die nahe Verwandschaft 
zwischen ihrer Sekte und der Unität. Sie billigten die An- 
schauungen derselben vollständig und kehrten zu ihren Lands- 
leuten zurück in Begleitung eines Bruders, welcher zwar sehr 
gut böhmisch verstand, jedoch ein geborener Deutscher 
war Dann scheinen die Waldenser in Brandenburg mehr in 
die Öffentlichkeit getreten zu sein und Propaganda in grösserem 
Stil gemacht zu haben, so dass die märkische Geistlichkeit, die 
sonst nicht allzu eifrig in Aufspürung und Verfolgung der Ketzer 
war, sich doch zum Einschreiten veranlasst sah. Die Quelle 
für die jetzt folgende Verfolgung ist ein Brief, der aus der 


1) Vgl. Blahoslaw, a.a. 0. 

2) Vgl. dazu den Bericht des Camerarius (Goll I, S. 121, Anm, 1): 
„quidam ex Waldensium coetu, Petrus textor nomine, ex Marchia in Bohe- 
miam venit, Is cum Landiserone repperrisset Fratrum ecclesiasticum con- 
ventum magnopere laetatus cum illis sese coniunxit et est in ipsorum coetum 
receptus“. In dem Schreiben der märkischen Waldenser an die Böhmischen 
Brüder (s. die nächste Anmerkung) wird die Hinrichtung eines Peter ausführ- 
lich erzählt. Dieser muss also wohl den Böhmischen Brüdern bekannt sein. 
Es war vermutlich Petrus Textor. Vgl. auch v. Zezschwitz, Die Kate- 
chismen der Waldenser und Böhmischen Brüder, S. 175. 

3) Vgl. den Bericht des Nicolaus von Schlom bei Wattenbach, 
a. a. 0., S. 87 ff, der allerdings keine Jahresangabe enthält. In dem Brief 
aus der Mark an die Böhmischen Brüder, der, wie sich aus dem Inhalt er- 
gibt, derselben Verfolgung entstammt, ist von einem Feldzuge des Mark- 
grafen Albrecht die Rede; und dieser Feldzug kann, wie Wattenbach 
richtig bemerkt, nur der gegen Pommern 1478/79 sein. 
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Mark an die Brüderunität gerichtet ist‘). Die Angabe des 
Schreibens, dass der Aufenthalt des Kurfürsten Albrecht 
Achilles in der Neumark im Jahre 1478 bei Gelegenheit des 
Feldzuges gegen Pommern vom Klerus benutzt wurde, den 
Fürsten zu einem Verfahren gegen die Ketzer zu bewegen, er- 
scheint nicht unwahrscheinlich. Auch die weitere Angabe, dass 
Albrecht einer Verfolgung der Sektierer sich nicht geneigt 
zeigte, lässt sich zwar nicht kontrollieren, dürfte aber nicht 
unglaubwürdig sein angesichts der persönlich gleichgültigen 
Stellung Albrechts der Kirche gegenüber. Liess er doch 
auch in seinen fränkischen Landen die Ketzer unbehelligt?). 
Ausserdem mochte es ihm politisch nieht unbedenklich er- 
scheinen, bei seiner gerade in diesem Jahre nach aussen hin 
ausserordentlich bedrängten Stellung, die doch immerhin zahl- 
reichen Ketzer durch ein gewaltsames Vorgehen zu einem Auf- 
stand zu reizen. 

Hernach benutzte die Geistlichkeit wohl die Zeit nach der 
Abreise Albrechts nach Franken im August 1479 dazu, selb- 
ständig eine Verfolgung der Ketzer in die Wege zu leiten und 
die lokalen weltlichen Behörden dazu zu veranlassen. Ob sie 
sich dazu tatsächlich, wie der Brief berichtet, der Fiktion, dass 
sie die Erlaubnis des Kurfürsten zu einem gewaltsamen Vorgehen 
gegen die Ketzer besässe, bediente, muss dahingestellt 
bleiben. Die Aufforderung der Geistlichkeit an die „Bürger- 
meister“ war auch im ganzen von Erfolg begleitet. Nur von 
einem Ausnahmefalle berichtet der Brief, in dem der betreffende 
Bürgermeister sich direkt an den Kurfürsten wandte; über den 
Ausgang dieser Bemühungen verlautet aber nichts. Damit ward 
es möglich, die Ketzer zu verhören. Zur Verurteilung ge- 
nügte die Bestreitung der wirksamen Sakramentsverwaltung un- 
würdig lebender Priester. Als sich die Sektierer an den 
Verweser der Mark, Albrechts Sohn Johann, mit einer Be- 
schwerde wandten, soll dieser jede Beunruhigung derselben bis 
zu seiner Ankunft verboten haben. Dieses Verbot dürfte nicht 
durch tolerante Gesinnung oder gar Hinneigung des Markgrafen 
zu den Ketzern hervorgerufen sein, sondern lediglich durch den 

1) Vgl. Wattenbach, a.a. 0., S. 88ff. — Goll, I, S. 121, Anm. 

2) Vgl. Haupt, Die religiösen Sekten in Franken, S. 48. Priebatsch, 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 19, S. 421. 
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Unwillen über das eigenmächtige Verfahren der Geistlichkeit 
in der Einleitung der Verfolgung. Freilich die Anordnung 
Johanns wurde vom Klerus nicht beachtet. Der weitere Ver- 
lauf der Verfolgung führte sogar zur Gefangennahme einiger 
Sektierer, die selbst wieder die Flucht anderer zur Folge hatte. 
Auch die Geleitsbriefe des Markgrafen für die Verfolgten taten 
nach Angabe des Briefes dem Vorgehen des Klerus keinen Einhalt. 


Die Sektierer wurden überfallen, wahrscheinlich bei einer 
gottesdienstlichen Zusammenkunft, konnten sich aber retten. 
In die Zeit nach diesem ersten Akt der Verfolgung fällt die 
Ankunft des Schreibers unseres Briefes, eines Abgesandten der 
Böhmischen Brüder, mit einem Brief „über den Glauben“, 
also offenbar einer Darlegung der Lehren der Brüder‘). 
Die märkischen Waldenser fühlteu sich, scheint es, der welt- 
lichen Gewalt gegenüber ziemlich sicher. Sie zeigten den 
Brief trotz der Warnungen des Böhmen einem „Herrn“, 
wohl einem Adligen der Gegend. Dieser soll auch mit den 
Lehren der Brüder ganz einverstanden gewesen sein und er- 
klärt haben: „die Brüder haben die rechte Grundlage des christ- 
lichen Lebens gefunden“). 

Der Anlass zu dem zweiten Akt der Verfolgung wird in 
dem Schreiben folgendermassen geschildert: der Rat einer 
Stadt habe gern in den Brief über den Glauben Einsicht 
nehmen wollen, und diese sei ihm auch von den Waldensern 
gewährt worden. Der Rat habe durch seinen Schreiber 
eine Abschrift des Briefes herstellen lassen wollen. Der 
Schreiber aber, nach der Überlieferung des Brieftextes bei Goll 
ein Kleriker, habe sich mit Rücksicht auf seinen Stand geweigert, 
die Abschrift eines derartigen Briefes zu machen, jedoch den Brief 
selbst oder eine Kopie desselben in die Hände seiner Standes- 


1) Die Lesart des Briefes bei Wattenbach: „dabei entfloh auch ich 
zu ihnen...“ gibt im Zusammenhang keinen rechten Sinn. Bei Goll lautet 
die Stelle: „Und um die Zeit kam ich zu ihnen...“. Dazu passt auch das 
folgende besser: „Und jenes Schreiben, das über den Glauben geschrieben 
ist, habe ich ihnen eingehändigt.“ Es ist doch wohl anzunehmen, dass die 
Einbändigung des Briefes an die märkischen Waldenser gleich nach der An- 
kunft des Abgesandten erfolgte, und nicht erst nach der gemeinsam durchlebten 
Verfolgung. 

2) Bei Goll: „die Brüder haben den wahren Grund der ersten heiligen 
Kirche gefunden“. 
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genossen gespielt. Diese!) hätten den Brief dem Bischof, wahr- 
scheinlich Friedrich Sesselmann von Lebus, vorgelegt, durch 
den er dem Markgrafen unterbreitet worden sei. Darauf 
habe der Fürst die Erlaubnis zur Verfolgung der Brüder ge- 
geben”). Es seien nun einige der Sektierer gefangen und sechs 
Männer und vier Weiber verbrannt worden. Ob das Inquisitions- 
verfahren ein ganz geregeltes gewesen ist, geht nicht aus 
den Angaben des Briefes hervor. Im Gegensatz zu der 
sonst ziemlich. milden Praxis in der Mark scheint man 
dieses Mal sehr streng verfahren zu sein. Der uns schon be- 
kannte Petrus Textor befand sich unter den Gefangenen. 
Er sowohl wie einer seiner mitangeklagten Glaubensgenossen 
legten Berufung an den Markgrafen ein, aber vergebens. 
Peter wurde einem Mönch, „der sich Doktor der sieben 
Künste nennt“, übergeben. Dieser verhörte ihn und erklärte seine 
Lehre öffentlich in Gegenwart des Markgrafen für ketzerisch, 
Alle Mahnungen zum Widerruf fruchteten bei Peter nichts. So 
musste er denn den Scheiterhaufen besteigen. Den Empfang 
der Communion vor seinem Tode lehnte er ab mit der Be- 
gründung: „Ihr habt ihn (Christum) nicht und könnt ihn mir 
nicht geben.“ Dieses scharfe Vorgehen der Inquisitoren veran- 
lasste eine grosse Anzahl von Sektirern zur Flucht, so dass sie 
«len Winter über in Wäldern sich verborgen halten mussten. 


In den früheren Verfolgungen war von einer solchen Hart- 
näckigkeit der Sektirer nicht die Rede. Wie wir sahen, 
waren fast alle der Inquirierten, wenigstens scheinbar, zum Ab- 
schwören ihrer Irrtümer bereit. Der Einfluss der Böhmischen 
Brüder jedoch scheint den Gegensatz der märkischen Wal- 
denser gegen die Kirche sehr verstärkt zu haben. 

Schliesslich bittet der Schreiber des Briefes noch die böh- 
mischen Brüder um Unterstützung der Glaubensverwandten in 
der Mark bei der Auswanderung, zu der sie sich entschlossen 
da in der Heimat an Duldung nicht zu denken sei. 

Die letzte Verfolgung fand, wie schon gesagt, mit Erlaubnis, 
ja in Gegenwart des Markgrafen Johann statt. Auch Kurfürst 
Albrecht gab seine Genehmigung dazu. Er schreibt nämlich 


1) Ob die Angabe, dass der Brief durch die Priester verfälscht worden 
sei, begründet ist, muss dahingestellt bleiben. 
2) Bei Wattenbach: „zur Folterung“. 
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am 1. Februar 1480 in einer Instruktion für seinen Sohn 
Johann unter anderem: „Das sibend, der ketzer halben, das 
gefelt uns wol“'). Es mochte Albrecht jetzt auch vom poli- 
tischen Standpunkt aus ein Einschreiten gegen die Ketzerei 
rätlich erscheinen. Bei der zwiespältigen Bischofswahl im 
Camminer Stift trat er für Marianus von Fregeno ein. Um 
dessen Bestätigung von Papst Sixtus IV. zu erlangen, spielt 
er sich wohl durch Verfolgung der Ketzer als einen eifrigen 
Sohn und Beschützer der Kirche auf. Weiter empfiehlt er 
wieder am 27. August 1481 dem Papst seinen Kandidaten 
zur Bestätigung, da wegen der zwiespältigen Bischofswahl 
„elerus et praecipue praelati illius diocesis in nonnullos errores 
prolapsi sunt, pars etiam populi communi heresi illaqueata est, 
ita ut clerus et populus sui cura et medicina indigeant“ °). 


Die Ketzerverfolgung zog sich noch bis ins Jahr 1483 hin. 
Am 14. Januar und am 19. März dieses Jahres zwang der Bi- 
schof von Lebus, Liborius von Schlieben, der Nachfolger 
Friedrich Sesselmanns, einen Bartholomeus Curt und 
einen Hennink Grensingk abzusagen „allent dat wedder den 
hilligen Christen gelowen iss — darto alles gewalts des duwels 
siner geselschap to fallung und navolgen“. Als Bürge für 
Bartholomeus Curt tritt sein Herr Michael Verbelow ein, 
für Hennink Grensingk „meister Symon Hussler, Kannen- 
giesser, wonhaft zu Königsberg, Peter Grensingk, zu Grossen- 
wobeyser gesessen“ und Bartholomeus Smet ebendort. Die 
Verhandlung fand in Gegenwart des Hausvogts Weymar statt’). 


Als die böhmischen Brüder von dem Auswanderungsplan 
der märkischen Waldenser durch den uns bekannten Brief be- 
nachrichtigt waren, schickten sie eine Gesandtschaft zu ihnen und 
an ihrer Spitze den Priester Thomas von Landskron, einen 
Deutschen, der die Waldenser gut kannte, vielleicht sogar ihnen 
einst angehört hatte. Ausser ihm gehörten der Gesandtschaft 
noch an Michael, Procop und Johann Täborsky®). Die 


1) Vgl. Politische Korrespondenz des Kurfürsten Albrecht Achilles, 
herausgegeben von F. Priebatsch II, S. 584. 


2) Vgl. a. a. O. III, S. 94 Anm. 


3) Vgl. Raumer, cod. dipl. continuatus II, p. 77. Wohlbrück. Gesch. 
des ehemal. Bistums Lebus II, S. 161. 


4) Vgl. Goll I, S. 122 und 123 Anm. 
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Märker siedelten sich sodann in der Gegend von Fulneck in 
Mähren und in Landskron in Böhmen an, „da sie Deutsche 
waren“). Hier wohnten ihre Nachkommen noch zur Zeit des 
Krasonicky, gest. 1530. Comenius widmet der zerstreuten 
Herde von Fulneck seinen deutschen Katechismus (Amsterdam 
1661). Ein Casparus ex Marchia, also doch wohl ein aus- 
gewanderter märkischer Waldenser, befand sich unter den vier 
Gesandten, die die Böhmischen Brüder 1491 zur Erforschung 
der Religionen aussendeten?). 

Eine merkwürdige Notiz über die Herkunft der märkischen 
Waldenser und ihre Auswanderung bringt Wattenbach noch 
aus einer Streitschrift des Johannes Aquensis gegen die 
Böhmischen Brüder aus dem Jahre 1501. Darin wird erzählt, 
dass 1324 Petrus Carbarius in Italien Ketzereien verbreitet 
habe, deren Anhänger sich „Brüderchen“ nannten. Diese 
Ketzereien hätten sich in Florenz und in der Mark verbreitet. 
Im letzteren Lande seien die Brüderchen verfolgt worden, 
weshalb sie nach Böhmen und Mähren ausgewandert seien und 
sich dort in der Gegend von Landskron angesiedelt hätten’). 
Diese Nachricht ist, soweit sie sich auf die brandenburgischen 
Sektierer bezieht, natürlich irrig. Auch muss es zweifelhaft 
bleiben, ob in dieser Notiz der Ausdruck „Mark“ überhaupt 
auf Brandenburg zu deuten ist. Die Zusammenstellung mit 
Florenz legt es näher, an die Mark Tuseien zu denken, obwohl 
von einer Einwanderung italienischer Sektierer in Böhmen 
nichts bekannt ist. Petrus Carbarius ist wahrscheinlich kein 
anderer als der Minorit Peter von Corvara, der von Kaiser 
Ludwig dem Baiern am 18. April 1328 als Nicolaus V. zum 
Gegenpapst Johanns XXII. eingesetzt wurde. 


Das Feuer der Ketzerei konnte aber auch durch die letzte 
grosse Verfolgung in der Neumark nicht völlig erstickt 
werden. Denn noch am 1. Dezember 1486 bestätigt Bischof 


y\ Vgl. die Notiz aus Krasonicky bei Goll I, S. 122 Anm. Der sehr 
ausführliche Bericht des Lasieius (Goll I, S. 136f) über die Verfolgung und 
Auswanderung der märkischen Waldenser beruht nicht auf eigenen Quellen. Er 
verwirrt die Sachlage nur, da er von zwei Auswanderungen spricht Goll I, 
S. 123 Anm. 

2) Vgl. Goll I, S. 123. Gindely, Geschichte der Böhmischen Brüder I, 
S. 67f. 

3) Vgl. Wattenbach, a. a. O., $. 92. 
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Benedikt von Cammin die Verbindung einer Vikarei zu 
Königsberg mit dem Syndikat der Stadt „attento quod viris 
litteratis propter hereticorum perfidiam repellendam circa lares 
vestros permaxime indigetis“ *). 

Ausser den erwähnten Ketzerprozessen haben wir keine Kunde 
von einer weiteren Wirksamkeit der Inquisition in der Mark. 
Über die grosse Verfolgung der Begharden und Beguinen, die 
in den sechziger Jahren des 14. Jahrhunderts mit weitgehender 
Unterstützung Karls IV. veranstaltet wurde”), verlautet in 
unseren Gebieten nichts, obgleich die Inquisitoren Ludwig 
de Caliga, Heinrich de Agro, Walther Kerlinger und 
Johannes de Moneta auch für die Erzdiözese Magdeburg 
und die Diözese Cammin von Urban V bestellt waren®). Von 
den Genannten war namentlich der Dominikaner Walther 
Kerlinger in Magdeburg, Erfurt und „in vieinis partibus“ 
tätig®). 

Vielleicht infolge derselben Verfolgung wurden im Jahre 1366 
drei Frauen aus Wittenberg a. E. wegen Ketzerei in Untersuchung 
gezogen. Eine von ihnen soll eine märkische Waldenserin ge- 
wesen sein). 

Im 15. Jahrhundert werden zweimal Dominikaner als 
„inquisitores heretice pravitatis“ in der Mark erwähnt, nämlich 
der Provinzial und Theologieprofessor Conrad Sewethusen am 
20. Juni 1446°) und Clemens Lossow am 6. Mai 13787). 
Letzterer wird als „heretice pravitatis per praefatam diocesin 
(Havelberg) et alias per totam provinciam Saxonie generalis in- 
quisitor“ bezeichnet. Vielleicht hat er bei der Verfolgung, die 
zur Auswanderung der märkischen Waldenser führte, mit- 
gewirkt. 

Als Schismatiker und Häretiker wurden endlich auch vom 
Bischof Henning von Brandenburg einige Rathenower Bürger 
gebannt, die während des grossen Schismas das Papsttum 

1) Vgl. Riedel, A, 19, 413. 

2) Vgl. R. Wilmanns, Hist. Zeitschrift N. F. Bd.5. Mosheim, de 
Begharlis, S. 336 ff. 

3) Vgl. Geschichtsquellen der Provinz Sachsen Bd. 22, S. 173f. 

4) Vgl. Gesta archipiese. Magdeburg. M. G. 441, SS. XIV. 

5) Vgl. Haupt, Waldensertum und Inquisition, S. 65f. 

6) Vgl. Riedel A, 17, 238. 

7) Vgl. Riedel A, 25, 81. 


Jahrbuch f. brandenb, Kirchengeschichte, 53 
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Johanns XXIII. nicht anerkennen wollten. Die Seele dieses 
Widerstandes war wahrscheinlich der Pleban Dietrich von 
Rathenow, der vor das Gericht seines Bischofs zitiert wurde, um 
sich zu verantworten'). 


Felix Priebatsch möchte es nicht für unmöglich halten’), 
dass die Ketzer in der Uckermark und Neumark Slaven waren, 
und dass es sich darum nicht um eine waldensische, sondern 
um eine altslawische Häresie handle. Er stützt diese Vermutung 
einmal darauf, dass die Bevölkerung der Ucker- und Neumark 
am Ausgang des Mittelalters noch überwiegend slavisch ge- 
wesen sei. Aber schon in den vierziger Jahren des 13. Jahr- 
hunderts bildete das deutsche Element in der Uckermark einen sehr 
erheblichen Bruchteil der Bevölkerung; und ähnlich steht es in 
der Neumark®). Der Annahme, dass gerade die Häretiker 
Slaven waren, widerspricht das schon erwähnte ausdrückliche 
Zeugnis des Krasonicky, wonach die märkischen Flüchtlinge 
Deutsche waren*), ferner der Umstand, dass sie sich in deutschen 
Gebieten Mährens und Böhmens ansiedelten, was Priebatsch 
ja auch selbst hervorhebt. Endlich werden die Böhmischen 
Brüder in dem oben angezogenen Brief gebeten, deutsch an die 
märkischen Glaubensverwandten zu schreiben. 


Auch die Waldenser in Böhmen und Polen waren Deutsche. 
Im Jahre 1340 wurden die in ganz Böhmen, besonders in der 
Herrschaft des Ulrich von Neuhaus verbreiteten Ketzer in 
inem päpstlicheen Schreiben als „Deutsche und Fremdlinge* 
bezeichnet’). Und schon am 1. April 1327 teilte Papst Jo- 
hann XXII. dem Erzbischof von Gnesen und dessen Suffraganen, 
dem Bischof von Cammin und dem König Wladislaw von 
Polen mit, dass er es für notwendig befunden habe, Massregeln 
gegen die aus Deutschland und Böhmen in Polen eindringende 
Ketzerei zu treffen ®). 

Wenn wir aber ferner beachten, dass am Ausgang des 


1) Vgl. Wattenbach, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1°82 II, 
S. 6021. - 
2) Vgl. Zeitschrift f. Kirchengeschichte 21, S. 83f. 
3) Vgl. v. Sommerfeld, Die Germanisierung des Herzogtums Pommern, 
S. 164 und 165. 
4) Vgl. Goll I, S. 122 Anm. 
5) Vgl. Haupt, a. a. O., S 30. 
6) Vgl. Theiner, Monumenta vetera Poloniae et Lithuaniae, I p. 297 sq. 
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Mittelalters in der Mark Brandenburg der Slave noch deutlich 
vom Germanen zu scheiden ist’), so werden wir den voranstehenden 
Zeugnissen gegenüber die märkischen Ketzer nur als Deutsche 
ansehen können. Weshalb gerade die Ketzerei in der Ucker- 
mark und Neumark solche Verbreitung fand, das bleibt freilich 
dunkel. Möglich ist, dass der ketzerische Same schon von den 
Kolonisten in diese Gebiete mitgebracht wurde, da die Ketzerei im 
13. Jahrhundert im westlichen Deutschland und in den Nieder- 
landen schon sehr verbreitet war. Vielleicht waren es sogar 
flüchtige Häretiker, die im Kolonialgebiet vor der Inquisition 
sicherer zu sein glaubten als im Mutterlande. 


Förderlich musste der Ausbreitung der Ketzerei in den 
genannten Gebieten der Umstand sein, dass sich die Herrschaft 
der Wittelsbacher in scharfem Gegensatz zum Papsttum befand, 
das sogar deren rechtmässigen Besitz der Mark bestritt. Die Re- 
gierung Karls IV. währte nur zu kurze Zeit, um es zu einer Ver- 
folgung der Ketzerei kommen zu lassen, wenn sich dieser Herrscher 
auch sonst den Bestrebungen der Inquisition sehr günstig zeigte. 

Der waldensische Charakter der märkischen Sektierer 
wird kaum zu bezweifeln sein. Wenn man auch auf die Be- 
zeichnung derselben als Waldenser in den Inquisitionsprotokollen 
nichts geben will, so dürfte es doch entscheidend sein, dass 
unzweifelhaft waldensische Häresiarchen wie Conradus de 
Saxonia und Nicolaus de Brandeburg als Beichtiger und 
Prediger der märkischen Ketzer auftreten. Ausserdem sind die von 
diesen in den Inquisitionsprozessen gemachten Angaben über die 
Lehre und das sittliches Leben der Sekte durchaus waldensisch. 

Direkt unrichtig ist es, wenn Priebatsch behauptet, dass 
gleich nach Huss’ Auftreten die Beziehungen zwischen den 
märkischen Sektierern und den Böhmen in die Erscheinung 
traten. Für eine solche Annahme fehlen uns alle Anhaltspunkte 
in den Quellen. Die Waldenser standen nur mit den Taboriten in 
Verbindung, und dies, wie sich aus den Inquisitionsprotokollen 
von 1458 ergibt, lediglich durch die Person Friedrich Reisers. 

Wir konnten die Schicksale der märkischen Waldenser 
vom Anfang des 14. Jahrhunderts an bis zu ihrer Auswanderung 
am Ende des 15. verfolgen. Sie verschmolzen mit den böh- 


1) Vgl. Guttmann, Die Germanisierung der Slawen in der Mark, 
Forschungen zur brandenburg.-preuss. Geschichte 9, S. 150. 
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mischen Ketzern, die in den letzten Stürmen der Hussiten- 
kämpfe sich von der utraquistischen Staatskirche gesondert 
hatten und von ihr zwar nicht offiziell toleriert wurden, aber 
in leidlicher Ruhe leben konnten, bis die Gegenreformation auch 
sie aus der Heimat vertrieb. 

In der Reformationszeit finden wir in der Mark Branden- 
burg von den erwähnten Ketzern keine Spur mehr. 


11. 


Ein Urkundeninventar des Klosters Spandau. 


Von 
Dr. phil. Fritz Curschmann 
in Berlin. 

Wie überall, so steht es auch in der Mark Brandenburg 
ausserordentlich verschieden um die Erhaltung der alten geist- 
lichen Archive. Das Brandenburger Domkapitel, eine Körper- 
schaft, die ihren Bestand und -ihren alten Sitz bis auf unsere 
Tage behauptet hat, konnte auch seine mittelalterlichen Ur- 
kunden in erstaunlicher Vollständigkeit bewahren *). Die Archive 
aller anderen Stifter und Klöster, deren Konvente nach Ein- 
führung der Reformation aufgelöst wurden und deren Besitzungen 
in die Hände von Laien übergingen, haben dagegen ausserordent- 
liche Verluste erlitten. Die Bestände an Originalurkunden 
waren am meisten gefährdet, so stark, dass sich bei manchen 
bedeutenden Kirchen kein einziges Stück erhalten hat, und wir 
für ihre Geschichte ganz auf die Überlieferung aus zweiter 
Hand, einzelne Kopien, Kopialbücher und Urkundeninventare, 
angewiesen sind”). Von dieser zuletzt genannten Quellengruppe, 


1) Sein Bestand an älteren Urkunden ist so gut wie lückenlos. 

2) Um nur einige Beispiele von Kirchen anzuführen, aus deren Archiv 
sich kein einziges Original erhalten hat, nenne ich: 1. das Bistum Havel- 
berg; die Überlieferung beruht auf dem sog. Hausbuche und einem Kopial- 
buche. 2. das Praemonstratenserstift Leitzkau: es ist nur eine geringe 
Anzahl Urkunden in Kopien des 16. Jahrhunderts erhalten; vgl. Riedel, 
Cod. dipl. Brand. A. X, 69 ff. 3. das Cistereiensermönchskloster Himmel- 
pfort; alle bekannten Urkunden sind in einem Kopialbuche enthalten. 
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die überall verhältnismässig selten ist, waren in der Mark bis 
jetzt bekannt zwei Inventare des Klosters Lehnin') und eines aus 
dem Benediktinernonnenkloster Spandau’). Dieses Spandauer 
Urkundenverzeichnis vom Jahre 1571 ist allerdings von sehr ge- 
ringem Werte. Sein Verfasser kannte nur einen kleinen Bruch- 
teil des Archives; 25 Urkunden zählt er auf, seine Regesten 
sind sehr ungenau, und eine Anzahl der Urkunden konnte er 
überhaupt nicht entziffern, sie sind ihm nur „eine alte fast vn- 
leserliche Vorschreibung“. Unter diesen Umständen dürfte es 
von Interesse sein, auch ein bis jetzt ungedrucktes und sehr 
viel vollständigeres Spandauer Inventarium von 1541 mitzuteilen, 
das ich vor kurzem im Archive des Konsistoriums der Provinz 
Brandenburg bei den Visitationsakten auffand °): 3 


Inventarium der haubtvorschreibungen vnd brieue des 
junckfrauen klosters vor Spandow.*) 


(1.) Eyn consens brieff marggraf Friederichs, das Peter vnd Matt. 
von Bredow muge vorkaufen etlich gelt vnd pacht zu Kotzebant, 
welcher datum 1460. 

(2.) Eyn heuptuorschreibung Mattisen von Bredow darinne er 
den junfrawe vorkauf vfn widderkauf dreisig reinische fl. etc., welcher 
datum 1502. 

(3.) Eyn heuptbrief darinne Matt. von Bredo zu Cremme gesessen 


1) Beide heute im Geh. Staatsarchive, von Riedel in seiner Ausgabe 
der Lehniner Urkunden, Cod. dipl. Brand. A. X, 182 ff., benutzt. 

2) Zuerst gedruckt bei Johann Ludwig Dilschmann, Diplomatische 
Geschichte und Beschreibung der Stadt und Festung Spandow. Berlin. 1785. 
S. 158f., daraus wiederholt von Riedel, Cod. dipl. Brand. A. XI, 148 ff. 

3) Superintendentur Spandau, Litt. e Nr. 2. 

4) Die Überschrift rührt von der Hand des Kanzlers Johann Wein- 
löben her. 

Zur Edition habe ich zu bemerken: Der Abdruck erfolgt buchstaben- 
getreu, nur die Verwendung grosser und kleiner Anfangsbuchstaben habe 
ich dahin geregelt, dass die Eigennamen ausnahmslos mit grossen Anfangs- 
buchstaben beginnen, alle anderen Wörter mit kleinen. Römische und arabische 
Ziffern sind verwendet wie im Mss., nur das Halbzeichen ist in arabischen 
Ziffern auch dort ausgedrückt, wo das Mss. das mittelalterliche Halb- 
zeichen (Durchstreichung) anwendet. Durch eckige Klammern sind einige 
Stellen bezeichnet worden, wo durch Beschneiden des Papiers Buchstaben 
am Rande fortgefallen sind. Meine Zusätze: die durchgehende Zählung der 
Urkunden und die Zitate aus Riedel für die bereits gedruckten Urkunden, 
sowie die Verweise auf das Urkundeninventar (U. I.) von 1571, sind durch 
kursiven Druck hervorgehoben. 
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Wilcken Blanckenfelde zu Berlin die bede in gantzem dorffe Kotze- 
bant neben anderm vorkauft, des datum lautt 1467 jare. 

(4.) Ein vorschreibung marggraf Hermans darinne dem junfrawen 
kloster das patronat der pfarren zu Dalwitz vnd Kynitz voreygent 
wirdt, am datum 1305. (Febr. 24. Riedel A. XI, 16. No. 22.) 

(5a) Ein consens brief marggraf Johansen darinn vorgunnet 
Ertman vnd Otten von Falckenbergk zu Malterstorf gesessen dem 
unfraw closter zu Spandow 1 schock merckische gr. vfn widderkauf 
zuuorkauffen, des datum anno 479. (5b.) Darbey der kauffbrief dauon 
der consens meldet. 

(6.) Ein vorschreibung des rats zu Spandow vber ein wisen am 
wasser, welche die junfrawen von einem burger zu Spandow erkauft, 
welcher datum 1308. (Jan. 21. Riedel A. XI, 18, No. 25.) 


(7.) Ein brief, der in Domas Freiberg vnd Peter Bidow V'/, fl. 
jerliche zeinse vorkauffen vnd vorburgen, des datum 1522. Berichtend 
die jungfrawen ist abe geloset. 


(8a.) Ein consens brief marggraf Jochim des eldern, dar in doctor 
Rademan vorloubt wirt seinen vierdenteil im dorff Selchow den jun- 
frawen vmb 100 fl. widderkeufflich zuuorkauffen, datum 1519. (8b.) 
Dabey auch die heuptuorschreibbung, die gemelter docior Rademan 
daruber geben. 


(9.) Ein vorschreibung, dar in der rath von Nawen dem _ closter 
acht schock g. an pfennigen vorkauft, des datum 1463. (Dee. 12. 
Riedel A. XI, 111, No. 155.) 


(10.) Ein vortrag bischoffs Ditterichs von Brandenburgk zwischen 
dem closter vnd Hansen von Rochown seligen wittwen vber etlich 
gelt; haben die junffern bericht, das es bis vf zehen fl. abgegeben. 


(11.) Ein heuptvorschreibung Reicherts von der Schulenborgk 
vber 24 fi. jerlichen zeins von 400 fl. heuptsumma, am datum anno 
trigesimo secundo. 

(12.) Ein brieff, dar in das closter zu Zedenick dem closter zu 
Spandow 15 fl. jerliche zinse im dorff Lindeberg vorkauffen (!), des datum 
1515. (Dec. 6. Riedel A. XI, 131, No. 177.) 

(13.) Ein vorschreibung des closters vber 46 hueffen zu Lubbars 
vnd was daruon gepacht werden solle; berichten die junfrawen, das 
itzo dauon gezeinset vnd kein pacht dauon gegeben werde, wie dan im 
zeins register zufinden, anno 1270. 

(14.) Ein vortragk zwischen den steden Berlin vnd Coln vnd dem 
closter etlicher irrung halben so sich wegen etlicher fischerey zuge- 
tragen, des datum 1443 jare. (Jan. 6. Riedel A. XI, 102, No. 142.) 

(15.) Ein vorschreibung bischoffs Friderichs zu Lubbuse von den 
kirchlehne zu Segefelde, datum 1457. (Aug. 15. Vgl. U. I. von 1571.) 
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(16.) Ein vorschreibung marggraf Jost vber das dorff Rorbeck, 
datum 1403. (Aug. 30. Riedel A. XI, 70, No. 100.) 

(17.) Ein vorschreibung einer donation vnd kauffs marggraf Jo- 
hansen vnd Otten darin sie dem closter 60 schock im dorf Krummen- 
sehe vnd demselbigen sehe vorkauft haben. Berichten dye junfferen, 
es sol vorlang widderumb vorkauft sein, des datum 1241. 

(18.) Ein lattinischer brief bischoff Ditrichs zu Brandenburg vber 
die pfar zu Daldorf vnd Lubars, datum 1471. 

(19.) Ein vorschreibung des rats zu Spandow, dar in dem closter 
ein kolgarten sampt etlicher mer gerechtigkeit voreigent, datum 1334. 
(Jan. 1. Riedel A. XI, 32, No. 47.) Sagen die junffern, das in hieuon 
nicht bewust wie es nachmals gelegen. 

(20.) Ein vorschreibung bischoffs Heinrichs zu Brand. vber den 
zceheten zu Langwitz zur pfarren da gehorigk, datum 1265. (Aprl. 2. 
Riedel A. XI, 5, No. 6.) 

(2/.) Ein latinische vorschreibung marggraf Otten pfaltzgraffen 
beym Rein, dar in er dem closter die bede des gantzen dorff Lang- 
witz mit allen freuchten, nutzungen vnd inkommen etc. gegeben, des 
datum 1371. (Okt. 31. Riedel A. XI, 61, No. 88.) 

(22.) Ein vorschreibung marggraf Otten vber 2 hueffen zu Malow, 
datum 1280'). 

(23.) Ein vorschreibung des offitials vber die pfare zu Segefelt, 
datum 1124. (Sept. 10. Riedel A. XI, 79, No. 114.) 

(24.) Ein latinische vorschreibung marggraf Otten vnd Albrechts 
zu Roschow, der datum 1270. (s.d. Riedel A. XI, 7, No. 9.) 

(25.) Ein vorschreibung marggraf Waldemars vber 10 hueffen zu 
Wilmerstorff vnd ein pfundt jerlichs zeinses zu Beerstorff, datum 1317. 
(Aprl. 12. Riedel A. XI, 22, No. 30.) 

(26.) Ein vorschreibung bischoffs Steffens zu Brandenburgk vber 
die pfarre zu Segefelt, datum 1459. 

(27.) Ein vorschreibung marggraf Albrechts vber dye pfar zu 
Willmerstorff, datum 1293. 

(28.) Des bischoff zu Brandenburgk consens vber dy pferren 
Seborg, Roschow, Wilmerstorff bey Bernaw, Willmerstorff bey Berlin, 
die pfar zu Kinitz vnd filial zu Dolwitz, der datum 1340. 

(29.) Ein vorschreibung marggraf Hansen vber 9 hueff[fen] zu 
Beyerstorfl, datum 1317. (Febr. 10. Riedel A. XI, 21, No. 29.) 

1) Vielleicht gleich der bei Riedel A. XI, 10, No. 13 gedruckten Ur- 
kunde Ottos von 1287 Febr. 16, in der Otto dem Kloster die Schenkung 
von zwei Hufen in Mahlow, die es von Jacob von Fahrland erhalten 
hatte, bestätigt. Da das Datum der Urkunde in Buchstaben ausgeschrieben 


ist, so konnte wohl bei Anlage des Inventars das letzte „Septimo“ über- 
sehen werden. 
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(30a.) Eyn vorschreibung hertzog Rudeloffs von Sachsen vber 
das dorff Seheborgk, datum 1321. (305.) Dabey noch ein ander vor- 
schreibung hertzog Rudloffs vber das selbige dorff. 


(31.) Ein latinischer consens marggraff Otten vber III hueffen, 
so Ditricus von Bornem dem closter im dorff Segefelt gegeben, der 
datum helt 1265 jar. (Apri. 12. Riedel A. XI, 6, No. 7.) 

(32.) Eyn vorschreibung vber die Gatelwyse vor Spandow, datum 
1410. (Mail. Riedel A. XI, 73, No. 104.) 

(33.) Ein vorschreibung vber VI hueffen zu Rorbeck, datum 1405. 
(Aprl. 15. Riedel A. XI, 71, No. 102.) 

(34.) Ein vorschreibung marggraf Lodewichs vber ein hueffen zu 
Roschow. Berichten die junffern, das die vorbeut sey vmb die pechte 
zu Duratz vnd Wustermark. (1325. Dec. 31. Riedel A. XI, 30, No. 42.) 

(35.) Ein vorschreibung der Bardeleuen vber das dorff Rorbeck, 
datum 1404. (Mai 11. Riedel A. XI, 71, No. 101.) 

(36.) Ein latinische donation marggraf Otten vnd Alberti vber 
das dorff Kartow, der datum 1272, ist ein siegel dauon gekommen. 

(37.) Ein vorschreibung marggraf Ludewichs vber II marck jer- 
lichs zeinses vf dem einkommen der stadt Spandow, datum 1340. 
(Mai 31. Riedel A. XI, 34, No. 50.) Sagen die junffern, das sie des 
nicht im brauch sein 

(38.) Ein vorschreibung marggraf Otten vnd Otten vber II w. 
rockens zu Kleinen Bern, datum 1285. (Nov. 14. U. I. von 1571.) 
Berichten die junffern, das itzo daran gelt gegeben werde, wie in iren 
register zufinden. 

(39.) Ein vorschreibung bischoff Rudelofls!) zu Brandenburg, das 
die pfarren zu Klinicke vnd Kladow sollen zusamen geschlagen werden, 
datum 1333. 

(40.) Eyn vorschriebung Bernt von der Schulenborgk vber die 
vischerey zu Falckenhagen, datum 1370. 

(#1.) Ein vorschreibung, das die leute zu Leutzow dem pfarrer 
Wilmerstorff jerlich von der hueffen ein scheffel rocken vor das pfar 
recht geben wollen, datum 1373. 

(42.) Ein bekentnis des rats zu Spandow vber die vorzeicht des 
dorffs Seheborch, datum 1332. (Aprl. 15. Riedel A. XI, 32. No. 46.) 

(43.) Ein vorschreibung vnd consens vnsers gnedigsten herrn 
wegen des wetzols zwischen den junffern vnd denen von Bredow 
1538. 

(44.) Ein latinische donation marggraf Otten des sehs oder 
fischerreyn beym dorff Falckenhagen gelegen mit allen zeinsen vnd 
nutzungen, der datum 1370. 


1) Schreibfehler statt Ludwig. 
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(45.) Ein vorschreibung hertzog Rudeloffs von Sach[sen] vber 
VI!/, stucke gelds zu Lübars, datum 1333. 

(46.) Eyn vorschreibung marggraf Ludeweichs vber das eygen- 
thum des dorffs Seheborgk, datulm] 1324. 

(47.) Ein donation hertzog Rudeloffs von Sachsen vnd marg- 
graffen 4 stuck lands in Wilmerstorff, der datum 1323. (Dee. 6. Riedel 
A. XI, 29, No. 41.) 

(48.) Ein vorschreibung bischoff Johansen zu Brandenbu[rg] vber 
etliche hueffen zu Stacken vnd wechsel darumb kegen Segefelde 
gescheen, datum 14221). (Jul. 9. Riedel A. XI, 78, No. 112.) 

(49.) Ein vorschreibung marggraf Ludewichs vber die bede der 
dorffer Gatow, Cladow, Daldor[p] vnd Lichtenow, datum 1351. (Jun. 11. 
Riedel A. XI, 41, No. 59.) Berichten die junffern, das sy auß Lichtenow 
nichts haben. 

(50.) Ein vorschreibung bischoffs Steffens zu Brand. vber 
die pfarre zu Segefelt, datum 1424. (Nov. 25. Riedel A. XI, 80, 
No. 115.) 

(51.) Ein latinische donation marggraff Johansen vnd Otten vber 
das dorff Langwitz mit 44 hueffen, weiden vnd wassern, des dorffs 
Lucene mit 29 hueflen, weiden vnd wassern des dorffs Kasemerswisch 
mit 50 hueffen, item zu Zydene mit 12 hueffen vnd dem felde bey 
Roschow mit der fischerey, item 69 hueffen bey der stadt Spandow etc. 
datum 12392). 

(52.) Ein vorschreibung marggraf Johansen vnd Otten belangt 
die beuth der dorffer Krummesehe vnd Lubars, datum 1247. 

(53.) Ein vorschreibung hertzog Rudloffs von Sachsen vber den 
sehe zu Glinike, datum 1320. (März 11. Riedel A. XI, 26, No. 36.) 

(54.) Ein latinische vorschreibung marggraf Rudloff vber 2 stucke 
lands vnd anders im dorff Pheben, der datum 1324. 

(55.) Ein vorschreibung marggraf Johansen vbir IHI stuck zu 
Glinicke datum 1315. 

(36) Ein vortrag marggraf Albrechten vber den sehe vor Glinecke, 
datum 1476. (Aug. 1. Riedel A. XI, 117, No. 160.) 

(57a.) Ein consens bischoff Johansen vber ein permutation zwischen 
dem closter vnd dem spital des heiligen geistes zu Spando, datum 
1420. (Jul. 6. Riedel A. XI, 78, No.1i1.) (57b.) Darbey auch des 


1) Das Regest ist ungenau, es handelt sich um eine Urkunde Bischof 
Stephans, in die die Urkunde seines Vorgängers Johann von 1420 (Riedel 
A.XI, 78, No. 111) wörtlich aufgenommen ist. 

2) Die Stiftungsurkunde des Klosters, wie ihr Inhalt zeigt. Auch 
der bei Riedel nicht gedruckte Anfang des Visitationsabschiedes für das 
Kloster (Con. Arch. Sup. Spandau Sp. e. 1.) erklärt ausdrücklich, dass das 
Kloster von den Markgrafen Johann und Otto gestiftet sei. 
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rats zu Spandow vber soliche permutation bekentnus, datum 1420. 
(Mai 24. Riedel A. XI, 77, No. 110.) 

(58.) Ein vorschreibung marggraf Ludwichs vber den sehe zu 
Falckenhagen, datum 1336. (Mai 28. Riedel A. XI, 33, No. 48.) 

(59%) Ein vortrag marggraf Friderichs zwischen dem closter vnd 
Clawesen von Bernewitz wegen der schefferey, holtzes vnd andern, 
datum 1424. (Aprl. 30. Riedel A. XI, 79, No. 113.) 

(60.) Ein vorschreibung marggraf Siegemunds vber das dorff 
Falckenhagen, datum 1379. (Juni 28. Riedel A. X1, 64, No. 93.) 

(61.) Ein vorschreybung margraff Otten vber 10 hueffen zu 
Segefelde, datum 1297. 


(62.) Eyn vorschreibung marggraf Otten vber 5 huefffen] im 
dorf? Schoneberg, datum 1264. (Nor. 3. Riedel A. XI, 5, No. 5.) 


(63.) Ein bestettigung bischoffs Ditrich zu Brand. vber das 
patronat des altars beat[e] virginis in der cappellen vfn schlos vor 
Spandow 13571). (Sept. 30. Riedel A. X1, 55, No. 80.) 


(64a.) Kaufbrieff vber das dorff vnd mull zu Tigel, datum 1361 
(Febr. 12. Riedel A, XI, 56, No. 82.) (64b.) Dabey marggraf Lude- 
wigen consens glichs datums. (Juni 21. Riedel A. XI, 58, No. 83°). 

(65.) Ein vorschreibung Bussen von Rederen vnd Borhe[rt] vnd 
Borchert Grulhude genant vber die seling vnd das gericht mit 
3 huefffen] im dorff Falckenhagen, 1355. 

(66.) Consensbrief bischoff Johansen, das die pfarren zu Daldorff 
vnd Tygel sollen zusamme geschlagen werden, datum 1322. 

(67.) Ein vorschreibung marggraf Freiderichs vber das dorf 
Luzen, datum 1314. 

(68.) Ein lehenbrieff der Bardeleuen vber das dorff Falckenhagen. 

(69.) Ein vorschreibung der Falckenrede vber den sehe zu 
Glinecke, datum 1378. (Nov. 11. Riedel A. XI, 63, No. 91.) 

(70.) Ein vorschreibung marggraf Ludwichs vber das patronat 
des lehens der cappeln in schlos zu Spando, 1355. (Mai 27. Riedel A. XI, 
47, No. 67.) 

(71.) Ein vorschreibung Hientze Kinige von der Groben vber 
III hueffen zu Segefelde, so er dem spittal zu Spando gegeben, datum 
1289. (Jun. 24. Riedel A. XI, 11, No. 15.) 

(72.) Ein vorschreibung marggraf Otten vber II hueflen zu 
Glinicke 1267. 

1) Vgl. No. 70 und Riedel A. XI, 54, No. 79. 

2) Gleichen Datums sind die beiden Urkunden, wie man sieht, 
nicht, nur aus demselben Jahre. Der Inhalt der Urkunde vom 21. Juni 


lässt aber kaum die Annahme zu, dass es neben ihr noch eine andere Konsens- 
urkunde gegeben haben könnte. 


Be 
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(73) Ein vorschreibung marggraf Otten vnd Albrecht vber 
I hueffen zu Grossen Bern, datum 1271. 

(74.) Ein vorschreibung des eigedums des dorffs Luzen, datum 1314. 

(75.) Ein confirmats bischoff Johansen vber ein !/,w. rocken, 
!/,w. hauern vnd acht gr. vf etlichen hueffen zu Teltow, datum 1335. 

(76.) Ein vortrag zwischen den Falckenhagen vund junffern des 
dorffs Falkenhagen halben, datum 1383. (Febr. 18. Riedel A. XI, 65, 
No. 94.) 

(77.) Marggraf Otten vorschreibung vber V hueffen des dorffs 
Seheberge, datum 1283. 

(78a.) Ein vorschreibung marggraf a vber den zcappen 
zcins zu Pheben, datum 1339. (Jul 16. Riedel A. XI, 33, No. 49.) 
(78b.) Dabey auch der kaufbrieff daruber. 

(79.) Ein vorschreibung marggraf Otten vnd Albrecht vber 
VIL hueffen zu Dalgow, datum 1271. (Vov. 20. Riedel A. X1, 8, No. 10.) 

(80a.) Ein vorschreibung marggraf Otten vber V stuck jerlichs 
zcinses vfn wasser zu Potstamp, datum 134°). (&05.) Dabey auch ein 
andere vorschreibung vber gemelt wasser vber V'/, pfundt, datum 1370, 

(81.) Ein kaufbrief Wyck Zudem burger zu Pots[tamp] vber 
35 behemsche gr., datum 1414°®). (1418 Aprl. 1. Riedel A. XI, 75, 
No. 107.) 

(82.) Ein vorschreibung marggraf Johansen vber die mull[n] zu 
Weddinge, datum 1251. (Mai 22. Riedel A. XI, 3, No. 3.) Berichten 
die junffer[n], das sie der nicht im brauch sein, 

(83.) Ein consens brief! des alten herren Maitisen von Bredow 
wegen vorkaufung etlicher jerlicher zeins gegeben, datum 1503. 

(84.) Ein vorirag vber den sche zu Falckenhagen, datum 1400. 
(März 7. Riedel A. X1, 70, No. 99.) 

(85a.) Marggraf Hermans vorschreibung vber II pfu[ndt] vfn zol 
zu Berlin*) (55b.) Item dabey marggraf Woldemars vorschreibung vber 
den fischzol zu Berlin vnd Coln, datum 1318. (Jun. 23. Riedel A. XI, 
24, No. 33.) Berichten die junffern, das der rat zu Berlin vnd Colln 
ein jar vmb das ander dem closter dafur jerlich 8 schock geben. 

(86.) Ein vorschreibung marggraf Johansen vber II w. jerlich 
pachts in der mule Spando vnd II w. im dorff zu Gatow. (1258 Dez. 5. 


1) Die Jahreszahl scheint verschrieben zu sein, 1335 war Ludwig 
von Neindorf Bischof (1327 — 1347). 

2) Vgl. Riedel A. XI, 36, No. 52, die entsprechende Urkunde Mark- 
graf Ludwigs des Älteren, Ottos Bruder, von 1345 Dez. T. 

3) Es liegt ein Schreibfehler vor, wenn das Urkundeninventar das Jahr 
1414 angibt, die erhaltene Originalurkunde übe: das Kaufgeschäft datiert aus 
dem Jahre 1418. 

4) Vgl. No. 90a. 
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U. I. von 1571.) Berichten die junffern, das sie des zu Spandow 
nicht im brauch sein, aber das dorf Gatow haben sie alle. 

(87.) Ein vorschreibung der Schlabberstorff vber II stuck gelds 
im dorff Falckenhagen'). 

(88.) Ein vorschreibung Peter von Bredo vber die bede im dorfe 
Kotzebant, datum 1460. 

(89.) Ein vorschreibung marggraf Otten vber die mule zu Wedding, 
datum 1251. (Mai 22. Riedel A. XI, 3, No. 3.) 

(90a.) Ein vorschreibung marggraff Hermmanns vber II pfundt 
aussen zol zu Coln, datum 1298. (Okt. 9. Riedel A. XI, 14, 
No. 19.) (90b.) Dabey auch marggraff Johansen vorschreibung in 
glichem dato. 

(91.) Ein vorschriebung marggraf Woldemars vber den dritten 
deil einer last herings im zol zu Kusterin, datum 1309. (Dez. 5. 
Riedel A. XI, 20, No. 27.) Berichten die junffern, das sie das nicht im 
brauch sein. 

(92.) Ein gezceugnis des rats zu Granseu, das Arnt von der 
Groben sich des sehes zu Segefeld vorziehen, datum 1400. 

(93a.) Ein vorschreibung das Arnolt von der Groben den junflern 
ein stuck von der hueffen zu Bornem abgetretten, datum 1356°). 
Okt. 10. Riedel A. XI, 49, No. 70.) (93b.) Dabey noch ein andere 
vorschreibung marggraf Otten.vber lII hueffen der pfarrer zu Bornem, 
datum 1218 (!). 

(94.) Ein vorschreibung marggraf Otten vnd Otten, das die junffer 
die pfarre zu Bornem sollen zuuorliehen haben, datum 1286. (Sept. 28. 
Riedel A. XI, 9, No. 12.) 

(95.) Marggraff Otten vnd Otten cession juris patronatus vber die 
pfar zu Bornem 1286. 

(96.) Ein vorschreibung, das die junffern sollen macht haben, das 
einkomme der kirchen zu Bornem vnd Gollm zu des closters 
nottorfft aufzuheben, datum 1289°). 

(97.) Ein vorschreibung Arnt von der Groben vnd Nielaws Hon- 
haß vber ein stucke lands zu Bornem, datum 1333.*) 


1) Vgl. Riedel A. XI, 64, No. 92, Urkunde von 1379 Juni 24, wo 
Michael von Schlabberndorf dem Kloster ein halbes Stück in Falkenhagen 
verkauft. 

2) Vgl. dazu Riedel A. XI, 50, No. 71. 

3) Vielleicht gleich Riedel A. XT, 12, No. 16 von 1289 April 11, dessen 
Original sich aber in Brandenburg befindet. Man müsste dann annehmen, 
dass das Kloster eine zweite Ausfertigung der Urkunde zurückbehalten habe. 
Vielleicht bezieht sich auch das Regest des Urkundeninventars auf die Ur- 
kunde des Domkapitels üher das vorliegende Rechtsgeschäft. 


4) Vgl. Riedel A. XI, 50, No. 71. 
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(98.) Ein kaufbrief der Bardeleuen vber das dorff Falckenhagen, 
datum 1379.1) 

(99.) Des zu Coln bekentnus, das die domina vnd vorsammelung 
des closters ine vorgunnet bey Lotzen einen dam aufzuwerffen, das sie 
denselben halten sollen so lang sie gelustet, datum 1459. 


Suchen wir das mitgeteilte Inventar etwas näher zu be- 
trachten. Die erhaltene Niederschrift gehört zu den Akten der 
ersten evangelischen Kirchenvisitation, die Kurfürst Joachim II. 
von Brandenburg in den Jahren 1540—1543 in seinen Ländern 
abhalten liess. Die Visitatoren kamen auf ihrer Rundreise gegen 
Ende April 1541 nach Spandau”), und dort wurde die vorliegende 
Übersicht über die Urkundenbestände des Jungfrauenklosters 
vor der Stadt in den Codex’) eingetragen, in dem die Visitatoren 
die Reinschriften ihrer Protokolle und Visitationsabschiede ver- 
einigten. Sie findet sich auf fol. 319—328, von einer Hand 
geschrieben, die sonst in den Akten der Visitatoren nicht 
wieder vorkommt. Ein Spandauer hat also offenbar hier die 
Feder geführt. 

Das Inventar zählt im ganzen 108 Urkunden auf. Von 


1) Der Kaufbrief selbst ist nicht erhalten, dagegen eine Urkunde Markgraf 
Siegismunds, in der er den Kauf bestätigt. Riedel A. XT, 64, No. 93. 

2) Am 21. April datierten die Visitatoren noch einen Brief in Berlin, 
am 25. desselben Monats ein Schreiben in Spandau (beide Briefe im Kopial- 
buche B des Kanzlers Weinlöben. Geh. St.-Arch. Rep. 47, 14), vom 27. April 
ist der Visitationsabschied des Klosters Spandau datiert (Riedel, A. XI, 141, 
No. 186), und damit war dann die Visitationshandlung, soweit Spandau in 
Betracht kam, abgeschlossen. 

3) Mit dem stattlichen Bande ist barbarisch umgegangen worden. Zur 
Zeit der zweiten Visitation 1575ff. war er noch vollständig und in gutem 
Zustande erhalten, und man benutzte ihn damals zum zweiten Male, legte 
keine neuen Protokolle an, sondern stellte durch Streichungen und Zusätze 
eine Übersicht über den damaligen Zustand der Kirche her. Alle uns er- 
haltenen Blätter der ältesten Visitationsprotokolle zeigen die Spuren dieser 
Überarbeitung. Über das weitere Schicksal der Handschrift ist nichts bekannt; 
sicher ist nur, dass sie in einen Zustand vollständiger Verwahrlosung geriet. 
Der Einband wurde zerstört und alle Bindungen der einzelnen Lagen gelöst. 
Die Bruchstücke wurden dann später einmal geteilt, ohne jeden erkennbaren 
vernünftigen Plan, nur wie es der Zufall brachte, und heute ruht, was von der 
ehemals stgttlichen Handschrift erhalten ist, — es wird etwa die Hälfte des 
ursprünglichen Bestandes sein —, zum Teil im Archive des Konsistoriums 
der Provinz Brandenburg, wohin es aus der Registratur der Potsdamer Re- 
gierung kam, zum anderen Teile im Geheimen Staatsarchive. 
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N von ihnen wird ein kurzes Regest gegeben, das den wesent- 
lichen Inhalt des verbrieften Rechtsgeschäftes in der Regel 
deutlich genug wiedergibt Hinzugefügt ist, von einigen wenigen 
Ausnahmen ulieeachan; die En seszahl der Ausstellung der Ur- 
kunde, während das Tagesdatum regelmässig fehlt. Die ganze 
Menge der Regesten ist in 99 kleine Abschnitte gegliedert, 
deren jeder also in der Regel eine, in einzelnen Fällen auch 
zwei Urkunden enthält, die sachlich zusammengehören, entweder, 
weil sie sich auf dasselbe Rechtsgeschäft‘) oder doch wenigstens 
auf denselben Ort beziehen?) Über diesen bescheidenen Anfang 
hinaus zeigt das Inventar aber keine Spur davon, dass je eine 
ordnende Hand im Klosterarchive tätig war. In Bezug auf die 
Chronologie sind die Urkunden wirr durcheinander gewürfelt, 
und in sachlicher Hinsicht steht es nicht besser?). Eine Aus- 
nahme machen allein die Urkunden des Dorfes Bornim, die 
gegen Ende des Inventars in fortlaufender Reihe von No. 93a 
bis 97 zusammengestellt sind. 

Es ergibt sich aus dem Zustande des Urkundenverzeich- 
nisses, der so geschildert wurde, dass das vorliegende Inventar 
nicht von den Klosterinsassen angelegt worden sein kann, um 
sich den Überblick über ihr Archiv zu erleichtern; dazu war 
es durchaus ungeeignet. Die Aufnahme des Urkundenbestandes 
erfolgte vielmehr erst zur Zeit der Visitation auf Grund der 
vorliegenden Originale‘). Dafür spricht deutlich genug die Be- 
merkung, die bei einer Urkunde gemacht wird, dass ihr ein 


1) N». 5a u. b, 8a u. b, 57a u. b, 64a u. b, 78a u. b, 90a u. b. 

2, No. 30a u. b, 80a u. b, 85a u. b, 9a u. b 

3) Vom Dorfe Falkenhagen handeln z. B. die Urkunden No. 60, 65, 68, 
76, 87. 98; vom See und der Fischerei zu Falkenhagen No. 40, 44, 58, 84. 
No $2 ist die Urkunde Markgraf Johanns über den Erwerb der Mühle im 
Dorfe Wedding, No. 89 die Parallelurkunde seines Bruders Otto über den- 
selben Gegenstand. 

4) Wäre das Urkundenarchiv schon vorher einmal inventarisiert worden 
und wäre unser Inventar etwa nur eine Abschrift des älteren Verzeichnisses, 30 
müssten die erhaltenen Originale in einheitlichen Registraturvermerken und 
besonders in einer durchzehenden Nummerierung, die der Reihenfolge der 
Urkunden im Inventare entspricht, die Spuren davon zeigen. Keins von 
beidem ist der Fall Die nicht gerade häufigen Dorsualnotizen enthalten nur 
Stichworte von verschiedenen Händen. z. B. auch von den Schreibern der 
Urkunden selbst. Die älteste Nummerierung (16. Jh.), die sich auf den 
Originalen findet, steht mit der Reihenfolge der Urkunden im Inventar nicht 
in dem geringsten Zusammenhange, 
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Siegel fehle‘). Aber auch die Zusätze?), die wir häufig finden, 
und die, auf Grund von Aussagen der Klosterjungfrauen beruhend, 
zumeist angeben, dass die in der Urkunde verliehenen Hebungen 
dem Kloster ganz oder zum Teil verloren gegangen seien, weisen 
darauf hin, dass das Inventar erst in der Visitation aufgenommen 
worden ist. Es zeigen sich hier die Spuren der protokollarıschen 
Vernehmungen, die die Visitatoren überall anstellten, um den 
Vermögensstand der Kirchen aufzunehmen. Das Inventar ist 
also in dem Augenblicke entstanden, als die Auflösung des 
Klosters begann und sein Besitz in die Hände des Landesherren 
überging®). Man sollte daher annehmen — besonders in An- 
betracht der bewährten sorgfältigen Arbeit des Visitatoren- 
kollegiums —, dass uns hier die denkbar vollständigste Samm- 
lung Spandauer Urkunden vorliegen müsste. Dennoch ist die 
sicher angestrebte absolute Vollständigkeit nicht erreicht worden; 
es fehlt eine Anzahl uns sonst bekannter Urkunden, Stücke 
sogar, die noch heute im Original erhalten sind*). Sie müssen 


1) No. 36. 

2) Vgl. No, 10, 13. 19, 37, 82, 85, 91. 

3) Wie alle Jungfrauenklöster der Mark, so blieb auch das Spandaner 
Kloster noch einige Zeit bestehen, nachdem die Insassen die Kirchenordnung 
angenommen hatten. Die Verwaltung der Klosterbesitzungen aber übernahm 
ein Verweser des Kurfürsten. Die Nachrichten über die letzte Zeit des 
Klosters sind zusammengestellt bei Kuntzemüller, Gesch. von Spandau, 212 ff. 

4) Die folgenden zehn Urkunden (heute im (seh. Staatsarchive) liessen 
sich feststellen, die ihrem Inhalte nach unzweifelhaft aus dem Klosterarchive 
stammen müssen, aber im Inventare fehlen: 


1273 März 26. Bischof Heinrich von Brandenburg vereinigt dem Kloster 
8 Hufen zu Stacken. Riedel A. XI, 8, No 11. 

1288 Juni 5. Bischof Heidenreich von Brandenburg bestätigt die 
Übertragung des Patronats der Kirche zu Bornim durch die 
Markgrafen Otto und Otto an das Kloster und erlaubt die 
Einkünfte der Pfarre für den Konvent zu verwenden. Riedel 
A. XI, 11, No. 14, vgl. U. I., No. 96. 

1299 Juli 4. Markgraf Herrmann befiehlt seinen Vögten, dem Kloster ge- 
schuldete Erzichungsgelder einzutreiben. Riedel A. XI, 15 
No. 20, 

1345 Dez. 7. Markgraf Ludwig der Altere schenkt dem Kloster 5 Frusta 
jährlicher Einkünfte aus den Gewässern bei Potsdam. 
Riedel A. XI, 36 No 52, vgl. U. J., No. 80. 

1356 Okt. 10. Der Rat von Spandau bekundet, dass Nicolaus Honhase 
eine Hebung von einem Frustum, die ihm von einer Pfarr- 
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aus Gründen, die sich natürlich gänzlich unserer Beurteilung 
entziehen, dem Auge des Bearbeiters des Inventars entgangen 
sein. Immerhin bleibt die Bereicherung, die unsere Kenntnis 
der Spandauer Urkunden erfährt, sehr beträchtlich. Von etwa 
70 Urkunden, die Riedel mitteilt, steigt die Zahl der nun be- 
kannten Urkunden auf 118. 


Die bemerkenswerteste, die älteste und zahlreichste Gruppe 
unter den Urkunden des Inventars ist die der askanischen Mark- 
grafen. 28 Askanierurkunden sind eingetragen‘); elf davon 
waren bis jetzt gänzlich unbekannt?), vier weitere, die schon 
im Inventar von 1571 verzeichnet waren, lernen wir nun in 
vollständigeren und besseren Auszügen kennen’). Zu dieser 


letzten Gruppe gehört auch No. 51, die Stiftungsurkunde des 
Klosters*). 


Wir erfahren also, dass im Jahre 1239 das Jungfrauen- 
kloster von den Brüdern Johann und Otto gegründet und 
ausserordentlich reich ausgestattet wurde. Es erhielt ausser 
60 Hufen bei der Stadt Spandau selbst, noch vier vollständige 


hufe zu Bornim zustand, dem Kloster überlassen habe. 
Riedel A. XI, 50, No. 71, vgl. U. L, No. 97. 

1357 Nov. 11. Der Diakonus Dietrich Brösicke überlässt dem Kloster 
den Marienaltar in der Schlosskapelle zu Spandau. Riedel 
A. XI, 54, No. 79. 

1379 Juni 24. Michael von Schlabberndorf verkauft dem Kloster 
!/, Frustum Einkünfte -von zwei Hufen zu Falkenhagen. 
Riedel A. XI, 64, No. 92, vgl. U. L, No. 87. 

1448 Juni 21. Bischof Stephan von Brandenburg verschreibt dem 

Tyleman Pellen, Propst des Klosters Spandau, eine lebens- 

längliche Rente aus dem Pfarrgut zu Bornim. Riedel 

A. XI, 106, No. 146. 

Kurfürst Friedrich genehmigt den Rentenkauf zwischen den 

Schlieffen und dem Propste Tyleman Pellen. Riedel 

A. XI, 108, No. 148. 

1449 Juli 28. Die Schlieffen zu Wusterhausen verkaufen dem Propste 
des Klosters Spandau, Tyleman Pellen, eine wiederkäuf- 
liche Rente von 2 Schock böhmischer Groschen. Riedel 
A. XI, 107, No. 147. 

1) No. 4, 17, 22, 24, 25, 27, 29, 31, 36, 38, 51, 52, 55, 61, 62, 72, 78, 

77, 79, 82, 86, 89, 90a u. b, 91, 93b, 94, 95. 

2) No. 17, 22 (2), 27, 52, 55, 61, 72, 73, 77, 98b, 95. 
3) No. 36, 38, 51, 86. 


4) Im Inventar von 1571 als neunte Urkunde verzeichnet. 


1449 Juli 


DS 
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Dörfer, Langwitz auf dem Teltow mit 44 Hufen, Lützow') mit 
29 Hufen, das später untergegangene Dorf Kasemerswisch’?), 
50 Hufen gross, und das unbekannte Zydene mit einer Flur von 
12 Hufen, schliesslich das Feld bei Roskow und verschiedene 
nicht näher bezeichnete Fischereigerechtsame. Insgesamt ergibt 
sich also schon für die erste Ausstattung des Klosters der statt- 
licher Grundbesitz von über 195 Hufen. Die weiteren neuen 
Askanierurkunden des Inventars ergeben noch schätzenswerte 
Ergänzungen zur Erwerbsgeschichte des Klosters und datieren 
die erste Erwähnung einer Anzahl von Ortschaften ganz erheb- 
lich zurück). 

Verhältnismässig zahlreich sind auch noch die Urkunden 
des letzten Askaniers in der Mark, des Regenten Herzog Rudolf 
von Sachsen, im Inventare vertreten; er urkundete sechsmal 
für das Kloster Spandau‘). 

Gegenüber den Askanierurkunden treten die Urkunden von 
Mitgliedern der anderen Fürstenhäuser, die nach ihnen in der 
Mark regiert haben, sehr zurück. Aus der Zeit der Wittels- 
bacher Markgrafen verzeichnet das Inventar 11 Stücke"), von 


1) Aus dem Dorfe ist die Stadt Charlottenburg erwachsen; noch heute 
aber bezeichnet ein Platz wenig südlich der Spree, der Lützow, die Stelle des 
alten Dorfes. 

2) Der Name des Dorfes wird nicht wieder genannt. Der Hof Casow, 
den wir später im Besitze des Klosters finden, bezeichnet wohl die Stelle des 
eingegangenen Dorfes; von ihm berichtet das Landbuch (ed. Fidiein, S. 51) 
bei Lützow: Habent eciam predicte moniales vnam curiam in ripa Sprewe, 
que dicitur Casow, quam coluerunt ab antiquo, et adhuc colunt propriis sum- 
tibus. Der zweite Teil des Namens Kasemerswisch deutet darauf hin, dass 
das Dorf in einer Niederung lag, es mag daher nördlich der Spree, dem 
Dorfe Lützow gegenüber, gesucht werden, wo noch heute die Nonnen- 
wiesen an den ehemaligen Besitz des Klosters erinnern. 

3) z. B. Gross-Beeren zuerst 1271, früher erste Erwähnung 1344 (Fidiein, 
Territorien der Mark Brandenburg I,1 S. 64), Klein-Beeren zuerst 1285, früher 
1344 (Fidiein, a.a. 0., 64), Lübars zuerst 1247, früher 1375 (Fidiein, 
a. a. 0., I,2 S. 83), Gross-Glienicke zuerst 1267, früher 1300 (Fidicin, a. a. 0. 
II, 2 S. 23), Seeburg zuerst 1285, früher 1313 (Fidicin, a. a. O. 1II,2 S. 48). 

4) Alle seine Urkunden für das Kloster sind in das Inventar auf- 
genommen: No. 30a u. b, 45, 47, 53, 54. Neu sind No. 45 u. 54, No. 30a 
u. b finden sich auch im Inventar von 1571, No. 47 u. 53 sind schon bei 
Riedel gedruckt. 

5) No. 21, 34, 37, 44, 46, 49, 58, 64b, 70, 78a, 80a, dazu kommt noch 
eine im Inventare fehlende Urkunde Markgraf Ludwigs des Älteren von 
1345, Riedel XI, 36, No. 52. 


Jahrbuch f. brandenb, Kirchengeschichte, { 
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denen nur drei bis jetzt unbekannt geblieben waren‘). Die 
Luxemburger sind nur mit je einer Urkunde Sigismunds’) 
und Jobsts?) von Mähren vertreten. Von den Hohenzollern 
empfing das Kloster sechs Urkunden‘). Es ist bezeichnend für 
den Wandel der Zeiten, dass keine von ihnen eine Schenkung 
des Landesherren ausspricht; die Mehrzahl sind Konsensbriefe, 
dazu kommen zwei schiedsrichterliche Entscheidungen. 

Aus dem Reste der Urkunden des Inventars sind noch eine 
Anzahl Bischofsurkunden hervorzuheben®). Die übrigen Regesten 
berichten zumeist von Rechtsgeschäften, die mit städtischen 
Magistraten®) und Privatpersonen, unter denen viele Mitglieder 
des havelländischen Adels auftreten, abgeschlossen wurden. 


II. 
Zur Biographie des Reformators von Guben. 


Von 
Dr. theol. et phil. Gustav Bossert, 
Pfarrer in Nabern (Württemberg). 


Unter den Freunden und Ordensgenossen Luthers hätte 
der Mann, der bisher in den Lutherbiographien Leonhard 
Beier, Beyer oder Bayer genannt wird, längst ein Lebens- 
bild verdient. Besonders wäre seine Wirksamkeit in Guben einer 
genauern Erforschung wert, wobei namentlich die dortigen Rats- 
protokolle und Stadtrechnungen, soweit sie erhalten sind, zur 
Berücksichtigung zu empfehlen wären. 

Hier seien zunächst die bis jetzt bekannten Daten seines 

1} No. 44, 46, 80a. 

2) No. 60. 


3) No. 16, weitere Urkunden der Luxemburger für das Kloster sind auch 
an anderer Stelle nicht erhalten. 

1) No. 1, 5a, 8a, 43, 56, 59. 

5) Von den Bischöfen von ]randenburg sind ausgestellt: No. 10, 18, 
20, 26, 28, 39, 48, 50, 57, 68, 66, 75, vom Bischof von Lebus: No. 15. 


6) No. 6, 9, 14, 19, 32, 42, 92, 99. 
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Lebens zusammengestellt sowie sein Name und sein Martyrium 
in München etwas näher behandelt. 

Es kann kein Zweifel sein, dass der unter dem Namen 
Leonhard Beier bekannte Mann aus München stammt. Wenn 
er auch in der Wittenberger Matrikel als aus der Augsburger 
Diözese stammend eingetragen ist"), so heisst er doch daneben 
im Verzeichnis der in Wittenberg promovierten Bacealare und 
Magister „Frater Leonhardus de Monacho“?). 

In beiden Quellen ist er ohne Familiennamen genannt. 
Sonst heisst er in Luthers Briefen Leonhard Beier. 

Nun aber nennt Heidemann’) den lutherischen Prädi- 
kanten in Guben 1526, der kein anderer sein kann als Leon- 
hard Beier, Magister Leonhard Reiff. Leider hat Heide- 
mann es versäumt, Luthers Briefe, das Corpus Reforma- 
torum und das, was sich daraus für die Reformation der Mark 
Brandenburg ergibt, genauer zu berücksichtigen. Auch hat er 
sich über das Verhältnis von Leonhard Reiff zu Leonhard 
Beier, der nach Luthers Brief vom 8. Oktober 1525*) ganz 
sicher schon 1525 Prediger in Guben war, nicht aus- 
gesprochen. 

Zunächst kann es kaum zweifelhaft sein, dass der Name 
Reiff und der Vorname Leonhard auf Bayern weisen. Denn 
St. Leonhard ist in Bayern ein sehr volkstümlicher Heiliger. 
Auch ist mir ein Bruder Leonhard Reuff aus München in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts begegnet. 

Am7.Dezember 1579bittet nämlich ein ehemaliger Augustiner- 
mönch Leonhard Reuff aus München bei der württembergi- 
schen Oberkirchenbehörde um eine Unterstützung und empfängt 
1 Gulden Viaticum. Man sieht, die Familie Reiff hielt die Freund- 
schaft mit dem Augustinerkloster in München fest und liebte 
den Namen des bayerischen Nationalheiligen Leonhard noch 
ebenso wie 70 Jahre früher, musste es aber erleben, dass der 
Namensbruder und Ordensgenosse von Luthers Freund gleich 


1) Vgl. C. E. Foerstemann, Album Academiae Vitebergensis, S. 51: 
„Leonhardus Beyer, ordinis s. Augustini, Augusten. Diöc.“ 

2) Vgl. Köstlin, Die Baccalaurei und Magistri der Wittenberger philo- 
sophischen Fakultät 1503—1517, S. 19. 

3) Vgl. Die Reformation in der Mark Brandenburg, S. 124. 

4) Vgl. de Wette, Luthers Briefe usw., 3. Theil, S. 33. Enders, 
Luthers Briefwechsel, 5. Bd., S. 250. 


4* 
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diesem das Kloster verliess. Meines Erachtens ist nicht zu be- 
streiten, dass der Name des Freundes und Ordensgenossen 
Luthers, den er Beier nennt, Reiff war, und dass der eben- 
genannte Bruder Leonhard Reuff aus derselben Münchener 
Familie stammte wie jener. Beier aber ist Gentilicium und 
bezeichnet Bayern als die Heimat des Mannes. 

Es ist nichts Ungewöhnliches, dass der Name der Heimat 
den Familiennamen in den Hintegrrund drängt. Bugenhagen 
erscheint in Luthers Briefen meist als Dr. Pommer oder 
Pomeranus. Ähnlich ist es mit Feldkirch'). 

Im Sommer 1514 kam Leonhard Reiff nach Wittenberg?) 
und wurde 1516 Baccalaureus und 1518 Magister®). Luther 
muss viel auf ihn gehalten haben. Denn zum Begleiter auf das 
Augustinerkapitel in Heidelberg und zum Respondenten bei 
der Disputation am 26. April 1518 mit ihrer scharfen Spitze 
gegen den Aristotelismus der scholastischen Theologie hatte er 
sich den jungen Magister Leonhard Reiff, genannt Beier, 
erwählt*). Ebenso begleitete dieser Luther nach Augsburg, wo 
er den Auftrag bekam, Luthers Ankunft am 7. Oktober 1518 
dem Kardinal Cajetan zu melden’) und nach Luthers heim- 
licher Abreise seine Appellation an den Papst dem Kardinal 
zu insinuieren‘®), worauf er Anfangs November wieder nach 
Wittenberg zurückkehrte’). 

Hernach verschwindet Reiff für einige Jahre aus unserem 
Gesichtskreis. Im Augustinerorden hatte Luthers Geist eime 
mächtige Erregung hervorgerufen. Die Thesen der Witten- 
berger Augustiner für das in Aussicht genommene Kapitel zu 
Pfingsten, welche im Anfang des Jahres 1522 eine Reformation 
der Kongregation in Luthers Sinne einleiten sollten, wurden 
von einem Mitglied des Ordens, wahrscheinlich im Auftrag des 
Ordensvikars, nach München gebracht, um im dortigen Augustiner- 
kloster für diese Reformation zu arbeiten. 


1) Vgl. Fr. Kropatscheck, Johannes Dölsch aus Feldkirch, S. 11 ff. 

2) Vgl. C. E. Foerstemann, l. c. 

3) Vgl. Köstlin, a. a. O., und 1518—1537, S. 16. 

4) Vgl. Kolde, Die Deutsche Augustiner- Kongregation, S. 313 fl. 
Weimarer Luther-Ausgabe, 1. Bd., S. 350 ff. 

5) Vgl. de Wette, a. a. O. ‚1. Theil, S: 142ff. Enders, a. a. O., 1. Bd., 
S. 239 ff. 

6) Vgl. de Wette, a. a. O. S., 165. Enders, a. a. O., S. 275. 

7) Vgl. de Wette, a.a.0., S.168. Enders, a. a. O., S. 277. 
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Die Sache kam jedoch der bayerischen Regierung zu Ohren, 
und man setzte den Mönch gefangen. 

Am 25. April 1522 berichtet der bayerische Landhofmeister 
Christoph von Schwarzenberg an Herzog Wilhelm: „Das 
Mönchlein, so die khetzerischen artikel hergepracht, wird noch 
gefencklich enthalten“'). Die Gefangenschaft währte also schon 
einige Zeit. Wer ist nun der betreffende Augustiner? Das 
nächste ist, an Leonhard Reiff zu denken, der als Münchener 
Kind für die Verhandlungen mit dem dortigen Kloster, aus dem 
er wohl hervorgegangen war, besonders geeignet erscheinen 
mochte. Wirklich wissen wir, dass Reiff lange in München 
gefangen lag”). Besonders lehrreich ist der Brief des Witten- 
berger Stadtschreibers Balduin an Stephan Roth in Zwickau 
vom 11. Januar 1532°?). Auch hatte Johann Eck 1523 den 
Auftrag, mit Papst Hadrian VI. über einen Bruder Leonhard 
wie über die Trennung des Augustinerklosters in München von 
der sächsischen Kongregation, die im Zusammenhang mit der 
von den sächsischen Augustinern geplanten Reformation stand, 
zu verhandeln*). Das einzige Bedenken gegen die Identität 
Reiffs mit dem Anfang 1522 gefangenen Überbringer der 
Wittenberger Thesen ist die Angabe Luthers, Bruder Leon- 
hards Gefangenschaft habe zwei Jahre (biennium) gewährt®), 
während sie in Wahrheit drei Jahre dauerte. Möglicherweise 
hat Luther sich getäuscht; aber wahrscheinlicher ist, dass das 
Original der Wallenrodtschen Bibliothek in Königsberg statt 
biennium triennium liest. 


Die Gefangenschaft war sicher nicht leicht. Die bayerische 
Regierung wird in ihrer Angst vor Ansteckung des Volkes für 
völlige Absperrung des Gefangenen von jedem Verkehr gesorgt 
haben. Man wird wohl auch noch Versuche gemacht haben, ihn 
durch Drohung einer lebenslänglichen Haft mürbe zu machen. 


1) Vgl. Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, 8. Band, S. 219. 

2) Vgl. de Wette, a.a. 0., 2. Theil, S. 616, 623. Enders, a.a. O., 
5. Ba., S. 105, 118. 

3) Vgl. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitätsgeschichte, 
Nr. 111. Enders, a.a. 0., 6. Bd., S. 221. Luthers Tischreden, Erlanger 
Luther-Ausg., 60. Bd., S. 60. Loesche, Analecta Lutherana, S. 213f. 

4) Vgl. Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, 2. Bd., S. 188 f. 

5) Vgl. de Wette, a. a. O., 2. Theil, S. 623. Enders, a. a. 0., 5. Bd., 
S. 118. 
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Wir verstehen, wie die schwere Kerkerhaft auf Bruder Leon- 
hards Gemüt niederschlagend wirken musste. Er selbst hat 
nach seinem Abschied aus Guben an Luthers Tisch im 
Freundeskreis von seinen Anfechtungen erzählt, Satan habe ihn 
mit Selbstmordsgedanken geplagt!). So oft er ein Messer in die 
Hand genommen, habe er den Satan sich einflüstern hören: 
Erstich dich, dass er oft das Messer von sich geworfen habe. 
Beim Anblick eines Zwirnfadens sei ihm der Gedanke an einen 
Strick gekommen, daran er sich hängen könnte. Er habe sich 
so elend gefühlt, dass er nicht einmal das Vaterunser beten 
und die ihm sonst wohlbekannten Psalmen lesen konnte. 


Ende 1524 oder Anfang 1525 wurde Reiff frei. Am 
18. Januar 1525 meldet Luther Amsdorf und 4. Februar Joh. 
Brismann in Königsberg seine Befreiung, Man spürt die 
Freude Luthers aus seinen Worten über das Ereignis durch. 
Was die Wendung in dem Geschick des armen Bruders herbei- 
führte, ist bis jetzt noch nicht aufzuhellen. Luther sagt nur 
„per Dominum liberatus“ und „per Christum liberatus“ °). Dies 
scheint nicht für eine Änderung der Politik der Bayernherzöge 
zu sprechen, sodass sie etwa in der Angst vor der drohenden Er- 
regung der Bauern in Süddeutschland den Gefangenen losgegeben 
hätten. Viel wahrscheinlicher ist, dass der Gefängniswärter 
Mitleid mit dem Eingekerkerten empfand und eines Tags die 
Kerkertüre offenstehen liess, und dieser entlaufen konnte, wie 
z. B. auch Franzesco Enzinas. 


Selbstverständlich wandte sich Reiff nach Wittenberg, wo 
er bei Luther gastliche Aufnahme fand. „Apud nos modo est“, 
schreibt Luther an Amsdorf. Man darf nicht zweifeln, dass 
Luther sich bemühte, seinem Freund ein geeignetes Amt zu 
verschaffen. Wann dies gelang, lässt sich nur annähernd 
bestimmen. Jedenfalls kam Reiff nicht erst 1526 als Prediger 
nach Guben. Denn schon am 8. Oktober 1525 schreibt ihm 


1) Loesche, a. a. O., S. 214, der von Reiffs Gefangenschaft in München 
noch nichts wusste, will zu „captivitate“ ergänzen „Diaboli“, was unrichtig ist, 
„kochet ihm sein hertz“ bezieht sich auf den Teufel und will sagen: Er 
wurde hitzig. Die Erlanger Luther-Ausgabe, a. a. O., liest „gelachet“. 

2) Vgl. de Wette, a.a. 0., 2. Theil, S. 616, 623. Enders, a.a. 0, 
5. Bd., S. 105, 118. 
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Luther dorthin. Aber auch ein Brief vom 6. September 1525 
in einer Ehesache, der voraussetzt, dass der Adressat mit den 
Zuständen in seiner Gemeinde schon genau bekannt war, lässt 
Reiffs Anwesenheit in Guben erkennen *). Jedenfalls darf man 
annehmen, dass Luther den Freund zu seiner Hochzeit mit 
Katharina von Bora beigezogen hätte, wenn er noch in 
Wittenberg anwesend gewesen wäre. Auch wird es Luther 
nieht zu schwer geworden sein, für Reiff ein passendes Amt 
zu finden, wenn er zunächst auch einige Zeit zur Erholung 
nach der schweren Gefangenschaft bedurfte. Deswegen ist es 
wahrscheinlich, dass Reiff schon vor 13. Juni 1525 Prediger 
in Guben wurde, jedenfalls aber nicht erst 1526, wie Heide- 
mann will. 

Es wird Sache der lokalen Forschung sein, festzustellen, 
wer ihn nach Guben berief. Man wird wohl an den Bürger- 
meister Jakob Kümmel und den Rat denken dürfen?). Leider 
besitzen wir von dem regen Briefwechsel zwischen Luther und 
seinem Freund in Guben nur vier Briefe Luthers vom 
6. September und 8. Oktober 1525, 9. Januar 1526 und 7. März 
1528°®). Aber wir sehen, wie Reiff sein Amt in Guben mit 
ganzem Ernst angriff und auf dem Gebiet, wo die alte Kirche 
mit ihrem kanonischen Recht und ihren Sittlichkeitsbegriffen 
viel Verwirrung angerichtet hatte, Ordnung schaffen musste, auf 
dem Gebiet des Braut- und Ehestandes. Dabei erbat sich Reiff 
den Rat seines gereiften Freundes in Wittenberg, der mit dem 
bisherigen Verfahren seines einstigen Ordensgenossen ein- 
verstanden war und namentlich von der Eingehung der Ehe mit 
einem Menschen voll ungezügelter Leidenschaft abriet. Im 
Frühjahr 1526 sorgte Reiff für Abschaffung der Fastengebote‘). 

Auf der anderen Seite nahm Luther die Hilfe seines 
Freundes in Anspruch, als er in der Nacht vom 28/29. Sep- 
tember 1526 13 Nonnen zur Flucht aus dem Gebiet des Herzogs 
(Georg von Sachsen verholfen hatte, unter welchen sich auch 
Gertrud von Mühlen befand, deren Mutter oder Grossmutter 


1) Vgl. de Wette, a. a. O., 3. Theil, S. 27,33. Enders, a. a. O., 5. Bd., 
S. 285f., 250. 

2) Vgl. Heidemann, a. a. 0., S. 124. 

3 Vgl. de Wette, a.a. 0., 3. Theil, S. 27, 33, 86, 289. Enders, 
a. a. 0., 5. Bd., 8. 235f., 250, 306, 6. Bd., S. 221. 

4) Vgl. Heidemann, a. a. O. 
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in Guben lebte. Da sich an diese die Nonne um Aufnahme 
wandte, wurde Reiff von Luther ersucht, ihre Bitte zu 
unterstützen oder Luther die Erlaubnis zu erwirken, sie zu 
verheiraten. Wirklich durfte Gertrud von Mühlen nach 
' Guben ziehen. Dort schien sie bald Reiff die richtige Per- 
sönlichkeit zu sein, um mit ihr einen evangelischen Hausstand 
zu gründen. Er teilte Luther seine Absicht, um sie zu werben, 
mit, und dieser war mit dem Vorhaben seines Freundes völlig 
einverstanden. Hatte doch keine von den anderen 13 entflohenen 
Nonnen nachverschiedenen Seiten hin einen so günstigen Eindruck 
hervorgerufen, wie diese, in welcher der Freund ein Geschenk 
Gottes sehen sollte, wenn sieihm zuteil werde. Luther versprach 
auch, für Reiff den Brautwerber bei dem Vater Gertruds zu 
machen. Man wird wohl aus den Ratsprotokollen und Stadt- 
rechnungen von Guben feststellen können, ob es Reiff wirklich 
gelang, die ehemalige Nonne zur Gattin zu bekommen. Denn nach 
damaliger Sitte wird der Rat dem Prediger zur Hochzeit eine 
Ehrengabe, etwa an Wein, zugewiesen haben. Jedenfalls war 
Reiff im März 1528 verehelichtt. Denn Luther schreibt ihm 
damals: „Commendo me orationibus tuis et tuorum“. 


Da infolge des Generalmandats Ferdinands vom 20. August 
1527 in Österreich eine Zeit der Verfolgung nicht nur über die 
Wiedertäufer, sondern auch über Lutheraner und Zwinglianer 
hereinbrach, so flüchteten sich mehrere Österreicher nach 
Wittenberg und fanden in Luthers Haus Unterkunft. Dieser 
befürchtete aber, Ferdinand werde auch in der Niederlausitz, 
als einem böhmischen Lehen, Befolgung seines Mandats fordern, 
und trug darum Sorge, Reiff möchte auch aus Guben ver- 
trieben werden. Deswegen bot er am 7. März 1528 ihm 
sein Haus als Zufluchtsstätte an. Doch blieb die Bürgerschaft 
gegenüber der Forderung Ferdinands, den katholischen Gottes- 
dienst wiederherzustellen, fest, so dass Reiff bis 1532 in seinem 
Amt in Guben wirken konnte. Was zu seinem Abschied An- 
lass gab, wird sich aus den Ratsprotokollen von Guben ersehen 
lassen. Luther berichtete an Amsdorf am 2. April 1532: „Est et 
hie M.Leonhardus Beyer a Guben dimissus, imo discedens“ p 
Luther will also das Scheiden seines Freundes als ein frei- 
williges angesehen wissen. Ist der Brief des Wittenberger 


1) Vgl. de Wette, a. a. 0., 4. Theil, S. 356. 
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Stadtschreibers Balduin an Stephan Roth vom 11. Januar 15325 
richtig datiert, dann müsste Reiff schon seit Anfang des 
Jahres 1532 in Wittenberg gewirkt haben. Jedenfalls leistete 
er hier für den abwesenden Bugenhagen Dienste in der Stadt- 
kirche. Dies beweist aber, dass er in Wittenberg einen günstigen 
Eindruck machte. Denn es gab hier noch andere Kräfte zum 
Ersatz des Pfarrers. Auch der Wittenberger Stadtschreiber 
schildert ihn als einen fein bescheidenen Mann, „Darzu auch wol 
versucht“, d. h. reich an praktischer Erfahrung. Während seines 
Aufenthalts in Wittenberg war er mit den Seinen Luthers 
Gast, weshalb er in den Tischreden öfters erwähnt wird. Aufs 
neue bewies Luther seine Liebe zu diesem Freund und sein 
Vertrauen zu dessen Tüchtigkeit dadurch, dass er ihn für die Pfarrei 
Zwiekau vorschlug, als für Nikolaus Hausmann, Laur. 
Soranus und Konrad Cordatus der Boden zu heiss geworden 
war und Luther über die Haltung von Rat und Bürgermeister 
in kirchlichen Dingen aufs höchste erbittert war. Reiff ge- 
lang es, sich eine Stellung in Zwickau zu verschaffen, welche 
es ihm ermöglichte, 17 Jahre tätig zu sein, während andere 
nur wenige Jahre geblieben waren. 

Auf diese Zeit weiter einzugehen, muss anderen überlassen 
bleiben. Es genügt hier, darauf hinzuweisen, dass Reiff bei der 
Durchführung der Reformation in dem Gebiete Heinrichs 
von Sachsen mit tätig war. Seine Entlassung in Zwickau 
erfolgte auf Befehl des Kurfürsten Moritz von Sachsen am 
1. Januar 1549, weil er „vf dem predigstul vnartige questiones, die 
wohl nachbleiben konten, zu erheben pflegt“”). Diese unartigen 
Fragen, welche Reiff auf die Kanzel brachte, werden wohl mit 
seiner Stellung zum Interim und den Adiaphora zusammenhängen. 

Wohin sich der wahrscheinlich bald 60 jährige Mann hernach 
wendete, und wo er sein Ende fand, ist uns unbekannt. Man 
wird wohl annehmen dürfen, dass Buchwald in der neuen 
sächsischen Presbyterologie die Zwickauer Periode von Reiffs 
Leben mit seinem Abschluss eingehend behandelt. Jedenfalls 
hätte Reiff in der Theol. Realencyklopädie eine, wenn auch 
bescheidene Stelle verdient. i 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O. 
2) Vgl. de Wette-Seidemann, Luthers Briefe usw., 6. Theil, S. 473. 
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IV. 


Die Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig 
1530 und 1534 


und Nachrichten über die Kirchen- und Schuldiener 
in diesem Kreise während der Reformationszeit. 


Von 
Dr. theol. et phil. Nikolaus Müller, 


Professor der Theologie in Berlin. 


I. Allgemeines. 


Unter den Gebietsteilen, die heutzutage zur Provinz 
Brandenburg vereinigt sind, wurden die ehemals zum säch- 
sischen Kurkreise gehörigen in der Reformationszeit zuerst mit 
Kirchen- und Schulvisitationen bedacht. Dürfen diese Ver- 
anstaltungen schon wegen ihres Alters Beachtung beanspruchen, 
so erscheinen sie doppelt bedeutsam, weil mit ihnen die Namen 
Luther, Jonas und Bugenhagen verknüpft sind. 

Noch zu Lebzeiten Friedrichs des Weisen angeregt und 
namentlich von Luther in seinen Schreiben an Kurfürst 
Johann vom 31. Oktober 1525 und 22. November 1526 warm 
befürwortet, nahmen die Kirchen- und Schulvisitationen in 
Kursachsen im Februar 1527 ihren Anfang. Die Visitatoren, 
Dr. Hieronymus Schurpff, Professor in der Wittenberger 
Juristenfakultät, Philipp Melanchthon, Hans Edler von 
der Planitz und Asmus von Haubitz, begannen ihre Arbeit 
im Kurkreise. Da nähere Nachrichten, insbesondere proto- 
kollarische Aufzeichnungen, wie sie von den späteren ähnlichen 
Veranstaltungen herrühren, bisher nicht zum Vorschein ge- 
kommen sind, so lässt sich über die Tätigkeit der genannten 
Männer leider nichts sagen‘). Keinesfalls hatte jedoch diese 


1) Vgl. Burkhardt, Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schul- 
visitationen, S. 1ff. 16. Sehling, Die evangelischen Kirchenvisitationen, 
1. Abth., 1. Hälfte, S. 35 ff. 
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Visitation für den Kurkreis dieselbe Bedeutung wie die im 
folgenden Jahre in Angriff genommene. Man erkennt dies 
schon daran, dass in den Protokollen über diese kaum auf jene 
zurückgegriffen wird, während die Visitation von 1533 und 
1534 sehr häufig auf die im Jahre 1528 begonnene Bezug 
nimmt. 


Am 22. Oktober 1528 machten die Visitatoren, Luther, 
der Wittenberger Hauptmann Hans Metsch, der kurfürst- 
liche Landrentmeister Hans von Taubenheim und der 
Wittenberger Jurist Benedikt Pauli, auf dem Schloss zu 
Wittenberg den Anfang‘). Nach der Stadt Wittenberg kam 
das Landgebiet des Amtes Wittenberg, das Amt Seyda, der 
Kreis Schweinitz, der Kreis Herzberg mit seinen Ämtern 
Schlieben und Liebenwerda und der Kreis Torgau an die 
Reihe*). Im Amt Schlieben wurde im Frühjahr 1529 eine Anzahl 
von Pfarreien visitiert, die gegenwärtig der Provinz Branden- 
burg eingegliedert sind, darunter namentlich die zur jetzigen 
Ephorie Baruth gehörigen). 

Seit dem Beginn der Visitation im Oktober 1528 stellte 
sich ein mehrfacher Personalwechsel in der Kommission als 
notwendig heraus, der an dieser Stelle besonders erwähnt werden 
muss, wenn anders die Zusammensetzung der Belziger Visi- 
tationsbehörde verstanden werden soll. Zunächst zog man 
Justus Jonas heran, der denn auch bereits im November 1528 in 


1) Auf die bevorstehende Visitation weist Georg Rörer hin. Vgl. 
Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts-Geschichte, S. 45. Den 
Beginn der Visitation nennt Luther in seinem Brief an Spalatin vom 
20. Oktober 1528. Vgl. Enders, Luthers Briefwechsel, 7. Bd., S. 2. Das 
Datum und das Schloss als Ort, wo die Visitatoren tagten, erwähnt ein 
Schreiben dieser an den Wittenberger Rat. Vgl. Wittenberg, Stadtarchiv, B. 
Religion-, Kirchen- und Schulen-, ingl. Stipendien-, auch Almosen-Sachen, 
Bl. 16. 

Zu den Namen der Visitatoren vgl. Burkhardt, a.a. 0., S. 28. Sie 
erscheinen auch in der Wittenberger Kastenrechnung 1529. 

2) Vgl. de Wette-Seidemann, Luthers Briefe usw., 6. Theil, S. 97 ff, 
Burkhardt; a. a. 0., S. 30ff. 

8) Vgl. Tzschabran in: Neues Lausitzisches Magazin, 59. Bd. (1883), 
S. 232. Wilhelm Schmidt, Die Kirchen- und Schulvisitation im Herz- 
berger Kreise vom Jahre 1529. Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht 
des Leibniz-Gymnasiums zu Berlin. Ostern 1899. 
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Tätigkeit war‘). Freilich scheint er fürs erste nur eine Art 
ausserordentliches Mitglied der Kommission gewesen zu sein. 
Denn sein Name erscheint noch nicht am 9. Januar 1529 neben 
denen Luthers, Metschs, Paulis und von Taubenheims’). 
Eine Unterbrechung der Visitation trat im Januar 1529 ein. 
Markgraf Georg von Brandenburg zog durch das Kurfürstentum 
Sachsen, und ihm mussten Metsch und von Taubenheim das 
Geleit geben, obwohl sie den Kurfürsten Johann gebeten hatten, 
sie von der Visitationsarbeit nicht abzurufen®). Als man im 
Februar die gemeinsame Arbeit wieder aufnehmen wollte, er- 
krankte Luther‘). Dieser unliebsame Zwischenfall, die Rück- 
sieht auf die Universität, die wegen der Abwesenheit Luthers 
und Melanchthons von Wittenberg über hundert Studenten 
verloren hatte, und die in Aussicht stehenden eigenen amtlichen 
Verpflichtungen bestimmten den Hauptmann Metsch nach 
einer Rücksprache mit dem Kanzler Gregor Brück, mit Pauli 
und Melanchthon, dem Kurfürsten eine teilweise Neubesetzung 
der Visitatorenstellen am 8. Februar 1529 zu empfehlen. Danach 
sollten Jonas, Pauli, von Taubenheim und der Amtmann 
von Bitterfeld, Sebastian von Kötteritzsch, das unter- 
brochene Werk fortsetzen’). Aber es dauerte mehrere Wochen, 
bis vom Hofe eine Entscheidung eintraf. In Erwägung, dass 
Luther und Metsch der begonnenen Visitation sich nicht 
weiter widmen konnten, befahl der Herzog Johann Friedrich 
im Namen seines nach Speier zum Reichstag abgereisten Vaters 
am 13. März 1529 dem Pfarrer von Kolditz, Wolfgang Fues, 
und dem Amtmann von Bitterfeld, anstatt Luthers und Metschs 
mit der Visitation fortzufahren®). Wenn es nach dem am i2. März 
an Luther, Jonas, Metsch und von Taubenheim er- 
gangenen herzoglichen Erlass”) scheinen könnte, als habe Luther 


1) Vgl. G. Kawerau, Der Briefwechsel des Justus Jonas, 1. Hälfte, 
Ss. 119 ff. 

2) Vgl. de Wette-Seidemann, a. a. O. 

3) Vgl. de Wette-Seidemann, a.a. 0. Enders, a. a. O., S. 39£. 

4) Vgl. Enders, a.a. 0., S. 52f. Kawerau, a.a. 0., 8.122. Buch- 
wald, a.a. 0., S. 58. 

5) Vgl. Kawerau, a. a. 0., S. 121 f. 

6) Vgl. Konzept des herzoglichen Schreibens, Weimar, S. E. Gesamt- 
archiv, Reg. Ji No. 354. Nach einer Abschrift aus Dresden ist das Schreiben 
an von Kötteritzsch gedruckt Kawerau, a. a. O., S. 124. 

7) Vgl. Enders, a. a. 0., S. 68f. 
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einen endgültigen Ersatzmann erhalten und sei Pauli aus der 
Visitationskommission, weil er hier nicht mehr genannt wird, 
für immer ausgeschieden, so zeigt der weitere Verlauf der 
Visitation im Kurkreise, dass beide nur beurlaubt waren. 
Denn schon am 26. April 1529 werden sie als Visitatoren zu 
Torgau neben Jonas, von Kötteritzsch, Hans von Tauben- 
heim und Fues genannt'). Waren die vier zuletzt Genannten 
gleich nach Ostern 1529 an ihre gemeinsame Arbeit heran- 
getreten”), so erlitt diese eine neue Störung infolge der Er- 
krankung des von Kötteritzsch, über die Luther am 15. Juni 
berichtete), die freilich nicht so lange, wie man bisher annahm, 
angehalten haben dürfte. Wird doch der Amtmann in einer 
Verschreibung der Visitatoren vom 22. Mai und wieder in einer 
solchen vom 17. Juni erwähnt*). Aber auch von Tauben- 
heim und Pauli waren wegen ihrer sonstigen amtlichen Ver- 
pfliehtungen ausser Stande, mit ihrer ganzen Zeit und Kraft 
dem Visitationswerk zu dienen; kein Wunder, dass dieses im 
Sommer 1529 eingestellt werden musste, ehe noch die zum 
Kurkreise gehörigen Bezirke Bitterfeld und Belzig an die 
Reihe gekommen waren’). 


Erst im Dezember 1529 trat die zurückgestellte Aufgabe 
wieder in den Vordergrund. Wiederholt aus den noch nicht 
besuchten Kreisen und besonders aus dem Belzigschen um 
baldige Vornahme der Visitation ersucht, und selbst von der 
Notwendigkeit derselben tief durchdrungen, wurden Luther 
und Jonas am 17. Dezember in diesem Sinn bei dem Kur- 
fürsten vorstellig. Dabei erbaten sie sich als Mitvisitatoren 
Hans von Taubenheim und Benedikt Pauli oder, da der 
letztere wegen der Führung des Bürgermeisteramts zu Witten- 
berg und wegen anderer Geschäfte von ihm abzusehen ersucht 
habe, eine andere geeignete Persönlichkeit‘). Schon am 
21. Dezember erklärte der Kurfürst Johann seine Zustimmung 
zu einer raschen Wiederaufnahme der Visitation und entsprach 

1) Vgl. Sehling, a. a. 0., S. 675. 

2) Vgl. die S. 60 Anm. 6 und 7 erwähnten Schreiben. 

3) Vgl. Enders, a. a. O., S. 116. 

4) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Registration der Visitation ... 1529 
(Loc. 10598), Bl. 615a, 622b. 

5) Vgl. de Wette-Seidemann, a. a. O., S. 109. 

6) Vgl. de Wette-Seidemann, a. a. 0.. Enders, a.a. 0., S. 205 f. 
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auch dem Antrag bezüglich von Taubenheims und Paulis, 
Nur sollte dieser für die Zeit, in der ihn seine Verpflichtungen 
als Bürgermeister und Assessor am Hofgericht nach Wittenberg 
rufen würden, Urlaub erhalten'). 

Damit waren die Vorbereitungen für den Wiederbeginn 
«er Kirchen- und Schulvisitation im Kurkreise noch vor Ende 
1529 getroffen, und konnte diese selbst bald nach Neujahr 1530 
aufs neue ihren Anfang nehmen. Von den noch nicht visitierten 
Teilen des Kurkreises wurde zuerst der Kreis Belzig bedacht. 
Am 9. Januar teilten die Visitatoren dem Kurfürsten ihre Ab- 
sicht mit, am 13. Januar nach Belzig reisen zu wollen, 
und baten ihn zugleich für den Fall, dass Benedikt Pauli 
während der gemeinsamen Arbeit zeitweise abgerufen würde, 
mit dessen Stellvertretung Sebastian von Kötteritzsch zu 
beauftragen. Aber noch einen zweiten Ersatzmann wünschten 
sie in der Person Bugenhagens für den Fall, dass Luther 
nach acht bis zehn Tagen für ebenso lange Zeit nach Witten- 
berg zurückkehren würde’). 


Am 14. Januar 1530 wurde im Vorort des Kreises und 
Amtes, in der Stadt Belzig, mit der Visitation von Luther, 
Jonas, Pauli und von Taubenheim der Anfang gemacht’). 
Am 17. Januar kam Brück an die Reihe, das die gleichen 
Männer visitierten*),. Bald darauf kehrte Luther nach 
Wittenberg zurück, vermutlich schon vor dem 22. Januar. 
Denn an diesem Tage war bereits nach einer brieflichen Nach- 
richt des Urban Balduin Georg Rörer „vff die visitatio zu 
beltitz“ gereist’). Dass dieser aber als Visitator tätig war, 
kann kaum bezweifelt werden. Wollte man etwa annehmen, 
er sei der Schreiber der Visitatoren gewesen, so wird eine solche 
Annahme darum hinfällig, weil in dem eben erwähnten Brief 
auch der Visitationsschreiber, nämlich Paul Knod, als eben- 
falls auf der Visitation anwesend, bezeichnet wird. Dass aber 
Rörer einstweilen für seinen Schwager Bugenhagen, der 


1) Vgl. Enders, a. a. 0., 8. 207 f Über Paulis Berufung zum 
Assessor am Hofgericht vgl. Buchwald, a. a. O., S. 73. 

2) Vgl Enders, a.a. 0., S. 218f. Auch Jonas weist auf den Beginn 
der Visitation hin. Vgl. Kawerau, a.a. 0., S. 136, 139, 142. 

3) S hernach unter Belzig. 

4) S. hernach unter Brück. 

5) Vgl. Buchwald, a. a. 0., S. 74. 
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Luther, wie erwähnt, vertreten sollte, einsprang, ist um 
so gewisser, als er hernach nicht mehr da erscheint, wo der 
Wittenberger Stadtpfarrer visitierte. Es ist unbekannt, wes- 
halb Bugenhagen nicht sofort Luther ablöste. Sollte er etwa 
unmittelbar vor dem 23. Januar, einem Sonntag, wegen seines 
Amtes unabkömmlich gewesen sein? Wie dem aber auch sei, 
am 25. Januar hielt Bugenhagen zusammen mit Jonas, dem 
Amtmann von Schlieben, Bernhard von Hirschfeld, und 
Nikolaus von Amsdorf die Visitation des Klosters Plötzky 
ab‘). Man ersieht daraus, dass mittlerweile, d. h. zwischen dem 
17. und 25. Januar, auch Pauli und von Taubenheim den 
Kreis Belzig verlassen hatten. Bernhard von Hirschfeld 
ist unter den Kirchenvisitatoren eine bekannte Persönlichkeit. 
Dagegen kann der Name Amsdorfs auffallen. Und dass er in 
Plötzky nur ausnahmsweise mit tätig war, dies deutet auch 
die Bemerkung des Visitationsprotokolls hinter seinem Namen 
an, „der ich hirzu auch gezeogen“?). Eine gelegentliche Be- 
merkung in Luthers Briefen: „Agam enim pro Plozicensibus 
virginibus, quicquid possum“°), die gerade im Zusammenhang 
mit der Tätigkeit Luthers als Visitator gemacht wurde, lässt 
mich annehmen, dass der Magdeburger Superintendent für das 
Kloster Plötzky ein besonderes Interesse hatte, und darum 
auch zu dessen Visitation herangezogen wurde. 


Nichts deutet darauf hin, dass Luther nach seiner er- 
wähnten Heimkehr noch einmal dem Visitationsgebiet im Kreise 
Belzig sich zuwendete. Dass Bugenhagen nicht blos Plötzky, 
sondern auch andere Orte besuchte, erhellt aus einem Schreiben, 
das er zusammen mit Jonas am 22. November 1539 an Wolf- 
gang Reisenbusch richtete. Darin bemerken beide, dass 
von ihnen zu Belzig gelegentlich der Visitation der Dahns- 
dorfer Geistliche Johann Becker verhört wurde*). Jedoch 
war Bugenhagens Visitationstätigkeit keine dauernde. Denn 


1) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Registration der Visitation ... 
1529 (Loc. 10598), Bl. 251a. Burkhardt, a. a. 0., S. 42. 

2) Vgl. Dresden, a. a. 0. 

83) Vgl. Enders, a. a. O., 7. Rd., S. 72. 

4) Vgl. Weimar, a.a.0. Reg. Ll. No. 91. Dieses Verhör kann nur 
bei der Visitation 1530 stattgefunden haben. Denn während der folgenden 
Visitation besass Dahnsdorf einen andern Geistlichen. S. hernach unter 
Dahnsdorf. 
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er war nachweisbar am 16. und 26. Februar 1530 wieder in 
Wittenberg anwesend?). 

Die zu Gebote stehenden Quellen lassen nicht erkennen, 
wie lange jeder einzelne von den genannten anderen Visi-. 
tatoren im Belziger Kreise weilte. Ebenso ist die Dauer 
der Kirchen- und Schulvisitation in diesem Bezirk unbekannt. 
Indessen glaube ich vermuten zu dürfen, dass die Visitatoren 
bereits im Februar 1530 aus dem Kreis Belzig in den Kreis 
Eilenburg übersiedelten. Dass sie das Amt Eilenburg 
bisher visitierten und zur Vollendung ihrer Arbeit daselbst 
nur noch ungefähr zwei Tage nötig hatten, meldeten sie am 
17. März 1530 ihrem Kurfürsten?). Diese Nachricht lässt aber 
ohne weiteres den Schluss zu, dass sie mit der Visitation des 
nicht kleinen Eilenburger Amtes schon mehrere Wochen 
vorher den Anfang machten. An dem genannten Tage waren 
als Visitatoren tätig Jonas, Pauli, von Kötteritzsch und 
von Hirschfeld’), die nämlichen Männer, die uns auch im 
Belziger Kreise begegneten. 

Eine Art Nachtrag zu der Visitation im Kreise Belzig 
brachte der 29. März 1530. An diesem Tage stellten Jonas, 
Hans Metsch*) und der Professor der Jurisprudenz an der 

1) Vgl. O. Vogt, Bugenhagens Briefwechsel, S. 90 ff. 

2) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Ji. No. 489. 

3) Vgl. daselbst und Kawerau, a. a. 0O., S. 144. 

4) Hans Metsch (Metzsch) studierte in Leipzig, wo er im Winter- 
semester 1503/4 immatrikuliert ward. Vgl. G. Erler, Matrikel der Uni- 
versität Leipzig, 1. Bd., S. 455. Auch in Wittenberg liess er sich intitu- 
lieren, aber erst im Wintersemester 1534/35, somit zu einer Zeit, wo er 
längst die Studentenjahre hinter sich hatte. Vgl. Foerstemann, Album 
Academiae Vitebergensis, p. 154. Während er hier Saxoniae praeses ge- 
nannt wird, bezeichnet er sich selbst in seinen erhaltenen Quittungen als „Amt- 
mann“, „Hauptmann“ oder „Landvogt“ zu Wittenberg. Vgl. Weimar, a.a.0., 
Reg. Rr., S. 1—316, Nr. 1165. Seinen Wittenberger Posten trat er ver- 
mutlich 1525 an. Luthers Brief vom 12. März 1525 nennt ihn bereits „Prae- 
fectus noster“. Vgl. Enders, a. a. O., 5. Bd., S. 188. Durch sein Amt, das 
einflussreichste im Kurkreis, kam er vielfach in Berührung mit den Häuptern 
der Reformation. Aber je höher seine Stellung war, um so unerträglicher 
wurde seit 1529 namentlich für Luther sein unzüchtiger Lebenswandel. Um 
ihn auf andere Wege zu bringen, versuchte es dieser zunächst mit gütlichen 
Mitteln, so mit Bitten und Warnungen in einem Briefe an Metsch, mit 
dem er das Büchlein des Justus Menius von christlicher Haushaltung be- 
vorwortete. Vgl. Erlanger Luther-Ausgabe 63. Bd., S. 278ff.; Enders, a. a. 0., 
7. Bd., S. 73. Aber die Güte half nichts, so dass ihn der Reformator vom 


VW 
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Wittenberger Hochschule, Dr. Johann Apel?), in Witten- 
berg mit dem sächsischen Landkomtur, Burkhard von 
Pappenheim, und dem Hauskomtur zu Dahnsdorf ein Verhör 
an, über das ein besonderes Protokoll aufgenommen wurde. 
In demselben, das hernach im Druck folgt, wird ausdrücklich 
bemerkt, dass der Termin „abwesens der ander vorordenten 
Visitatorn“ stattfand. 

Noch waren die 1528 begonnenen Kirchen- und Schul- 
visitationen nicht in allen Teilen des Kurfürstentums Sachsen 
ausgeführt, als sich schon das Bedürfnis einer Ergänzung der 


heiligen Abendmahl ausschloss und sich im Juni 1531 beschwerdeführend an 
den Kurfürst Johann wandte. Vgl. Burkhardt, Luthers Briefwechsel, 
S. 192f. Wrampelmeyer, Tagebuch über Luther, geführt von Cordatus, 
S. 422, und die dort angeführte Lit. Der Landesherr entsandte alsbald einige 
seiner Räte nach Wittenberg, um die Beschwerdepunkte untersuchen und 
abstellen zu lassen. Vgl. Burkhardt, a. a. O., S. 194. Welchen Erfolg diese 
erzielt, ist unbekannt. Wohl aber verheiratete sich Metsch im Jahre 1533, 
für Luther ein Gegenstand der Freude und die Veranlassung, ihn zu ab- 
solvieren. Vgl. Weimar, a. a. 0.; Köstlin, Luther, 5. A. 2. Bd., S. 438f. uud die 
S. 675 gegebenen Nachweise. Während der Reformator die Angst des 
Wittenberger Landvogts vor der Pest und dem Tod gelegentlich nur be- 
spöttelte und ihn im Zusammenhang damit seinen Wetterhahn nannte, wurde 
er durch die Hoffart, den Trotz usw. Metschs, wodurch er die Stadtobrig- 
keit, die Universität sowie einzelne Personen schwer beleidigte, im Jahre 1538 
gezwungen, aufs neue gegen ihn einzuschreiten. Vgl. Enders, a. a. 0., 7. Bd., 
S. 152. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts-Geschichte, 
S. 65f. de Wette, a.a.O., 4. Th., S. 611. Burkhardt, a.a.0., S. 238. 
Köstlin, a.a.O. Diesmal griff man auch von Seiten des kurlürstlichen 
Hofes zu schärferen Massregeln. Metsch wurde in der ersten Hälfte des 
Jahres 1539 nach Kolditz versetzt, während ihm am 5. Juni dieses Jahres 
Bernhard von Mila in Wittenberg folgte. Vgl. Weimar, a. a. O. 
de Wette, a. a. O., 5. Th., S.158. Neue Mittheilungen usw., 3. Bd., 1. Heft, 
S. 118. Als Amtmann von Kolditz begegnet Metsch noch 1546. Nach 
dem Übergang der Kurwürde an die Albertiner hielt er nach wie vor treu zu 
Johann Friedrich, starb aber bereits 1549, geehrt durch das Zeugnis dieses 
seines Herrn, dass er „ein getreuer vnderthan, rath vnnd dincer“ gewesen sei. 
Seine Witwe erhielt von den Ernestinern eine Pension, die überdies auch für 
seinen Sohn sorgten. Vgl. Weimar, a.a. 0O. Ein Töchterchen Metschs war 
schon 1538 in Wittenberg gestorben. Vgl. Corp. Ref. X, 559. Seide- 
mann in der Zeitschrift für die hist. Theologie 1860, S. 489. Metschs Name 
findet sich häufig in der Reformationsliteratur, namentlich aber in den Briefen 
und in Luthers Tischreden. Von einer Aufzählung der Stellen sehe ich ab. 

1) Über Apel vgl. Th. Muther, Aus dem Universitäts- und Gelehrten- 
leben im Zeitalter der Reformation, S. 230 ff, 

Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte, 5 
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geschehenen Arbeit fühlbar machte. Hatten doch die erst- 
maligen Visitationen so viele Mängel und Gebrechen offenbar 
werden lassen, dass es nicht möglich war, mit einem Schlage 
alle Schäden der Verweltlichung und Verwilderung zu heilen. 
Mit dem dringenden Wunsch nach einer Wiederholung der 
Visitationen mussten sich darum die Reformatoren, der Kurfürst 
und seine Räte sowie die Landstände begegnen. Freilich Kur- 
fürst Johann sollte die Verwirklichung dieses gemeinsamen 
Wunsches nicht mehr erleben, obwohl er bereits einleitende 
Schritte unternommen hatte. Erst unter seinem Sohne Johann 
Friedrich folgte den Vorbereitungen auch die Ausführung’). 
Was insbesondere den Kurkreis betrifft, so wurden für ihn als 
Visitatoren Jonas, Bugenhagen, von Kötteritzsch, von 
Hirschfeld und Kilian Goldstein bestellt”). Am 2. März 1533 
wollten diese mit ihrer gemeinsamen Arbeit beginnen, aber sie 
vertagten schon den Anfangstermin, weil sie von Kötte- 
ritzsch für die Zeit um den 23. März von dem Kurfürsten 
beansprucht glaubten). In Wirklichkeit wurde freilich der 
Amtmann von Bitterfeld und Düben früher abkömmlich, 
so dass sie bereits am 17. März in Allstedt mit der Visitation 
den Anfang machen konnten‘). Es würde zu weit führen, 
wollte ich an dieser Stelle den Gang der Visitationen im Kur- 
kreis im einzelnen verfolgen. 

Der Kreis Belzig, auf den es hier ankommt, musste auch 
diesmal lange auf die Visitatoren warten. Sollte er ursprüng- 
lich schon im zweiten Viertel des Jahres 1534 besucht werden, 
so mussten die beiden adeligen Mitglieder der Visitations- 
kommission, Kaspar von Minckwitz und Bernhard von 
Hirschfeld, sowie der Vertreter der Städte, Kilian Gold- 
stein, sich von ihren geistlichen Kollegen, Jonas und Bugen- 
hagen, wegen anderer Obliegenheiten trennen. Deshalb war 
man aber genötigt, die Visitationsarbeit im Mai 1554 vorläufig 
ganz onakin. Von dieser Zwangslage machten Jonas und 
Bugenhagen dem Kurfürsten am 9. Mai 1534 Mitteilung’). 


1) Vgl. Burkhardt, a. a. O., S. 119 f. 

2) Vgl. daselbst, S. 125. 

3) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Ji, No. 691. 

4) Vgl. Sehling, a.a. O., S. 510; auch Vogt, Bugenhagens Brief- 
wechsel, S. 126. 

5) Vgl. Vogt, a. a. O., S. 130f. 
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Erst im November kam das Amt Belzig, wo nach den schon 
im Mai feststehenden Absichten der Visitatoren der „beschluß 
der Visitation gescheen“ sollte‘), endlich an die Reihe. 

Da der Reformatoren-Briefwechsel für die Geschichte dieser 
Visitation nicht soviele Anhaltspunkte darbietet, wie für die der 
frühern, so darf es als ein doppeltes Glück bezeichnet werden, 
dass die Visitationsakten selbst einige Daten nennen. In Belzig 
begannen Jonas, Bugenhagen, von Minckwitz, von Hirsch- 
feld und Goldstein am 4. November ihre Tätigkeit”). An 
demselben Ort werden sie auch am 5. und 9. November an- 
getroffen, während sie am 11. November in Niemegk weilten, 
Freilich beschäftigten sie sich an diesen Tagen nicht etwa 
bloss mit den erwähnten Städten, sondern erledigten auch die 
Angelegenheiten von benachbarten Dörfern, entsprechend der bei 
allen Visitationen der Reformationszeit wahrnehmbaren Ge- 
pflogenheit, wonach gewöhnlich die Dörfer nicht selbst besucht 
wurden, sondern deren Vertreter in den Nachbarstädten zu er- 
scheinen hatten. Am 5. November kam ein Abkommen mit 
dem Pfarrer in Mörz zustande®),. Am 11. November wurde 
das Protokoll der Visitation zu Niemegk abgeschlossen*), zu- 
gleich aber auch eine Entscheidung in Sachen der Pfarr- 
gemeinde Haseloff herbeigeführt”). Ein Schreiben Bugen- 
hagens an die pommerschen Herzöge Barnim und Philipp 
vom 9. November 1534 lässt ersehen, dass er und wohl alle 
Visitatoren damals sich auf dem Schloss zu Belzig auf- 
hielten®). Offen muss dagegen die Frage bleiben, ob alle die 
fünf Männer, die bei der Eröffnung der Visitation in Belzig 
anwesend waren, den ganzen Kreis visitierten, oder ob wieder 
wie früher Personalverschiebungen notwendig wurden. Nur 
für Bugenhagen lässt sich erkennen, dass er auch am Sonn- 
tag, den 8. November, im Visitationsbezirk war. Denn an diesem 
Tage hielt nicht er, wie sonst üblich, die Vormittagspredigt 
in der Wittenberger Stadt- und Pfarrkirche, sondern Luther, 
für Georg Helt die Veranlassung, in seinen von mir auf- 


1) Vgl. Vogt, a. a. O. 

2) S. hernach unter Belzig. 

3) S. hernach unter Mörz. - 
4) S. hernach unter Niemegk. 
5) S. hernach unter Haseloff. 
6) Vgl. Vogt, a.a.O., 8: 135. 
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gefundenen Predigtnachschriften zu bemerken: „Summa concionis 
dominica post omnium sanctorum ex ore domini doctoris 
Lutheri, domino pomerano in visitatione ecclesiarum con- 
stituto“. Die Aufzeichnungen Helts lassen aber auch noch 
weiter erkennen, dass Bugenhagen am 15. November nicht 
mehr visitierte. Denn an diesem Sonntag predigte er wieder 
wie gewöhnlich in der Universitätsstadt. Dass jedoch auch die 
beiden adeligen Mitglieder der Visitationskommission nicht vor 
der Zeit von den übrigen sich trennten, möchte ich darum ver- 
muten, weil Jonas und Bugenhagen gerade auf deren An- 
wesenheit im Amt Belzig das grösste Gewicht legten: „Die 
hohe notturft erfordert, das die von Adel bei und neben uns 
sein, als die sich uf weltlich guter, derselben brauch und vor- 
anderung vorstehn“*). Bugenhagens vor dem 15. November 
erfolgte Heimkehr darf man vielleicht mit der Beendigung der 
Visitation im Amt Belzig in Verbindung bringen. Jedenfalls 
aber beanspruchte die zweite Visitation nicht soviele Zeit wie 
die erste, wie schon der Umfang der Protokolle erkennen lässt. 


IL. Die Visitatoren und der Visitationsschreiber. 


Von den Visitatoren des Amtes Belzig sind Luther, 
Jonas, Bugenhagen und Amsdorf zu bekannt, als dass über 
sie weitere Angaben gemacht zu werden brauchten. Auch für 
Johann Metsch und Johann Apel kann es bei den Be- 
merkungen in den Anmerkungen sein Bewenden haben, weil ja 
ihre Namen nur für Dahnsdorf einige Bedeutung haben. Da- 
gegen erscheint es notwendig, über die weniger bekannten 
sonstigen Männer, die in der Geschichte der Visitationen des 
Kreises Belzig eine Rolle spielten, einige Mitteilungen zu 
machen. 

1) Benedikt Pauli wurde nach der ältern und wohl auch 
zuverlässigern Angabe Paul Ebers’) am 7. März 1490 in 
Wittenberg, nach der jüngern Nachricht Balduins®) 1489 in 
Jüterbog geboren. Besagt eine spätere Notiz, dass er zuerst 
Handwerker werden wollte, von Luther jedoch wegen seiner 
guten Anlagen zum Studium bestimmt wurde, so ist diese m 


1) Vgl. Vogt, a.a. 0., S. 130. 

2) Vgl. Paulus Eberus, Calendarium historicum, VII. Martii. 

3) Vgl. Kettner, Historische Nachricht Von dem Raths-Collegio Der 
Chur-Stadt Wittenberg, S. 15. 


z Zum 
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ihrem zweiten Teil sicher falsch. Denn Pauli liess sich an der 
Wittenberger Hochschule schon im Wintersemester 1502/03 
immatrikulieren*). Im Frühjahr 1504 wurde er Baccalaureus 
artium®). Würde die Angabe Balduins über Paulis Geburtsort 
richtig sein, so wäre er im Sommersemester 1506 Student in 
Leipzig geworden?). Zum Fachstudium wählte sich Pauli die 
Rechtswissenschaft, wobei er sich besonders an den Witten- 
berger Professor Henning Göde anschloss‘). In der juristischen 
Fakultät zu Wittenberg wurde er am 25. April 1515 Bacca- 
laureus beider Rechte, im Sommersemester 1521 Lizentiat des 
Zivilrechts und im Sommersemester 1529 Doktor beider Rechte”). 
Dekan dieser Fakultät war er nachweisbar im Wintersemester 
1549/50°%). Pauli entfaltete eine vielseitige Tätigkeit. Als der 
neuberufene Propst an der Schlosskirche, Justus Jonas, sich 
weigerte, die mit seiner Prälatur verbundene Lectio deeretalium 
zu versehen, hielt Pauli eine Zeitlang Vorlesungen an seiner 
Statt gegen ein jährliches Honorar von 20 Gulden”). Eine neue 
Stellvertretung erhielt er im Jahre 1523. Da nämlich der Syndikus 
an der Schlosskirche und Professor der Institutionen, Otto 
Beckmann, nicht wieder nach Wittenberg zurückkehrte, wurde 
Pauli von der Universität angegangen, Vorlesungen über die 
Institutionen zu halten. Er begann damit im Juni 1523®). 
War diese Tätigkeit anfänglich nur als eine vorübergehende 
gedacht, so erlangte Pauli im Herbst 1525 bei der Reorgani- 
sation der Universität Wittenberg eine feste Anstellung als 
Institutionen - Professor®). Indessen konnte er nur verhältnis- 


1) Vgl. Foerstemann, Album Academiae Vitebergensis, p. 3. 

2) Vgl. Köstlin, Die Baccalaurei und Magistri der Wittenberger phi- 
losophischen Fakultät 1503—1517, S. 5. 

3) Vgl. G. Erler, Die Matrikel der Universität Leipzig, 1. Bd., S. 474. 

4) Vgl. Adam, Vitae Germanorum Iureconsultorum (1706), p. 39. 

5) Vgl. Halle a. S., Universitätsbibliothek, Wittenberger juristisches De- 
kanatsbuch, Bl. 147a, 150b. Buchwald, a. a. O., S.67. Halle a. S., 
Wittenberger Archiv IIl, 194, Bl. 123a. Sennert, Athenae Itemque In- 
scriptiones Witebergenses Ed. II. p. 108. 

6) Vgl. Wittenberger juristisches Dekanatsbuch. 

7) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Rr. S. 1—316, Nr. 1328. 

8) Vgl. vorher Anm. 7. 

9) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. O. Nr. 236. Theodor 
Muther, Aus dem Universitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Refor- 
mation, S. 260. 
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mässig kurze Zeit diesem Amt seine ganze Kraft widmen. 
Nachdem er schon im Jahre 1524/25 einer der Vorsteher und 
Leute des gemeinen Kastens gewesen, wurde er 1529 regieren- 
der Bürgermeister in Wittenberg; und dieses Amt versah er 
auch in den Jahren 1532 und 1535. Im Jahre 1536 erscheint 
sein Name zum letzten Male unter den Ratsmitgliedern‘). 
Bereits im Jahre 1522 wurde Pauli advocatus pauperum am 
Hofgericht zu Leipzig und zu diesem Zweck erwarb er sich 
auch nach seiner eigenen Aussage den juristischen Lizentiaten- 
grad?). Von grösserer Bedeutung war seit 1530 seine Wirk- 
samkeit als Assessor am Wittenberger Hofgericht, für das er 
gleich bei dessen Eröffnung die Schöffen und Beisitzer dem 
Kurfürsten vorzuschlagen hatte). Daneben diente Pauli 
den Kurfürsten Johann und Johann Friedrich als Rat‘). 
Eine reiche Tätigkeit entfaltete Pauli seit 1528 bei den 
Kirchen- und Schulvisitationen im Kurkreis?). Offenbar ver- 
anlasste seine Begabung für kirchliche Dinge und seine Be- 
währung während der Visitationen, dass er neben anderen 
mit den Vorarbeiten für die Errichtung der kirchlichen Kon- 
sistorien im Kurfürstentum Sachsen betraut und wahrschein- 
lich bereits 1539 zum Mitglied des neuen Konsistoriums zu 
Wittenberg bestellt wurde‘). Wollte Pauli allen den erwähnten 
Aufgaben genügen, so musste er freilich seinen akademischen 
Beruf in den Hintergrund treten lassen. Und in der Tat ver- 
sah vor 1530 Sebald Münsterer und seit 1531 Konrad 
Mauser seine Lehrkanzel”). Im Jahre 1535 oder spätestens 
1536 gab Pauli seinen Lehrstuhl ganz auf; denn sein Name 


1) Vgl. Wittenberger Kastenrechnung 1524/25. Wittenberger Kämmerei- 
rechnungen im Wittenberger Stadtarchiv 1529, 1532, 1535, 1536. Kettner, 
a. a. O., 8.15. 

2) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Rr., S. 1—316, Nr. 1328. 

3) Vgl. Zeitschrift für Kirchenrecht, 13. Bd. (1876), S. 42. Buchwald, 
a. a. O., 8.73. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. O., Nr. 1018. 

4) In seiner Eigenschaft als Rat wird er beispielsweise 1528 erwähnt. 
Vgl. Halle a. S., Wittenberger Archiv V, 52. 

5) Vgl. Burkhardt, a. a. O., S. 28 und öfters. 

6) Vgl. u. a. Burkhardt, a a. O., 8.201. Zeitschrift für Kirchenrecht, 
13. Bd., S. 65f. O. Mejer, Zum Kirchenrechte des Reformationsjahr- 
hunderts, S. 16, 36f. 

7) Vgl. u. a. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. O., Nr. 327. Buchwald, 
a. a. 0., S. 38, 48, 89. Corp. Ref. I, 999. 
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wird in der Universitätsfundation von 1536 nicht mehr ange- 
troffen *). Erst in seinen letzten Lebensjahren verwaltete er wieder 
in Wittenberg eine juristische Professur?). Im Wintersemester 
1526/27 und im Wintersemester 1548/49 stand er an der Spitze 
der dortigen Universität als Rektor?) und starb am 3. April 1552 
zu Wittenberg‘). Melanchthon widmete ihm eine poetische 
Grabschrift?). Sowohl sein Leichenprogramm®), als auch sonstige 
Zeugnisse”) lassen erkennen, dass Pauli ein frommer Christ 
und treuer Anhänger der Reformation war. Wie mit den 
anderen Wittenberger Theologen, so verband auch mit Luther 
den Juristen innige Freundschaft. Dies erhellt auch daraus, 
dass ihm gelegentlich des Todes eines seiner Söhne der Re- 
formator einen besondern Trostbrief schrieb’). Ausser diesem 
Verlust hatte Pauli den Tod anderer Kinder und am 21. August 
1547 den Heimgang seiner Frau zu beklagen®). Ihn überlebten 
mehrere Kinder, darunter auch drei unerwachsene. Seine 
Tochter Euphrosyne war mit dem Juristen Michael Teuber 
verheiratet™?). Sein Sohn Johannes wurde später Bürger- 
meister in Wittenberg"). 


2) Hans von Taubenheim studierte in Leipzig, wo er 
im Sommersemester 1504 intituliert wurde'?). Als Mitglied der 
Visitationskommission fiel ihm namentlich die Aufgabe zu, die 
Kirchenrechnungen zu prüfen. In dieser seiner Eigenschaft 
wird er von Luther gelobt"). Für das Rechnungswesen war 


1) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. O,. pag. 124. ZZ. 19. 

2) Vgl. Halle a. S., Wittenberger Archiv VI, 5, g. Inventarium 1514 
bis 1625. 

3) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 128, 243. 

4) Vgl. Scriptorum publice propositorum a Professoribus in Academia 
Witebergensi, Ab anno 1540 usque ad annum 1553. Tomus I. Witebergae 1560, 
Bl. 401b ff. Corp. Ref. VII, 978. Eber, Calendarium historicum, III. Aprilis. 

5) Vgl. Corp. Ref. X, 599. 

6) Vgl. vorher. Anm. 4. 

7) Vgl. z. B. de Wette, Luthers Briefe usw., 5. Theil, S. 50. 

8) Vgl. de Wette-Seidemann, a. a. 0., S. 218ff. 

9 Vgl. Buchwald, a. a. O., S. 127. Scriptorum publice propositorum etc. 
Bl. 188b f., 327a ff. Corp. Ref. VI, 778, 785. Kettner, a. a. O., S. 16. 

10) Vgl. Corp. Ref. VII, 978. Buchwald, a. a. O., S. 127. 
11) Vgl. Kettner, a. a. O., S. 52ff. 

12) Vgl. Erler, a. a. O., 1. Bd., S. 460. 

13) Vgl. Enders, a. a. O., 7. Bd., S. 27f. 
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er als kurfürstlicher Landrentmeister in besonderer Weise 
qualifiziert. Im Jahre 1532 erscheint er als Amtmann zu 
Leisnig). Das Amt eines Landrentmeisters zusammen mit 
dem eines kurfürstlichen Rates versah von Taubenheim noch 
1541. Als seine Frau wird 1538 Margaretha und 1541 Sabina 
genannt”). Wahrscheinlich war sein Sohn der gleichnamige 
Besitzer des Gutes Noschkowitz?). 


3) Sebastian von Kötteritzsch, der sich in eigenhändigen 
Quittungen Kottritsch nennt‘), war der Sohn des Nikolaus 
von Kötteritzsch und seiner Frau Barbara geb. von Nisch- 
witz"). Mit seinem Bruder Hans hatte er Sitten und Krop- 
tewitz, unfern Leisnig gelegen, zu Lehen®). Anfangs war er 
Amtmann zu Altenburg; als solcher wird er z. B. 1514 ge- 
nannt’). Im Jahre 1523 stand er am kurfürstlich sächsischen 
Hofe in Ungnaden, weil er, wie Luther sich ausdrückt, „ver- 
zeiten zu geschwind“ war. Um ihm wieder ein Amt zu ver- 
schaffen, verwendete sich der Reformator wiederholt für ihn®). 
Zur Zeit der Kirchenvisitationen in den Jahren 1528—1530, 
1533 und 1534, an denen er teil nahm), war er Amtmann in 
Bitterfeld bezw. in Bitterfeld und Düben!’). Im Gefolge 
seines Herrn wohnte von Kötteritzsch auch dem Reichstag 
zu Augsburg 1530 bei''). Er war verheiratet mit Mechtild 
Spiegel auf Gruna und starb angeblich erst 1575. Er hatte 


1) Vgl. Enders,a.a.0. Schmidt, Urkundenbuch der Stadt Grimma usw., 
S. 348. 

2) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Copial 1289, Bl. 334b, 340a. 

3) Vgl. Mittheilungen des Geschichts- und Alterthums-Vereins zu Leisnig. 
1. Heft, S. 37. 

4) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Rr, S. 1—316, Nr. 924. 

5) Vgl. Johann Kamprad, Leissnigker Chronica (1753), 8. 31, 304. 
Mittheilungen des Geschichts- und Alterthums-Vereins zu Leisnig, 1. Heft, S. 19. 

6) Vgl. Kamprad, a. a. O., S. 304. 

7) Vgl. Schmidt, a. a. O. S. 143. 

8) Vgl. Enders, a.a. 0., 4. Bd., S. 129, 154. de Wette, a.a. 0. 
2. Theil, S. 381. 

9) Vgl. Burkhardt, a. a. O., S. 28, 42, 125. 

10) In einer Quittung vom J. 1584 bezeichnet er sich als Amtmann von 
Bitterfeld. Vgl. Weimar, a. a. O. Als Visitator in Allstedt im Frühjahr 1533 
wird er „zu Bitterfelt vnnd Dieben“ Amtmann genannt. Vgl. Magdeburg, 
Staatsarchiv, Sachsen C. IV, Nr. 1492, Bl. 297 a. 

11) Vgl. Kamprad, a. a. O. 


DEE aut 
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vier Söhne, Wolfgang, Christoph, Sebastian und Johann’). 
Wenn die Angabe über sein Todesjahr wirklich richtig ist, so 
könnte er nicht identisch sein mit dem in Leipzig im Winter- 
semester 1492/93 immatrikulierten „Sebastianus Kotteriesch de 
Leynig“°). 

4) Georg Rörer aus Deggendorf wurde am 1. Oktober 1492 
geboren). Seit dem Sommersemester 1511 war er an der Uni- 
versitätLeipzig immatrikuliert*), wo er am 4.September 1515 zum 
Baccalaureus und am 22. Dezember 1520 zum Magister der freien 
Künste promovierte"). An der Hochschule zu Wittenberg liess er 
sich am 11. April 1522 intitulieren®). Am 14. Mai 1525 wurde er von 
Luther in der Stadtkirche zu Wittenberg „ordiniert“?). Damit 
trat er in den Dienst an der Wittenberger Gemeinde ein; er wurde 
neben dem Pfarrer Johann Bugenhagen und dem ersten 
Diakon oder Kaplan Johann Mantel der zweite. Dass er aber 
tatsächlich das zweite Diakonat oder die zweite Kaplanei erhielt, 
ersieht man aus den Rechnungen des Wittenberger gemeinen 
Kastens, in denen er 1529—1533 als „der andere Kaplan“ be- 
zeichnet wird. In dieser Eigenschaft hatte er anfänglich nicht 
nur in der Stadt zu amtieren, sondern auch, ehe die einge- 
pfarrrten Landbezirke 1533 einen besondern Kaplan erhielten, 
in diesen zu predigen). An Gehalt bezog Rörer seit dem 
Jahre 1529 jährlich 70 Gulden®). Bis zum Jahre 1537 wird sein 
Name in den Kastenrechnungen angetroffen, während seit 1538 
an seiner Stelle Anton Lauterbach erscheint. Indessen blieb 
Rörer auch nach 1537 in Wittenberg. Denn am 21. Juli 
1538, 2. Februar und 26. Mai 1539 ordinierte er an Luthers 
Stelle einige Geistliche zu ihrem Amt'®). Vermutlich bewohnte 
er, nachdem er aus dem Dienst an der Stadtkirche ausgeschieden 


1) Vgl. Kamprad, a.a.0. E. H. Kneschke, Deutsches Adels-Lexicon, 
5. Bd., S. 211. Über die Familie von Kötteritzsch vgl. auch Mittheilungen 
des Geschichts- und Alterthums-Vereins zu Leisnig, 1. Heft, S. 18 f. 

2) Vgl. Erler, a. a. 0., 1. Bd., S. 394. 

3) Vgl. Paul Eber, Calendarium historicum, I. Octobr. 

4) Vgl. Erler, a. a. O. 1. Band, S. 511. 

5) Vgl. daselbst, 2. Bd., S. 506, 556. 

6) Vgl. Foerstemann, |. e., p. 115. 

7) Vgl. Georg Rietschel, Luther und die Ordination, S. 5öf. 

8) Vgl. Buchwald, a. a. O., S. 44f. 

9) Vgl. Kastenrechnungen 1529—1534, 1537. 

10) Vgl. Georg Buchwald, Wittenberger Ordiniertenbuch, S. 2, 3, 4. 
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war, eines der Häuser in der „priestergassen“, die den Dom- 
herren an der Schlosskirche, Georg Elner und Johann 
Volmar, auf Lebenszeit zustanden, die aber nach deren Tod 
laut einer kurfürstlichen Verschreibung vom 7. Februar 1535 
auf Rörer und Johann Mantel übergingen'). Mit Luther 
in Freundschaft verbunden, war Rörer einer der häufigsten 
Gäste in dessen Haus und einer der fleissigsten Besucher der 
Vorlesungen und Predigten des Reformators, wie seine zahl- 
reichen Nachschriften dieser Vorträge zeigen. Daneben erwarb 
er sich grosse Verdienste als Korrektor der Druckwerke Luthers 
und anderer Männer der Reformation, sowie als Übersetzer- 
Namentlich wird ihm die Korrektur der Bibelübersetzung 
Luthers sowie die Sammlung und Herausgabe von dessen 
Werken verdankt”). Mit der Universität Wittenberg stand 
er dadurch in unmittelbarer Beziehung, dass er deren Bibliothek 
eine Zeitlang verwaltete). Für Rörer brachte der schmal- 
kaldische Krieg schwere Zeiten. Treu Johann Friedrich zu- 
getan, wollte er diesem seinem Herrn auch in Zukunft dienen 
und stellte sich ihm darum am 29. Mai 1547 zur Verfügung‘). 
Aber auch die von Rörer in Angriff genommene Lutherausgabe 
kam ins Stocken, weshalb er bei König Christian II. von 
Dänemark Hilfe suchte und im Frühjahr 1551 mit seinem ge- 
druckten und handschriftlichen Material nach Dänemark zog’). 
Seine letzten Jahre verlebte er in Jena, wo er die Luther- 
ausgabe fortsetzte und der Universitätsbibliothek als deren erster 
Bibliothekar vorstand. Rörer starb am 24. April 1557°). 


Rörer war zuerst mit Hanna Bugenhagen, der Schwester 
des Wittenberger Stadtpfarrers, verheiratet, die jedoch schon 


1) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Copial 1289, Bl. 418b. 

2) Vgl. u.a. Vogt, Bugenhagens Briefwechsel, S. 397. Centralblatt für 
Bibliothekswesen, 16. Jahrg., S. 2ö1f. Den besten Einblick in seine literarische 
Tätigkeit gewähren die Drucke seiner Nachschriften von Predigten Luthers 
in der Weimarer Lutherausgabe, sowie seine zahlreichen Briefe im Archiv 
für Geschichte des Deutschen Buchhandels, XVI, und Buchwald, Zur Witten- 
berger Stadt- und Universitäts-Geschichte. 

3) Vgl. A. Beck, Johann Friedrich der Mittlere, 2. Theil, S. 151. 

4) Vgl. Vogt, a. a. 0. 

5) Vgl. Vogt, a.a. O., S. 491ff., 496, 502. Corp. Ref. VII, 758 sq. 

6) Vgl. Jo. Casparis Zeumeri Vitae professorum ... in illustri Aca- 
demia Jenensi, 1711, p. 26. 
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am 2. November 1527 starb. Am 28. Mai 1528 vermählte er 
sich zum zweiten Male'). 

5) Bernhard von Hirschfeld, der älteste Sohn des 
Georg von Hirschfeld, Herrn auf Otterwisch, und der 
Barbara von Einsiedel, wurde im November 1490 geboren. 
Zuerst am Hofe Friedrichs des Weisen Edelknabe, stieg er 
bereits 1510 zu der Würde eines Kämmerers empor. Unter- 
richt erhielt er von Spalatin. Im Jahre 1517 unternahm er 
mit anderen Adeligen eine Pilgerreise nach Palästina, nach 
der er wieder das Kämmereramt am kurfürstlichen Hofe ver- 
sah. Seit dem Beginn der Reformation wurde von Hirschfeld 
ihr eifriger Anhänger und vertrat auch Luthers Sache 
Friedrich dem Weisen gegenüber, bei dem er in hohem 
Ansehen stand. Im November 1524 vermählte er sich mit 
Katharina von Ende auf dem Schlosse Krimmitzschau. 
Nach dem Tode Friedrich des Weisen war von Hirschfeld 
auch Rat seines Nachfolgers. Während er im Jahre 1528, als 
man die Kommissionen für die Kirchen- und Schulvisitation in 
den verschiedenen Teilen des Kurfürstentums Sachsen bildete, 
noch nicht erwähnt wird), begann seine Tätigkeit doch schon 
vor Beendigung der ersten Visitation. Denn am 25. Januar 1530 
visitierte er, wie bemerkt, das Kloster Plötzky°). Hernach 
war er Amtmann zu Schlieben. Auch für die zweite Visitation 
kam er nicht gleich von vornherein in Betracht*). Indessen war 
er bereits am 17. März 1533 unter den Visitatoren zu All- 
stedt). Wird er noch im Jahre 1533 Amtmann zu Schlieben 
genannt‘), so erscheint im Jahre darauf in der gleichen Stellung 
Kaspar von Minckwitz’). Einige Jahre lang wirkte von 
Hirschfeld neben dem kurfürstlichen Landrentmeister Jakob 
von Koseritz bei der Ordnung, dem Verkauf usw. der einge- 
zogenen Klostergüter. Diese Tätigkeit erreichte jedoch im 
Herbst 1544 ihr Ende, und damit verlor er auch seine bis- 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O., S. 27, 35. 

2) Vgl. Burkhardt, Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schul- 
visitationen, S. 28f. 

3) Vgl. vorher S. 63. 

4) Vgl. Burkhardt, a. a. O., S. 124. 

5) Vgl. hernach S. 76. 

6) Vgl. Sehling, a. a. 0., S. 510, 716. 

T) S. hernach unter Belzig. 
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herige Gehaltszulage im Betrage von 100 Gulden jährlich‘), 
Im schmalkaldischen Krieg war er einer der Kommandanten 
von Wittenberg und geriet nach der Niederlage Johann 
Friedrichs in Moritz’ Gefangenschaft. Nach der Beendigung 
des Kriegs trat er als Geheimer Rat in die Dienste des neuen 
Kurfürsten ein. In dieser Stellung starb von Hirschfeld am 
26. Januar 1551). 

6) Kaspar von Minckwitz war der Sohn des Hans 
Minckwitz auf Sonnenwalde und der Bruder des aus dem 
Luther - Briefwechsel bekannten Hans von Minckwitz?), 
Er studierte in Leipzig, wo er im Sommersemester 1501 
immatrikuliert wurde‘). Von Minckwitz gehörte nicht von 
Anfang an der Kommission für die zweite Kirchen- und 
Schulvisitation im sächsischen Kurkreise an. Freilich war er 
schon, ehe der Kreis Belzig an die Reihe kam, als Visitator 
tätig). Vermutlich ersetzte er Sebastian von Kötteritzsch. 
Unsere Visitationsprotokolle bezeichnen ihn als Amtmann von 
Liebenwerda und Schlieben. In Liebenwerda versah 
früher Hans von Minckwitz das nämliche Amt®), während 
Kaspars Vorgänger in Schlieben Bernhard von Hirsch- 
feld war’). 

7) Kilian Goldstein (Goltstein) wurde geboren in Kit- 
zingen am 25. März 14995). An der Hochschule zu Leipzig im 
Sommersemester 1515 und an der Universität zu Wittenberg 
im Wintersemester 1520/21 immatrikuliert®), promovierte er 
hier am 10. Januar 1526 zum Magister artium'®) und ward er 
am 18. Oktober 1528 in den Senat der philosophischen Fakultät 
aufgenommen‘). In der nämlichen Fakultät verwaltete er das 


1) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Rr., S. 1—316, Nr. 726. 

2) Vgl. zum Vorangehenden, falls nicht andere Nachweise gegeben, 
Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte, 2. Heft, S. 142ff. Daselbst 
finden sich noch mehr Nachrichten über von Hirschfeld. 

3) Vgl. Archiv für die Sächsisehe Geschichte, 10. Bd. (1872), S. 281f. 

4) Vgl. Erler, a. a. O., 1. Bd., S. 441. 

5) Vgl. Vogt, a. a. 0., 5. 131. 

6) Vgl. Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte, 2. Heft, S. 191. 

7) Vgl. vorher 8.75. 

8) Vgl. Paulus Eber, Calendarium, XXV. Martii. 

9) Vgl. Erler, a. a. O., 1. Bd., 8.541. Foerstemann, l. C. P. 104. 

10) Vgl. Köstlin, a. a. O., 1518—1537, S. 19. 
11) Vgl. daselbst S. 24. 
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Dekanat im Sommersemester 1529'). Schon lange vor seiner 
 Magisterpromotion wirkte Goldstein als Privatlehrer in 
Wittenberg”). Im Jahre 1530 hatte er bereits sein eigent- 
liches Fachstudium, das juristische, abgeschlossen. Denn 
am 4. November dieses Jahres erbaten sich die Studenten 
der Jurisprudenz in Wittenberg Goldstein als Professor 
der Institutionen. Aber Kurfürst Johann besetzte die 
erledigte Professur mit Benedikt Pauli’). Mit demselben 
Jahr beginnt Goldsteins Wirksamkeit im Rat der Stadt 
Wittenberg, der er als regierender Ratsherr auch in den Jahren 
1533, 1536 und 1539 diente‘). Im Oberhofgericht zu Leipzig 
erhielt er 1533 die bis dahin von Bleikhard Sindringer 
verwaltete Prokuratur*). Dasselbe Jahr brachte ihm die 
Berufung zum Mitglied der Visitationskommission für den 
sächsischen Kurkreis, in die ihn die Städte wählten®).. Im 
Herbst 1536 erlangte Goldstein in der Wittenberger 
juristischen Fakultät die Würde eines Doktors beider Rechte’). 
Jedoch war er auch um diese Zeit nicht öffentlicher Professor 
in der Juristenfakultät. Denn die Universitätsfundation und die 
Universitätsrechnungen nennen nicht seinen Namen. Wohl aber 
stand er im Sommersemester 1541 als Rektor an der Spitze der 
Eilbhochschule®). Wie es scheint, wurde seine Bewährung als 
Visitator die Veranlassung, dass ihn der Kurfürst Johann 
Friedrich am 7. Februar 1539 in das neu errichtete kirchliche 
Konsistorium zu Wittenberg berief, dem er als Assessor bis 
zu seiner Übersiedelung nach Halle angehörte®). Im Jahre 1541 
wurde Goldstein von der Stadt Halle a. S. als interimistischer 


1) Vgl. Köstlin, a. a. O. S. 19, 24. 

2) Vgl. Hartfelder, Melanchthoniana Paedagogica, S. 127. 

3) Vgl. Weimar, a. a. O., Reg. O., Nr. 331. 

4) Vgl. Wittenberger Kämmereirechnungen 1530,31, 1536/37, 1539/40. 
Acta die Raths- Wahlen und Landesherrlichen Confirmationes . . . betr. 
1529 — 169. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts- 
Geschichte, S. 74. 

5) Vgl. Weimar, a. a. O., Reg. O., Nr. 1001. 

6) Vgl. Burkhardt, Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schul- 
visitationen, S, 125. 

1) Vgl. Wittenberger Kämmereirechnung 1536/37. 

8) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 188. 

9) Vgl. Zeitschrift für Kirchenrecht, 13. Bd., S. 51, 63f. 0. Mejer, 
Zum Kirchenrechte des Reformationsjahrhunderts, S. 29. 
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Syndikus begehrt und demgemäss von Johann Friedrich 
beurlaubt. Für die Zeit seines Urlaubs erhielt er die Hälfte 
seines bisherigen Gehalts. Nach Umlauf dieser Zeit sollte er 
seine Ämter wieder übernehmen und dazu einen juristischen 
Lehrauftrag empfangen‘). Indessen trat er 1544 endgültig in 
die Dienste der Stadt Halle ein‘). Im schmalkaldischen 
Krieg musste er infolge eines Befehls des Kurfürsten Moritz 
Halle verlassen, kehrte aber hernach wieder dahin zurück’). 
Er starb daselbst am 25. Januar 1568%). Goldstein war ver- 
heirathet mit einer geborenen Blankenfeld aus Berlin’). 

8) Paul Knod wird nicht in den Akten der beiden Visi- 
tationen im Kreise Belzig genannt; wohl aber erwähnt Urban 
Balduin in seinem schon angezogenen Brief vom 22.Januar 1530, 
dass er damals auf der Visitation in Belzig war®). Indessen, wenn 
auch diese Notiz nicht aufbehalten wäre, die erhaltenen Visi- 
tationsprotokolle selbst würden beweisen, dass Knod die Visi- 
tatoren 1530 und 1534 nach Belzig begleitete. Denn die 
meisten der in Betracht kommenden Aktenstücke sind von seiner 
Hand geschrieben. 

Paul Knod (Knot, Knothe, Knodt) aus Eger war in 
seinen Knabenjahren Chorsänger und hielt sich an den Höfen 
Kaiser Maximilians I. und Friedrichs des Weisen auf"). 
Nach einer Angabe war er in Wittenberg sogar Kapell- 
meister‘) Am 4. Juli 1518 wurde er durch die Immatrikulation 
in den Verband der Wittenberger Hochschule aufgenommen: 
„Dominus Paulus Knodt de Egra“®). Der Titel Dominus deutet 
an. dass er Geistlicher war. In einer Gehaltsliste vom Früh- 
jahr 1520 wird er unter dem Lehrpersonal der Wittenberger 

1) Vgl. Weimar, a. a. O., Reg. Rr. S. 1—316, Nr. 514. 

2) Vgl. daselbst Reg. O., Nr. 347. 

3) Vgl. G- F. Hertzberg, Geschichte der Stadt Halle a. S. II, S. 0. 
209, 220, 212. 

4) Vgl. Allgemeine Deutsche Biographie, 9. Bd., S. 340. 

5) Vgl. Seriptorum publice propositorrum . . . in Academia Wite- 
bergensi t. IV (1561) Bl. I 2b. Über Goldstein vgl. auch Allgemeine 
Deutsche Biographie, a. a. 0O. 

6) Vgl. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts- 
geschichte, S. 74. 

5 7) Vgl. G. Lösche, Analecta Lutherana et Melanthoniana, S. 223, 3331. 

8) Vgl. Adalb. Horawitz, Caspar Bruschius, S. 59. 

9) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 74. 
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Hochschule und dem Personal der dortigen Schloss- und Stifts- 
kirche aufgeführt mit einem Sold von jährlich 16Gulden, den er aus 
der kurfürstlichen Kammer bezog*). War ihm im Sommer 1524 
die Pfarrstelle in Orlamünde an Stelle des von Andreas 
Karlstadt verdrängten Konrad Glitzsch zugedacht, so schlug 
er sie aus, um auch fernerhin in Wittenberg zu bleiben’). 
Hier erscheint er auch noch im Herbst 1525 mit dem erwähnten 
Gehaltseinkommen°). In diesem Jahre erhielt er eine neue 
Tätigkeit. Er wurde Gehilfe des Christoph Blank, des Ver- 
mögensverwalters der säkularisierten Schlosskirche zu Witten- 
berg‘). Wichtiger war jedoch die Wirksamkeit, die er seit 1528 
als Schreiber bei den Kirchenvisitationen oder „Notarius Visi- 
tatorum“, wie er sich gelegentlich selbst bezeichnete"), ent- 
faltete. Von ihm rühren u. a. her fast die sämtlichen Auf- 
zeichnungen in den stattlichen Foliobänden Dresden, Haupt- 
staatsarchiv, Registration der Visitation ... 1529 (Loc. 10598) 
und Magdeburg, Staatsarchiv, Sachsen C. IV. 1492°). Für die 
wertvollen Dienste, die Knod auf den Visitationen leistete, 
wurde er mit einigen erledigten geistlichen Lehen bedacht. 
So erhielt er und seine Frau Regina auf Lebenszeit ein Lehen 
bei der ersten Visitation in Bitterfeld „von wegen vilfeldiger 
muhe vnnd arbeit, die er bey der Visitacion gehabt, dazu willig- 
lich hat brauchen lassen Vnnd forder darzu gebrauchen lassen 
sol“7). Andere Lehen besass er in Altenburg, Torgau, 


1) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. O., Nr. 204. 

2) Vgl. Halle a. S., Wittenberger Archiv, V, 2. 

3) Vgl. Weimar, a. a. 0., Reg. O., Nr. 236. 

4) Vgl. Spalatini Chronicon ed. Menckenius, II, Sp. 647. Cyprian, 
Tentzels Histor. Bericht vom Anfang und ersten Fortgang der Reformation, 
2. Th., S. 376. 

5) Vgl. Neue Mittheilungen aus dem Gebiet historisch- antiquarischer 
Forschungen, 9. Bd., 3. u. 4. Heft, S. 128. 

6) Über Knods Tätigkeit als Visitationsschreiber vgl. auch Burkhardt, 
Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schulvisitationen, S. 125. Kawerau, 
Briefwechsel des J. Jonas, 1. Hälfte, S. 137, 2. Hälfte, S. 334. Schmidt, 
Die Kirchen- und Schulvisitation im Herzberger Kreise vom Jahre 1529, S. 8. 

T) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Registration der Visitation . . . 1529 


(Loc. 10598), Bl. 130b. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Rr, S. 1—316, 
Nr. 876. 
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Liebenwerda und Zahna‘). Nachdem sich Knod 1541 von 
tötlicher Krankheit wieder erhoben, starb er im Oktober 1545 
und fast gleichzeitig mit ihm seine Frau’). Seine Frömmig- 
keit, Gerechtigkeit usw. verschafften ihm grosses Ansehen und 
viele Freunde, unter denen u.a. Luther und Nikolaus von 
Amsdorf sich befanden. Für den letztern und Spalatin be- 
sorgte er auch geschäftliche Dinge). Seine jüngere Tochter 
Esther verheiratete sich 1546 mit dem Juristen Johann 
Reiner aus Oldenburg*); seine ältere Tochter ehlichte den 
Pfarrer und Superintendenten in Jüterbog, Christoph 
Fischer’). 


II. Die Visitationsakten. 


Wie die Kirchen- und Schulvisitationen der Reformations- 
zeit im allgemeinen gewissenhaft vorbereitet waren, so geschah 
auch die Visitationsarbeit nach bestimmten Instruktionen. Schon 
für die Visitation, die im Jahre 1527 ausgeführt wurde, lag eine 
Instruktion des Kurfürsten Johann vom 16. Juni 1527 vor’). 
Weitere ähnliche Verordnungen ergingen auch für die folgenden 
Visitationen ^). Dem kurfürstlichen Befehl, dass die Visitatoren 
„alle ire handelung aufs kurzest in vorzaichnus brengen und 
uns dieselbigen zu irer haimkunft zufertigen, mit notturftigen 
bericht ete.“®), verdanken die Visitationsakten ihren Ursprung. 


1) Vgl. Mittheilungen der Geschichts- und Alterthumsforschenden Gesell- 
schaft des Osterlandes, 7. Bd., 8. 48. Burkhardt, Luthers Briefwechsel, 
S. 489f. Neue Mittheilungen, a. a. O., S. 132. Sehling, Die evangelischen 
Kirchenordnungen, 1. Abth., 1. Hälfte, S. 717. 

2) Vgl. Corp. Ref. IV, 139. Zeitschrift für Kirchengeschichte, 2. Bd., 
S. 161. Burkhardt, a. a. O. oi i 

3) Vgl. Scriptorum publice propositorum . . . in Academia Witebergensi 
tom. II (1562), Bl. Ce 4b. Zeitschrift für Kirchengeschichte, a. a. Q. Corp. 
Ref. VI, 22 sq, VII, 1084 sg. Kawerau, a. a. O., 1. Hälfte, S. 137. 
Buchwald im Archiv für Geschichte des deutschen Buchhandels, XVI, 
S. 174. Zeitschrift für die historische Theologie, 1860, S. 504. ; h 

4) Vgl. Corp. Ref. VI, 22 sq., 32 sq., wo jedoch der Name zu ändern ist. 

5) Vgl. Corp. Ref. VIIL, 1064, 1084 sq. 

6) Vgl. Sehling, a. a. O., S. 35, 142 f. S 3 

7) Die einzelnen Stücke s. bei Sehling. Besonders interessant sind auch 
die Fragen, die Jonas den Geistlichen und Gemeinden vorzulegen pflegte, 
gedruckt Burkhardt, a. a. O., S. 142. 

8) Vgl. Sehling, a. a. O., S. 148. 
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Jedoch wurde das Ergebnis der Visitationen, das die Visitations- 
schreiber zu Papier brachten, nicht nur dem Kurfürsten mit- 
geteilt; die Protokolle stellte man auch den visitierten Bezirken 
zu. Über die Praxis, die dabei Jonas und seine Kollegen 
während der 1528 begonnenen Visitation übten, gibt ein 
Schreiben des Wittenberger Propstes an Spalatin vom 
18. April 1533, das ich an einem andern Ort zu veröffentlichen 
gedenke, Auskunft. Der Altenburger Superintendent, neuer- 
dings zum Visitator der Kreise Torgau, Kolditz, Leisnig, 
Grimma und Eilenburg bestellt, erbat sich von Jonas die 
Akten über die vorangegangene Visitation in den erwähnten Ge- 
bieten. Dieser Bitte gedachten die Wittenberger dadurch zu 
entsprechen, dass sie aus dem Band, der die Protokolle über 
die von ihnen visitierten Kreise enthielt, die für Spalatin in 
Betracht kommenden Teile herausschneiden wollten. Aber sie 
änderten ihre Absicht: „Venit enim nobis in mentem, quod 
eadem acta nostris sigillis communita reliquimus in singulis 
oppidis et praefecturis. Acta ergo in vrbibus exhibebunt sena- 
tores, acta jn pagis requiretis et certo inuenietis apud singulos 
praefectos.“ Danach erhielten die Visitationsakten der Städte 
die entsprechenden Ratskollegien und die der Dörfer die Amt- 
leute. Bei den späteren Visitationen des 16. Jahrhunderts 
übergab man die Visitationsakten allen einzelnen Gemeinden 
sowie den Superintendenten, unter deren Aufsicht sie standen. 
Kann die briefliche Mitteilung des Jonas die Meinung auf- 
kommen lassen, dass die Akten jeweils sofort nach beendigter 
Visitation den zuständigen Stadt- und Staatsbehörden ausge- 
händigt wurden, so zeigt beispielsweise das Protokoll über das 
Amt Gommern, dass es Bugenhagen erst am 5. Mai 1530 
untersiegelte*). Somit lagen mehrere Wochen zwischen der 
Visitation und der Übergabe der Visitationsakten an den Amt- 
mann (praefectus) zu Gommern. Das unten im Abdruck 
folgende Aktenstück über die Visitation von Lobbese und 
Pflügkuff wurde sogar erst im Jahre 1531 von Paul Knod 
niedergeschrieben. 
Die Akten der ältesten sächsischen Visitationen führen ge- 
wöhnlich den Titel „Ordination“ oder „Registration“, so „‚Or- 


1) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Eingeschickte Visitation Ordnungen 
(Loc. 10600), Bl. 37 ft. 


Jahrbuch f, brandenb, Kirchengeschichte, P 6 
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dination der dorffer des Churfurstenthumbs Sachssen, dem Junck- 
frawenn Closter plotzk zustendig“"); „Ordination Gommern vnd 
zugehorigen Dorfschafften“®); „Registration der stat Witten- 
berg“?); „„Registracion der Visitacion etlicher Sechssischen vnd 
Meyßnischen kreyß‘*). 

Hat man nach der vorhin angezogenen Mitteilung des 
Jonas vorauszusetzen, dass die Visitationsakten über die von 
ihm und seinen Kollegen besuchten Bezirke in je zwei Exem- 
plaren hergestellt wurden, so sind doch diese keineswegs mehr 
sämtlich erhalten. Noch am besten erging es den Protokollen, 
die für den Kurfürsten bestimmt waren und hernach von den 
Visitatoren sowie nach der Errichtung der Konsistorien von 
diesen benutzt und auch verwahrt wurden. Dahin gehört vor 
allem die schon erwähnte „Registracion der Visitacion etlicher 
Sechssischen vnd Meyßnischen kreyß“. Dagegen sind viele von 
den Akten, die die Visitatoren den städtischen und staatlichen 
Behörden zustellten, verloren gegangen. Offenbar ist dieser 
Verlust in zahlreichen Fällen auf die Rechnung von nach- 
lässigen Leuten aus alter und neuer Zeit zu setzen. Indessen 
verschwanden auch Visitationsakten da und dort infolge von 
Krieg, Feuersbrunst u. dgl. So musste die Stadt Niemegk 
schon 1548 dem Kurfürsten berichten, „daß vnser vorzeichnuß 
der vißitation jn dem [sie] vorgangenen krigsleufften hinwegk ge- 
komen ader mit vorbrandt ist worden“). Leider sind aber 
damit sehr viele Hauptquellen für die Kenntnis der Visitationen 
zu Grunde gegangen. Dass die Exemplare der Akten, die die 
Visitatoren den Stadt- und Staatsbehörden zustellten, in der 
Tat mehr Bedeutung besitzen, als die Exemplare, die für den 
Kurfürst und die Visitatoren selbst angefertigt wurden, erhellt 
schon daraus, dass jene durch die Beifügung der Petschaft- 
abdrücke aller Visitatoren oder, wo sie nicht alle zugegen 
waren, eines oder des andern von ihnen das Gepräge von 
offiziellen Verordnungen erhielten, und dass nach ihrem Wort- 

1) Vgl. a. a. O. 1. Blatt. 

2) Vgl. daselbst, Bl. 37. 

3) Vgl. Sehling, a. a. O., S. 700. 

4) Vgl. Dresden, a. a. O., Loc. 10598. Zum Ausdruck Registration vgl. 
auch de Wette-Seidemann, a. a. O., S. 110. 


5) Vgl. Dresden, a. a. O., Eingeschickte Visitation Ordnungen (Loc. 
10 600) Bl. 22. 
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laut die betreffenden Städte und Dörfer mit ihren Behörden, 
Patronen, Kirchen- und Schuldienern usw. sich zu richten 
hatten. 

Es wäre gewiss völlig überflüssig, bei den Visitationsakten 
Quellen ersten und zweiten Ranges zu unterscheiden, würden sich 
die Texte beider genau entsprechen. Indessen ist es schon häufig 
aufgefallen, dass von einer und derselben Visitation zwei 
Redaktionen vorliegen, die in vielen Stücken von einander ab- 
weichen. Freilich stellten die bisherigen Herausgeber von 
Visitationsakten kaum das Verhältnis solcher Texte zu einander 
genau fest, um danach einen kritisch unanfechtbaren Abdruck 
der Akten zu liefern, kein Wunder, dass die Forschung in 
vielen Fällen auf unzulängliche Unterlagen angewiesen ist. 

Was die Unterschiede zwischen den Texten selbst angeht, 
so lassen sich diese unschwer erklären. Eine grosse Klasse 
wurde durch die Zwecksbestimmung der Akten veranlasst. 
Während die für die Stadtbehörden des Kurkreises bestimmten 
Niederschriften aus den Jahren 1528 bis 1534 in ihrem Eingang 
gewöhnlich Angaben über die Zeit der Visitation und über die 
Namen der Visitatoren erhielten, konnten derartige Einleitungen 
in den Exemplaren, die für den Kurfürsten und die Visitatoren 
hergestellt wurden, füglich entbehrt werden. Ferner war es 
notwendig, jenen die für die Städte und Dörfer gültigen all- 
gemeinen Bestimmungen über die Pflichten der Kirchen- und 
Schuldiener, der Vorsteher des gemeinen Kastens u. dgl. jeweils 
einzuverleiben, während dagegen in diesen auf die Verordnungen 
allgemeiner Art nur verwiesen zu werden brauchte. Eine 
weitere Klasse von Unterschieden hat das Bestreben der Visi- 
tatoren und vermutlich noch mehr des Visitationsschreibers 
Paul Knod, wie in der sprachlichen Ausdrucksweise, so auch 
in der Gruppierung der einzelnen Abschnitte der Akten zu 
bessern, zur Voraussetzung. In dieser Beziehung weisen die 
Protokolle, die den örtlichen Behörden ausgehändigt wurden, 
einen unverkennbaren Fortschritt auf. Daneben gibt es aber 
auch Unterschiede, die über eine blosse redaktionelle Tätigkeit 
hinausgehen und zeigen, dass die Visitatoren einzelne Ergebnisse, 
offenbar weil sie sich später als unrichtig erwiesen, und ein- 
zelne Anordnungen, die sie auf ihren Reisen getroffen, nach 
ihrer Heimkehr abänderten oder ganz fallen liessen. 


Das soeben über die Visitationsakten Bemerkte gilt auch 
6* 
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von denen aus dem ehemaligen Kreise Belzig vom Jahre 1530 
und 1534, die, soweit es sich um die gegenwärtig branden- 
burgischen Teile desselben handelt, hernach zum Abdruck ge- 
langen. Diese Schriftstücke sind in ziemlicher Vollständigkeit 
erhalten. Vermisst werden nur die Akten für die Parochie 
Lübnitz, die man aber, wie es scheint, in den genannten 
Jahren gar nicht visitierte, und die Akten über die zweite 
Visitation der Parochie Ragösen. Von den sämtlichen übrigen 
Städten und Landgemeinden existieren noch die Akten in den 
Aufzeichnungen, die für den Kurfürst und die Visitatoren be- 
stimmt waren, und zwar von der Visitation aus dem Jahre 1530 
zu Dresden, Hauptstaatsarchiv, Registration der Visitation ... 
1529 (Loc. 10598) Bl. 203a—250a, und von der Visitation aus 
dem Jahre 1534 zu Magdeburg, Staatsarchiv, Sachsen ©. IV, 
No. 1492, Bl. 255a—290b. Alle diese Texte rühren von dem 
Visitationsschreiber Paul Knod selbst her. Nicht ganz so 
günstig liegen die Dinge für die Ausfertigungen der Akten, die 
den senatores und praefecti, um mit den Worten des Jonas zu 
reden, übergeben wurden. Denn in der eigenhändigen Nieder- 
schrift Knods ist bisher nur das Protokoll über die Visitation 
von Zeuden, Lobbese und Pflügkuff im Jahre 1530 zum Vor- 
schein gelangt, aufbewahrt zu Berlin, Geheimes Staatsarchiv, 
Prov. Br. Rep. 7, Amt Belzig I, Fach 27, No. 1”). Dagegen 
kommen für die übrigen Städte und Dörfer nur Abschriften der 
Originalakten in Betracht, abgesehen von Niemegk und Brück. 
Von den beiden Visitationen zu Niemegk und von der 
zweiten Visitation zu Brück fehlen sogar auch Kopien der 
Akten. Die Erhaltung fast aller Abschriften der Originalakten 
ist einer Verfügung des Kurfürsten Moritz von Sachsen aus 
dem Jahre 1548°) zu danken, wodurch die Ämter und Städte des 
Kurkreises aufgefordert wurden, „ein vertzeichnis der Visitation 
Ordenunge“°) einzusenden. Im Anschluss an den kurfürstlichen 


1) Die in Betracht kommenden 2 Foliobogen sind jetzt in dem be- 
treffenden Faszikel hinter einander eingeheftet. Doch war von Hause aus 
der zweite Bogen in den ersten eingelegt, so dass die „Generalia“, wie dies 
auch sonst üblich, am Ende standen. 

2) Der kurfürstliche Befehl an die Stadt Niemegk trug das Datum 
des 18. August 1548. Vgl. Dresden, a. a. O., Eingeschickte Visitation 
Ordnungen (Loc. 10600), Bl. 22b. 

3) Vgl. daselbst Titelblatt. 
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Befehl liefen die bereits erwähnten Visitationsakten über die 
dem Kloster Plötzky zuständigen Dörfer und über das Amt 
Gommern im Original und die übrigen Akten in Abschrift 
oder Auszug ein, die in einem Bande, jetzt Dresden, Haupt- 
staatsarchiv, Eingeschickte Visitation Ordnungen usw. (Loc. 10600), 
vereinigt wurden. In diesem Bande stehen 1) Bl. 207a ff. „Copia 
der gehaltener visitacionn zuu Belcigk jm xv © vnd xxxiiii 
jar mithwoch noch Omnium sanctorum“, 2) Bl. 12 ff. das Visi- 
tationsprotokoll von „Brugk“, sowie 3) Bl. 16la ff. „Ordinacion 
der ersten Visitacion vber die Dorffer ym ampt belezk. 1530.“ 
und Bl. 184a ff. „Registracion der andern Visitacion der pfarren 
vnd dorffer im ampt Belcks“. Die drei Nummern rühren je von 
einer und derselben Hand her. Nur in Nr. 1 ist Bl. 213a—214a von 
einer andern Hand als Bl. 207—212b geschrieben. Die Namen der 
Schreiber sind mir nicht bekannt. Gute Kopien lieferten die 
Schreiber von Nr. 2 und 3; dagegen zeigt Nr. 1 zwei Schreiber, 
die ihre Vorlage nach ihrer Sprachweise ummodelten. Nicht 
nur Änderungen nach der sprachlichen, sondern auch nach der 
inhaltlichen Seite infolge von Lesefehlern zeigt die Abschrift 
in der Pfarrregistratur zu Belzig, „Belziger Matricul vom 
Jahre 1530 seq.“ Bl. 2ff., die Johann Christoph Wange im 
Jahre 1752 nach dem damals in Wittenberg befindlichen 
Original herstellte'). 

Nach den vorhin gegebenen Darlegungen bedarf es nicht 
mehr vieler Worte über die kritischen Grundsätze, die in dem 
nachstehenden Abdruck der Visitationsakten befolgt sind. Wo 
die Akten, die den städtischen und staatlichen Behörden über- 
macht wurden, in Original oder Abschrift sich erhalten haben, 
werden sie bei der Wiedergabe der Texte zu Grunde gelegt. 
Behufs genauer Orientierung sind diese Quellen, mit A bezeichnet, 
in der folgenden Tabelle im Einzelnen nachgewiesen. Müssen 
hinter ihnen die Akten, die für den Kurfürsten und die Visi- 
tatoren bestimmt waren, zurücktreten, so erwecken diese doch 
darum ein besonderes Interesse, weil sie eigenhändige Nieder- 


1) Weitere Originale und Abschriften der Visitationsakten sind mir nicht 
bekannt geworden. Meine schriftliche Rundfrage bei den Herren Geistlichen 
der jetzigen Ephorie Belzig war, abgesehen von dem Ephoralort, ebenso 
ergebnislos wie eine Reise nach Wittenberg, wo ich im Superintendentur- 
archiv die von Wange benützte Vorlage nicht zu finden vermochte. 
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schriften des Visitationsschreibers Knod sind, an manchen 
Stellen Lesarten darbieten, die eine Richtigstellung der offen- 
baren Lese- und Schreibfehler in den Abschriften ermöglichen, 
sowie wertvolle Zusätze und Ergänzungen enthalten usw. So 
mag es denn gerechtfertigt erscheinen, wenn ich wenigstens die 
sachlichen Varianten dieser Quellen, die in der Tabelle mit 
B gekennzeichnet sind), in Anmerkungen notiere. Für die 
beiden Niemegker Visitationen und die zweite Brücker 
Visitation kann nur diese zweite Klasse von Quellen, mit (A) 
markiert, berücksichtigt werden, da die erste Klasse, wie er- 
wähnt, nicht vertreten ist. Im Übrigen folge ich bei dem 
Abdruck der Texte genau den Vorlagen; nur werden die 
römischen Zahlen in arabische umgeschrieben und die Inter- 
punktion nach den neuzeitlichen Regeln umgeändert. Im 
Interesse einer bessern Übersicht wähle ich für die Visitations- 
akten von 1534 dieselbe Reihenfolge wie für die vom Jahre 1530. 


1) Belzig 
1580 A = Belziger Matricul v. J. 1530 seq. 
Bl. 2a B = Dresden 10598 Bl. 203a. 
1534 A = Dresden 10600 BI. 208a B = Magdeburg Bl. 278a. 
2) Niemegk 


1530(A)= Dresden 10598 Bl. 212b 
1534 (A)= Magdeburg Bl. 283 a 


3) Brück 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 13 B = Dresden 10598 Bl. 218a. 
1534 (A)= Magdeburg Bl. 286a 

4) Mörz 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 16la B = Dresden 10598 Bl. 221b. 


1534 A = Dresden 10600 Bl. 186a B = Magdeburg Bl. 258b. 
5) Wiesenburg 


1530 A = Dresden 10600 BI. 163b B = Dresden 10598 BI. 224b. 

1534 A = Dresden 10600 Bl. 198b B = Magdeburg Bl. 276b. 
6) Reetz 

1530 A = Dresden 10600 Bl. 164b B = Dresden 10598 Bl. 225b. 

1534 A = Dresden 10600 Bl. 197b B = Magdeburg Bl. 275a. 
7) Borne 

1530 A = Dresden 10600 Bl. 165b B = Dresden 10598 Bl. 226b. 

1534 A = Dresden 10600 Bl. 192b B = Magdeburg Bl. 267b. 


1) Bei Lobbese und Pflügkuff kommt für 1530 in der Tabelle © in 
Betracht. 
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8) Buchholz 
1530 A = Dresden 10600 BI. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 
9) Ragösen 
1530 A = Dresden 10600 BI. 
10) Lütte 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 BI. 


11) Linthe 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 
12) Raben 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 


13) Rottstock 
1530 A = Dresden 10600 BI. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 


14) Lobbese 


166b 
193a 


167b 


168b 
187b 


169b 
190a 


17la 
195b 


172a 
19la 


1530 A = Berlin, Prov. Br. Rep. 7 
Amt Belzig I, Fach 27, Nr. 1 


15) Pflügkuff 
1550 A = Berlin, a. a. O. 


1534 A = Dresden 10600 Bl. 
16) Lüsse 

1530 A = Dresden 10600 Bl. 

1534 A = Dresden 10600 Bl. 
17) Schwanebeck 

1530 A = Dresden 10600 Bl. 

1534 A = Dresden 10600 Bl. 


18) Rietz, Haseloff, Grabow 


1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 
19) Niederwerbig 
1550 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 

20) Rädigke 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 
21) Hohenwerbig 
1530 A = Dresden 10600 Bl. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 


194b 


175b 
184a 


177 a 
186b 


178a 
196b 


179b 
188 b 


180b 
194a 


18la 
193b 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. : 
B = Magdeburg Bl. 2 


B = Dresden 10598 BI. 
B = Magdeburg BI. 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10600 Bl. 
C = Dresden 10598 Bl. 


B = Dresden 10600 Bl. 


Zeuden, Lobbese und Pflügkuff C = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. £ 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. 2 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. £ 
B = Magdeburg Bl. : 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


B = Dresden 10598 Bl. 
B = Magdeburg Bl. 


245b. 
269b. 


247 b. 
268b. 
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22) Dahnsdorf 


1530 A = Dresden 10600 Bi. 182a B = Dresden 10598 Bl. 248b. 
1534 A = Dresden 10600 Bl. 189a B = Magdeburg BI. 263b. 


Da die hohe Bedeutung der ersten Kirchen- und Schul- 
visitationen der Reformation wie für die allgemeine, so auch 
für die örtliche Kirchengeschichte von allen Seiten anerkannt 
ist, so brauche ich die Veröffentlichung der nachstehenden Akten, 
von denen bisher nur kleine Bruchteile bekannt geworden sind’, 
nicht erst zu rechtfertigen. Freilich dürfte ein Abdruck der 
Texte ohne sachliche Erläuterungen nicht genügen. Nament- 
lich scheinen mir aber die in den Akten erwähnten Kirchen- 
und Schuldiener es wert zu sein, dass man nach Möglichkeit 
ihre Namen bestimmt sowie ihren Lebensgang verfolgt. Treten 
uns doch in ihnen die letzten Vertreter der mittelalterlichen 
Kirche und die ersten Vertreter der Reformationskirche ent- 
gegen, und sind doch die allermeisten von ihnen bisher völlig 
unbekannt geblieben! Wenigstens wurde meine Anfrage bei 
den Geistlichen der jetzigen Ephorie Belzig, wer um 1530 
Pfarrer ihrer Gemeinde war, von einer Ausnahme abgesehen, 
dahin beantwortet, dass darüber nichts bekannt sei. Indessen 
auch die Namen der späteren Geistlichen kennt man nur in 
seltenen Fällen, wie besonders die Verzeichnisse von Karl 
Gottlob Dietmann, Die gesamte der ungeänderten Augsp. 
Confeßion zugethane Priesterschaft in dem Churfürstenthum 
Sachsen und einverleibten Landen, 4. Bd., 1755, S. 131ff., die 
übrigens von Fehlern wimmeln, soweit das 16. Jahrhundert in 
Betracht kommt, ersehen lassen. Noch völlig fehlt es aber 


1) Der Anfang der Belziger Visitationsakten vom J. 1530 ist nach der 
Abschrift Wanges von Theodor Felix Mühlmann, Wanderung durch 
die Geschichte der Stadt Belzig usw., 1870, S. 177ff. und nach Dresden, 
a. a. O., Registration der Visitation . . . 1529, Bl. 203aff. von Sehling, 
a. a. O., S. 527f. gedruckt. Auszüge aus den Akten von Niemegk und 
Brück vom Jahre 1530 nach Dresden, a. a. O., Bl. 212b ff. und Eingeschickte 
Visitation Ordnungen, Bl. 13 ff. liegen vor Sehling, a. a. O., S. 615 f., 534 f. 
Die Generalia für die Dörfer des Amtes Belzig vom Jahre 1530 sind ver- 
öffentlicht nach Dresden, a. a. O., Registration. . . 1529, Bl. 222b ff. und Ein- 
geschickte Visitation Ordnungen, Bl. 162a f. von Sehling, a. a. 0., S. 528f., 
sowie dic Generalia usw. vom J. 1534 nach Dresden, a. a. O., Eingeschiekte 
Visitation Ordnungen, Bl. 185bf. und Magdeburg, a. a. O., Bl. 257a fi. von 
Sehling, a. a. 0., S. 529f. 
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an Nachweisen über die Küster, Schulmeister, Coadjuvanten, 
Kantoren usw. in dem genannten Bezirk. Unter solchen Um- 
ständen bedarf es wohl keiner Entschuldigung, wenn ich im 
folgenden einen ersten Versuch mache, die vorhandenen 
Lücken auszufüllen. Dieser Versuch erstreckt sich auf die 
Zeit ungefähr von 1530 bis 1575. Unter den benützten Hilfs- 
mitteln verdienen schon an dieser Stelle eine besondere Er- 
wähnung die Akten der späteren Kirchen- und Schul- 
visitationen. Exemplare dieser Akten von 1555 sind erhalten zu 
Magdeburg, Staatsarchiv, Nachtrag Sachsen 64 Bl. 125 ff. und 
zu Halle a. S., Archiv der theologischen Fakultät‘). Für die 
Akten vom Jahre 1575 kommen in Betracht die Matrikul der 
Inspection Belzig de Anno 1575 im Ephoralarchiv zu Belzig 
und einzelne Stücke aus dieser Matrikel in mehreren Pfarr- 
archiven der Ephorie Belzig. Im folgenden sind für die Visi- 
tation von 1555 die Akten zu Magdeburg und für die Visi- 
tation von 1575 die Matrikel der Inspektion Belzig benutzt. 
Dass dieser mein Versuch noch lange nicht alle Wünsche erfüllt, 
braucht kaum besonders betont zu werden’). 

Schliesslich sei auch an dieser Stelle den Herren, die mir 
die Benutzung der Visitationsakten gestattet haben, namentlich 
dem Direktor des Hauptstaatsarchivs zu Dresden, Herrn Geheim- 
rat Dr. Hassel, dem Direktor des Geheimen Staatsarchivs zu 
Berlin, Herrn Geheimrat Dr. Sattler, dem Direktor des Staats- 
archivs zu Magdeburg, Herrn Archivrat Dr. Ausfeld, und dem 
Herrn Superintendent Meyer in Belzig, verbindlichster Dank 
ausgesprochen. 


1) Auszugsweise sind diese Akten gedruckt von Hermann Hering, 
Mitteilungen aus dem Protokoll der Kirchen-Visitation im sächsischen Kur- 
kreise v. J. 1555, Osterprogramm der Universität Halle-Wittenberg 1889, 
S. 16 ff. 

2) Schon im Voraus sei bemerkt, dass die erhaltenen Nachrichten über 
die Geistlichen in den Städten Belzig, Niemegk und Brück es nicht 
immer gestatten, Pfarrer und Diakonen genau zu unterscheiden. Ferner 
macht die Existenz von Orten, die die gleichen oder ähnliche Namen führen 
wie Niemegk, Brück und Mörz, da und dort eine sichere Entscheidung 
unmöglich, ob die Kirchen- und Schuldiener, die die Quellen nennen, auch 
tatsächlich in den dem Kreise Belzig angehörigen Gemeinden tätig waren. 
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Belzig. 


1530: [2a] Anno Domini Funffzehenhundert und darnach im 
Dreyßigsten Jahr am Freytag Felicis® haben aus Befehl des Durch- 
lauchtigsten Hochgebohrnen Fürsten und Herm, Herrn Johannsen 
Hertzogen zu Sachßen, des heil. Römischen Reichs Ertzmarschall 
und Churfürsten, Landgrafen in Thüringen und Marggrafen zu 
Meißen, unsers gnädigsten‘) Herrn, wir Visitatores der) Creyß zu 
Sachßen und Ort Landes Meissen, mit Nahmen Martinus Luther 
Prediger, Just Jonas, Probst, beyde der heiligen Schrifft, Bess 
dietus Pauli, der Recht?) Doctores, alle zu Wittenberg, und 
Johann von Taubenheim, auff göttliche Gnade die gemeine Seel- 
sorge, Zucht der Jugend und der Diener Gottes im*) Wort, auch anderer 
armen Versorgung in der Stadt Beltzig nachfolgender maßen bestalt und 
verordnet. 

Stadt Beltzig. 


Die Pfarr ist Churfürstl. Lehn, und hat die Stadt hundert und 
zwantzig Einwohner, darzu ein zugehörig Filial mit Nahmen Brügge- 
nitz®), darinnen seynd dreyzehen Wirth’), Diese Pfarrspiel, darzu 
auch das Filial®) haben wir mit einem Pfarrer, Diacon, Schulmeister 
und Mithelffer bestalt gefunden; bey solchen Aemtern und Anzahl 
der [2b] Diener haben wirs") nach Gelegenheit der’) Größe der 
Stadt?) und der eingepfarrten, die Personen auch, nachdem wir bey 
ihnen nichts sonders Mangels'®) befunden, bey ihren Aemtern bleiben 
laßen, mit!) welcher Anzahl allein, das nach Abgang jetzlicher eine 
andere taugliche!:) Person an der. abgangenen Statt, wie13) hernach 
beschieden, angenommen werden soll, Schaffen'‘) wir den Gottes- 
Dienst ohne Veränderung bestalt zu halten‘), und bleiben !®) 


Pfarrer 18), 
Diacon, 
Schulmeister, 
Coadiuvant. 


Kirchendiener'”) 


1) gnädigen A. 2)desA. 3) Rechten A. 4) im] ein A. 5) Anno 
Domini . . . Wirth.] Beltzker kreyß vnd Ambt. Stadt Beltitz. Die 
pfarr ist Churfurstlich lehenn. B. 6) Filial) filial Breutznitz gehort B. 
7) wir A. 8) der fehlt A. 9) der Größe der Stadt] der Stadt grösse B. 
10) sonder Mangel A. 11) nach A. 12) eine andere taugliche (ein 
andere tugliche B) fehlt A. 13) wir A. 14) Schaffen] So hoffen A. 
15) haben A. 16) bleiben] bleiben alßo der B. 17) Kirch-Diener A. 
18) Pfarr A. 


a) Januar 14. 
b) Jetzt Preussnitz. 
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Ordnung der Kirchen.!) 


Alle Sonntag und andere?) feyerliche Fest soll in der Pfarrkirchen 
an statt der Metten vm sechs Uhr zu Winterzeit, im Sommer um fünff 
Uhr drey Psalmen, zwo oder drey Lection aus dem alten und neuen 
Testament durch die Knaben gesungen und die) mit einer Antiphon 
und Collecten) beschloßen werden; darnach das Kirchspiel etwan 
ein teutsch lied°), das Christlich, singen solle.°) 


Um sieben Hor solle, wenn ein wesentlicher‘) Hauptmann mit 
seiner Haußhaltung im®) Schloß ist, durch den Diacon oder Capellan 
in der Capelle [3a] vor dem Schloß das?) Sonntags Evangelium ge- 
prediget, dafür und nach die Kirche etliche teutsche leisten!®) singen 
mag. Deßgleichen soll der Caplan die Stund darnach im!!) Filial auch 
zu thun und zu'?) halten verbunden seyn. Die hohen drey Fest aber 
sollen alle eingepfarrten die Amt, deßgleichen auch sonst zu jederzeit, 
Fälle der!?) Kranckheit ausgenommen, die heiligen Sacrament der Tauff 
und Altars in der Pfarrkirchen zu suchen verpflicht seyn, damit es!*) 
der Caplan im’) Filial zu denselbigen Zeiten auch so viel zeitlicher 
halten und des Orts die heiligen Sacrament reichen möge. Um acht 
Hor solle durch den Pfarrherr in der Pfarr-Kirchen das!‘) Sonntags- 
Evangelium geprediget werden und, wenn '7) Communicanten vorhanden, 
ein Meß gehalten; wo nicht, die Letanien'®) vor der Predigt'?), dar nach 
etzliche Christliche Leisten?) gesungen werden. Nachmittag soll durch 
den Pfarrherr zu Vesperzeit abermahls von der Sonntags Episteln, zu 
Zeiten aber ein Articul oder drey aus dem Catechißmo aufs einfälltigst 
und verständlichst geprediget, davor?!) etzliche Psalmen und Lection, 
darnach aber das Magnificat mit den??) gewöhnlichen °?) Versiculn und 
Collecten, Suffragia sanctorum ausgenommen, und durch [3b] die Kirchen 
etwan geistlich Lied gesungen und damit beschloßen**) werden. 

In der Wochen laßen wir es bey dem, daß der Pfarrherr am 
Dienstag, der Diacon am Freytag eine Lection aus den Episteln der 
Apostel thun, die nach des Volcks Geschicklichkeit am leichtesten 
seyn, mit der Weiß für und nach zu®) singen, wie obgemeldt, Deß- 
gleichen, daß der Catechißmus zu vier mahlen im°®) Jahr, alleweg 
vierzehn Tag aufs wenigst nach einander, geprediget werden. Dahin 


1) der Kirchen] des gotsdiensts B. 2) andere (ander B) 
fehlt A. 3) die] dann A. 4) einer Antiphon und Collecten] antiffen 
vnnd einer Collect B. 5) lied fehlt A. 6) lied, das Christlich] geist- 
lich lied B. 7) wesentlich A. 8) in A. 9) des B. 10) Lection A. 
11) in A. 12) zu fehlt B. 13) der] und A. 14) es fehlt A. 15) in A. 
16) des B. 17) wenn] 8o B. 18) wo nicht, die Letanien (wo nicht, 
die latanien B) fehlt A. 19) Predigt] predigt, Vnnd B. 20) Leisten] 
gesenge B. 21) davor] dafur auch B. 22) dem A. 23) gewöh- 
lichen A. 24) und damit beschloßen fehlt B. 25) zu fehlt A. 
26) in A. 
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wir alle Beerbte, ihre Kinder und Gesinde bey Vermeydung des 
Amts und Raths Strafe!) zu schicken, verbinden thun. 


Über vor angezeigt maß fürgenommen zu predigen 

und lehren. 

Soll?) sich der Pfarrherr mit der Weiß und Ordnung der Lehr 
und Predigt, auch anderer Ceremonien und Fest halten vermöge des 
Buchles, intitulirt Unterricht der Visitatorn, hievor in Druck aus- 
gangen,”) und, damit allenthalben Einigkeit der Ceremonien bleibe’), 
die Ceremonien nach Anzeige deßelben Büchleins nicht übergehen, noch 
verändern, Auf abgetretene von der Einigkeit [4a] des wahren Christ- 
lichen Glaubens und Reinigkeit des Worts und also die, so in Irrthum 
und Secten sich begeben, in Versammlung oder andern Oertern vom 
Glauben und Sacramenten übel reden, fleißig inquiriren, zur Einigkeit 
wieder weisen und, so siet) sich an eine oder zwo Vermahnung nicht 
kehren, dem Rath anzeigen; von dem?) soll ihnen Zeit, zuverkauffen 
und sich von dannen zu wenden, bestimmt werden. 

Für gnädige Erhaltung göttlichs Worts, auch Fried und Einigkeit, 
zuförderst unsern Landes Fürsten auf der Cantzel®) bitten. 

Zur beicht und dem heiligen Sacrament des Leibes und Bluts 
Christi das Volck offt vermahnen, damit allewege des Sonntags eine 
Meeß möge gehalten werden. Auf die Schul und alle Gebrechlichkeit 
gut achtung geben und die zur Beßerung verfügen. Auch die Krancken 
im Hospital und andere besuchen?) in Glauben und der Gedult und 
diejenigen, so von®) Schwachheit ihres Leibes in die Kirchen nit?) 
kommen können, mit gutem °) Unterricht göttlichen Worts unterrichten 
und stärken. 

Weiter auch das Volek nach einem’) jetzlichen Sermon *?) treulich 
und mit Ernst vermahnen, daß sie einander hülffliche Hände reichen 
und den!®) gemeinen Ka[4b]sten bey ihrem'*) Leben und mit Testa- 
menten wollen fördern und erhalten, damit weiter aus demselben dem 
Armuth geholffen, auch andere noth!5) der Kirchen, Gottes Diensts, 
und wie die sonst an Bestellung der Ehre Gottes zu gutem 16) Nahmen 


y i . 4) sie 

Straffe (straff B) fehlt A. 2) Solte A. 3) bleiben A 
fehlt s 5) den) dem Ki A. 6) Cantzel] Cantzel zu A. 7) u; 
die Krancken . . . besuchen fehlt A. 8) vor A. 9) mit A. 10) un ri 
11) einer A. 12) Formen A. 13) dem A. 14) ihren A. 15) noch A. 


16) guten A. 


a) Vgl. „Unterricht der Visitatorn an die Pfarhern ym Kori 
zu Sachsen“ neu gedruckt u. a. Aem. L. Richter, Die a. 
Kirchenordnungen, 1. Bd., S. 82 fl. Sehling, Die evangelischen Kire i 
ordnungen, 1. Abt., 1. Hälfte. S. 149 f£. Vgl. über das Visitationsbüchlein u. $ 
C.A.H. Burkhardt, Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schulvisitationen, 
S. 24ff, Köstlin, Luther, 2. Bd., 5. Aufl., S. 35 ff. 
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und Ruhm des heiligen Evangelii fürfallen, mag gebeßert werden. Und 
in allwege nimmer vergeßen, das Volck!) treulich und mit Ernst 
zu?) vermahnen, daß sie ihre Kinder zur Schulen schicken und 
halten wollen, nicht allein teutsch, sondern auch ihr Latein?) wohl zu 
lernen, mit Vermeldung, was nicht alleine gemeiner Christenheit, 
sondern auch gemeinem*) Nutz in Städten und Landen aus Versäum- 
lichkeit der Jugend und Mangel gelehrter Leut großer Schade er- 
wachße, und den Eltern derwegen gegen Gott Beschwerung und Last 
zu verrechen und antworten?) auf ihre Seel und Gewißen fall. 

Wiederum aber, zu was®) großen Ehren und Nutz sie ihre Kinder 
und sich selbst dardurch bringen mögen, mit Erzehlung etlicher 
Exempel, die weil fürnehmlich alle gute Ordnung und Regiment, 
geistlich und weltlich, bestehen?) und flößen aus guter Zucht der 
Jugend. 

[5a] Und soll sich der Pfarrherr ungebührlicher Handlung mit 
Bier schencken und anderen®) dergleichen unsaubern Nahrungen?) ent- 
halten; damit soll ihm für sein Hauß Nothdurfft zu brauen unver- 
bothen seyn. 

Letzlich vor heimlich Ehegelübt, so hinter wißen und Willen der 
Eltern geschehen, stete und fleißige Verwarnung thun. 


Schule. 


Zu guter Zucht der Jugend solle!®) in der Stadt Beltzig die 
Schule mit zweyen Personen, die gelehrt und züchtigs Wandels!"), 
allweg wohl bestellt und'?) erhalten werden. 

Derselben Personen Befehl solle sein, sich der Schüler mit 
fleißiger Sorg anzunehmen, ihrer Unterweisung und Erudirens"?) nach 
der Jugend Geschicklichkeit die Unterscheid und!*) Ordnung zu halten, 
die in obgedachten Büchlein Unterricht der Visitatorn unter dem 
Capitel von Schulen beschrieben’). 

Darum®'®) sollen Pfarrherr und Rath darauf sehen, daß der Schul- 
meister solch Büchlein habe und sich darnach richte; ane das!) sollen 
sie die Jugend zu jedem!’) Sermon mit züchten führen, die geordnete 
Gesänge der Kirchen bey der Meßen, auch vor und nach jetzlicher 
Predig zu singen, [5b] dabey allwegen der Schuldiener einer selbst 
seyn und die Schüler ab und zuführen solle. Innsonderheit sollen sie 


1) des Volcks A. 2) zu fehlt A. 3) Latein] Latein auch A. 
4) gemeiner A. 5) verrechen und antworten] entweichen und Ant- 
wort A. 6) zu was] was zu A. 7) beschehen A. 8) anderer A. 
9) Nahrung A. 10) solle] solle man A. 11) Wandeler A. 12) und 
fehlt A. 13) Eruditions A. 14) und fehlt A. 15) Darauf A. 16) ane 
das] nur daß A. 17) jeder A. 


a) Vgl. Sehling, a. a. O., S. 171. 
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verfliben seyn, die Schüler in dem Catechißmo zu unterrichten, und 
daß sie den Eltern den gewöhnlichen Seegen zu jetzlicher Mahlzeit 
vor dem Tisch, am!) Abend aber?) einen säuberlichen Sentenz oder 
Spruch aus der heiligen Schrifft oder sonst einen guten Lehrer Latei- 
nisch und teutsch aufsagen?). 


Gemeiner Kasten. 


Desgleichen soll zu Beltzig allwegen*) ein gemeiner Kasten für 
Kranke, auch®) alte arme Leuth seyn und) daraus der Kirchen 
Schulen, auch die Gebäue der Pfarr”), Capplaney und Hospital-Häußer 
erhalten werden mit Hülff des Raths und der Gemein?), 

Dahin ein ordnen und schlagen wir allen Vorrath, Baarschafft und 
Einkommen der Kirchen zusamt dem, das von nachfolgenden unver- 
fallenen®) Lehnen nach Absterben der Besitzer vorfallen 1), zu?!) ge- 
warten, und die Priester bey Leben zur'?) Besoldung der Kirchen- 
Diener zu helffen angeschafft seyn. 

Deßgleichen aller Gülten und Brüderschafften [6a] Stifftunge, 
Commenden?®), Einkommenn, Baarschafften und Vorrath'*), denn was 
aus Testamenten und andern Gaben zu Gottes und seiner heiligen 
Ehre, auch andern milden Sachen beschieden und gewibdmet!5) worden 
ist, wie!) uns das jetzt angegeben und sich") zukünfftig weiter er- 
finden würd, Und nehmlich '®) 

Dreysigk Gülden das Einkommen des Altars der frühe Meßen 
angeschlagen, des Churfürsten zu Sachßen!®) Lehn, das soll nach 
Absterben des jetzigen Besitzers?) in den gemeinen Kasten geschlagen 
werden; bey Leben des jetzigen Besitzers sollen funffzehen Gülden ahn 
Geld oder Geträydig in den?!) gemeinen Kasten genommen und an®) 
die Vorsteher desselben Kastens angeweist werden. 


1) am fehlt A. 2) aber] oder A. 3) Über vor angezeigt 
maß fürgenommen zu predigen und lehren. Soll sich der 
Pfarrherr . . . teutsch aufsagen.] Vber vorangezceigt fur- 
genomen maß zu predigen utsupra bey andern Steten. 
Generalia von der Schulen utsupra bey Libenwerde. B. 4) Des- 
gleichen ... allwegen] Zu Beltitz soll allzeit B. 5) auch] vnnd B. 
6) und fehlt B. 7) Pfarrherrn A. 8) mit Hülff ... Gemein fehlt B. 
9) verfallenen A. 10) vorfallen fehlt B. 11) zu] und A. 12) zu B. 
13) Convente A. 14) Vorrath] vorrath vnnd B. 15) gemeint B. 16) wie] 
wo A. 17) sich fehlt B. 18) nehmlich] Nemlich Einkomen nach- 
uolgender lehen, die nutzung derselben vngeuerlich an gelt 
angeschlagen. B. 19) Sachßen] Sachssen ete. B. 20) Besitzes A. 
21) den fehlt A. 22) an fehlt A. 


a) Erdmann Goltz. Vgl. über ihn hernach S. 110f. und unter den 
Piarrern von Ragösen. Nach dem Visitationsprotokoll von Belzig im 
Jahre 1555 war er noch damals im Besitz seines Lehens. Vgl. Magdeburg, 
a. a. 0., Bl. 168b ff. 
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Zehen Gülden das Einkommen des Altars Crucis, auch des Chur- 
fürsten!) zu Sachßen Lehn, angeschlagen, das soll nach Absterben 
des jetzigen Besitzers?) auch in den gemeinen Kasten kommen; aber 
bey Leben des?) jetzigen Besitzers sollen fünf! Gülden in den ge- 
meinen Kasten genommen und, wie berührt, angewiesen werden. 

Acht Gülden das Einkommen der Schützen Lehn angeschlagen, 
soll auch) nach Absterben des jetzigen Besitzers in den?) gemeinen 
Kasten genommen und bey leben des jeizigen [6b] Besitzers fünff 
Gülden in den gemeinen Kasten angeweist werden. Darum das die 
Besitzer oberwehnter®) dreyer Lehn sich in der Marck halten und 
daselbst auch belehnet seyn sollen und dieser Orte”) nichts®) für ihre 
Lehn?) thun, ist verschafft worden, von dem Einkommen angezeigter 
Lehen obberührte!®) Anzahl Gelds dem!!) gemeinen Kasten zu reichen. 

Zwantzigk Gülden funffzehen Groschen das Einkommen des Lehns'?) 
Sancti Andreae, des Raths Lehn, angeschlagen. Davon?) soll der 
Besitzer die zeit seins Lebens'*) fünff Gülden in den'?) gemeinen Kasten 
folgen laßen, welches nach seinem Absterben allenthalben in den ge- 
meinen Kasten 1€) geordnet seyn soll. 

Siebenzehen Gulden ist die Nutzung des Kalands!’) Altars an- 
geschlagen, welche $) Herr Paul W yne?°)® jetzt gebraucht, solle nach 
seinem Absterben in den gemeinen Kasten genommen werden. 

Sieben und zwantzig Gulden ohngefehrlich das Einkommen des 
Altars unser lieben Frauen angeschlagen, der Thümen®) Lehn, soll 


1) Churfürstens A. 2) der jetzigen Besitzer A. 3) der A. 
4) auch fehlt B. 5) dem A. 6) obberurter B. 7) ditz orts B. 
8) nicht A. 9) für ihre Lehn] dafur B. 10) oberührte A. 11) dem] in 
den B. 12) der Lehn A. 13) Dafür A. 14) seiner Lehns A. 15) den 
fehlt A. 16) allenthalben ... Kasten] jn den gemeinen kasten allent- 
halben B. 17) Kalanden A. 18) welchen A. 19) Wyne] werner ge- 
nannt A. 


a) Paul Wyne (Winne) lebte noch im November 1555 gelegentlich 
der Visitation in Belzig. Damals war er jedoch schon dauernd bettlägerig. 
Er ersuchte die Visitatoren, nach seinem Tod sein Weib und seine vier 
kleinen Kinder das Lehen, das er bisher gehabt, noch weitere sechs Jahre 
geniessen zu lassen. Vgl. Visitationsprotokoll von Belzig 1555, Magdeburg, 
a.a.0., Bl. 170a. 

b) Das von Thümensche Geschlecht gehört dem anhaltischen oder 
märkischen Uradel an. Urkundlich ist als erster der Familie Johannes 
von Thümen im Jahre 1281 nachweisbar, Im 16. Jahrhundert teilten sich 
die von Thümen in verschiedene Linien. Am bekanntesten ist im Re- 
formationsjahrhundert Moritz von Thümen auf Liesenitz aus der Linie 
Dahme, Sohn des Thilo von Thümen und der Elisabeth von Redern. 
Er verheiratete sich mit Klara von Hacke und hernach mit Felicia 
Brandt von Lindau und starb im Jahre 1576. Er war kurfürstlich säch- 
sischer Hofrat und Assessor am Hofgericht in Wittenberg. Vgl. über die 
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auch in den’) gemeinen Kasten kommen, doch dergestalt, obs be- 
schehe?), daß der Stifter bemeldtes®) Lehns in ein unversehlich*) 
[Ta] Armuth flele, daß doch Gott gnädiglich verhütten wolle, so solle 
ihm?) der dritte Theil von dem Einkommen des Lehns biß zu seiner 
Beßerung oder zu Ausstattung einer Tochter oder eines Sohns zum 
Studio auf ein Jahr gelaßen und folgen. 

Deßgleichen soll mit®) Friedrichs von Oppen’)») Lehen®) 
gehalten?) werden. Einkommen deßelbigen 15 fl. 15"/, gr.!%), nehmlich 
53 gr., 921/,'') Scheffel Korn?2). 

Darüber seyn zum heil. Geist) und auf dem +?) Schloß drey Lehn, des 
Churfürsten!*) zu Sachßen Lehen®5), und ist jedes Lehns Einkommen 
auf neun und zwantzig Gülden ohngefehrlich angeschlagen, hat jedes 
ein eigen Hauß; darzu der eine hat’®) einen eignen Bauer, und die 
andere zween haben einen Bauer ein Jahr ums andere. Die berührte 
drey Lehn seynd hochgedachtem unserm!) gnädigsten'®) Herrn vor- 
behalten; aber die andern, auch seiner Churfürstlichen Gnaden +9) Lehn, 
seyn in den?) gemeinen Kasten geschlagen, aus dem, das der gemeine 
Kasten außerhalb derselben nicht hat mögen auffgerichtet werden. 


1) den fehlt A. 2) Ob geschehe B. 3) bemeldter A. 4) ver- 
fenglich A. 5) ihm (jm-B)] nur A. 6) soll mit] sollen nur A. 
7) Noppen A. 8) Lehen] lehen auch B. 9) gehaltere A. 
10) 15"/, gr.] 16 M. A. 11) 93 A. 12) Korn] korn pechte B. 13) auf 
dem] vfm B. 14) Churfürstens A. 15) Lehen fehlt A. 16) der eine 
hat] hat der eyne B. 17) hochgedachten unsern A. 18) gnädigem 
A. 19) seiner Churfürstlichen Gnaden] Churf. B. 20) den fehlt A, 


Familie Karl von Thümen, Geschichte des Geschlechts von Thümen 1889, 
und über Moritz daselbst S. 8f. u. ö. F(ähndrich), Die Herrschaft Wiesen- 
burg unter den Herren Brandt von Lindau, S. 12. Im Jahre 1555 war Moritz 
von Thümen eines der Mitglieder der kirchlichen Visitationskommission im 
sächsischen Kurkreis. Vg]. Hering, a.a.0., S. 6 u. ö. Sechs Söhne von 
ihm wurden am 23. Februar 1556 in Wittenberg immatrikuliert. Vgl. 
Foerstemann, Album Acad. Vit., p. 315. 

a) Die Gebrüder Kuno und Rudolf von Oppen errichteten in der 
Kirche des St. Briccius einen Altar samt Messstiftung zur Ehre und Ver- 
ehrung der Jungfrau Maria und zum Seelenheil ihrer Vorfahren, indem sie 
die dafür notwendigen Einkünfte anwiesen. Über diese Stiftung stellte Kur- 
fürst Rudolf von Sachsen am 30. November 1361 eine Urkunde aus, ge- 
druckt Eilers, Chronicon Beltizense, 2. Aufl., S. 1651. 

Der an unserer Stelle genannte Friedrich von Oppen auf Freders- 
dorf war der zweite Sohn des Matthias von Oppen und der Euphemie 
von Ziesar und verheiratet mit Anna von Beyersdorf. Vgl. Eilers, 
a. a. 0., S. AT4L, 

b) Eines dieser Lehen besass Johann Baytz, das zweite Konrad 
Marggraf und das dritte Curdes. S. hernach S. 106, 112 und 114. 
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Das Einkommen von den Privaten, das ist mit Wißen unsers 
gnädigsten Herrn gegen Wittenberg zu Unterhaltung etzlicher Studenten 
gewandt. 


[Tbj Einkommen des gemeinen Kastens, so allbereit 
ganghafftig. 


Einen Gülden 16 gr. Pfannen Geld’), 

Zween Groschen Bürgerrecht, 

Ein Gülden neunzehen Groschen Hauß-Zinnß, 

Vierzehen Gülden zehen Groschen von dem Kalands?) Altar ohn- 
gefehrlich angeschlagen, 

Achtzehen Gülden ohngefehrlich das Einkommen der?) Knappen 
Gülde angeschlagen, 

Drey Gülden 15 gr. das Einkommen der Schuster Gülte, darüber 
47 Scheffel Korn, welche nach Absterben des Cantzlers der Graven 
von der Hoe sollen in den*) gemeinen Kasten genommen werden, 

Zwölf Gülden von dem) Lehen Trium Regum, 

Sieben Gülden von den Commenden S. Annen vnd Salve®), 

Funffzehen Gülden von dem Einkommen des Altars der frühe Meßen, 

Fünf Gülden von dem Altar Crucis, 

Fünff Gülden von der Schützen?) Lehn, 

Fünff Gülden von dem Lehn Andreae, 

Fünf! Gülden von dem wöchenlichen Betteln®). 

Summa 94 fl. °) 


[8a] Und ob'P) hinfort etwas mehr befunden wird!!), wie das 
Nahmen haben möchte"?), soll dem!) gemeinen Kasten zugewandt 
werden und jährlich berechnet werden +4). 


Hierüber einhundert acht und funflzig Gülden zehen Groschen 
8 pf. an Baarschaflt des gemeinen Kastens, 

Ein hundert 54 fl. 6 gr. an Schulden des gemeinen Kastens, 

Zwey hundert 58 fl. 20 gr. an Baarschaflt, der Kirchen zugehörig 15), 


Sechs und siebenzig Gülden 6 gr. an retardaten, zu der Kirche 
gehörig 16). 


I) Geld] Theile A. 2) Kalanten A. 3) der fehlt A. 4) den fehlt A. 
5) denen A. 6) Conventen Anton Sulvae A. 7) der Schützen] dem 
Schultzen A. 8) bettel B. 9) 94 fl.] 94 fl. Hiruver 158 fl. 10 gr. 8 pf. 
an Barschafft des en kasten, 154 fl. 6 gr. an schulden des ge- 
meynen kastenns, 258 fl. 20 gr. an barschafft, der kirchenn zustendig, 
76 fl. 6 gr. an retardaten, zu der kirch gehorig. B. 10) Und ob] Ob 
auch B. 11) wird] das zur ehre gots gemeint vnd vorordent B. 
12) mig losen (sol B) dem] u A. 14) werdenund... werden.] 
vnnd sambt andern vorrechent werden. B. 15) zugehöri i 
16) Hierüber „.. gehörig. fehlt in B an en Stelle, Se 


Jahrbuch f, brandenb. Kirchengeschichte, T 
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Von dem Einkommen des gemeinen Kastens soll, wie nach- 
folget, ausgegeben werden!) 
Dreißig Groschen dem Pfarrer?) jährlich, 
Viertzig Gülden dem Caplan, 
Funffzehen Gülden dem Schulmeister, 
Funffzehen Gülden dem?) Coadjuvanten. 


Vorsteher des gemeinen Kastens. 


Solchem Kasten sollen zu. Vorstehern oder Diacon jedes Jahres 
vom“) Rath und Pfarrherr geordnet’) und vereydet werden vier 
fromme, Gottsfürchtige, wohlbeseßene Bürger, einer des Raths und 
drey von®) der Gemeinde. Mit denen selben Vorstehern, so also ver- 
ordnet, soll über den?) zugestellten®) Vorrath und Stück, klein?) und 
groß, ein ordentlich inventarium [8b] gestellt; das soll gedreyfacht, 
jedem Theil eines verpetschafft zugestellt!) werden, sich mit der 
Rechnung darnach zu richten haben. 


Amt der Vorsteher. 


Derselben Amt solle seyn, sich'!) derjenigen, die des Kastens Hülff 
begehren'?), Lebens oder Wandels'?) und Unvermögens zu verstehn'*) 
oder je fleißig zu erkundigen, damit der Kirchen Güter") nicht müßig 
gängern!‘) und willig Armen, sondern denjenigen ausgetheilt werden *), 
die recht arm seyn; den soll vom!®) Bettelgeld, so in der Kirche ge- 
fällt und von °) Schulden eingemahnt wird®®), jede Woche zu ihrem 
Unterhalt?!) ein Groscheu oder zween gegeben, sonst aber denjenigen, 
die sich gern mit einem°?) Handwerck nehrten und doch darzu keine 
Anlag haben, ohngefehrlich zu einem*), zwey, drey biß zu®%) vier 
Schock, doch daß über vier schock ohn Vorwißen des Amtmanns 
niemand geliehen, und daßelbige auf Tagezeit zu bezahlen gesezt 
werde ?), 

Die Schuld und andere Einkommen treulich einmahnen und doch 
in dem der unvermögenden ®), damit die über vorige ihre”) Noth nicht 
beschwerlich übereilet, acht nehmen. 

Auf Aergernüß und Untugend, heimlich und offenbar, Achtung 


1) Von dem...werden.] Außgab des gemeynen kasten. B. 
2) Pfarr A. 3) dem] des schulmeisters B. 4) vom fehlt A. 5) verordnet A. 
6) von fehlt A. T) dem A. 8) zugestellten] zugestellten von A. 9) Stück, 
klein] Stücklein A. 10) zugestellt (zugestalt B) fehlt A. 11) sich ‚fehlt A. 
12) begehren (begern B)] bedürffen A. 13) Leben oder Wandel A. 
14) zu verstehn (zuuorstehn B)] zu forschen A. 15) Güter (gutter B)] 
Dienern A. 16) gängen A. 17) würde A. 18) vom (von dem B)] 
man A. 19) vor A. 20) wird (wirdet B)] würden A. 21) enthalt B. 
22) einem] jrem B. 25) einen A. 24) zu] in A. 25) werden B. 
26) vermögenden A. 27) ihre (jr B) fehlt A. en 
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geben und die [9a] zu!) weiterer?) Abvermanung?) dem Pfarrherr 
oder Prediger angeben. 

Und ihrer*) Verwaltung jetzlich Jahr dem Rath in Beywesen 
des Pfarrherrns Bescheid und gute Rechnung thun. 


Hospital. 

„ Alß vor dieser Zeit biß anhero zwey Hospital für arme Leut, 
eines von den?) Fürsten zuSachßen am Sandberge® mit dreyen Lehn 
und auff acht arme Leut gestiff, Das ander Sanct Gertrauten mit 
eigenen Güthern und Einkommen, auch auf‘) acht Personen recht?) 
armer Leut durch den Rath bestellt, Ist hiervor auf Churfürstlichen 
‘Befehl eine Ordnung gegeben, So hat das andere auch seine Maaß und 
Setzung, wie die armen Leut gespeiset und unterhalten werden sollen: 
bey solcher Ordnung und Maaß, weil nach allerding Gelegenheit kein 
beßer oder schicklicher weiß darinnen hat gefunden werden mögen, 
haben wirs auch lassen bleiben. 

Die zugehörende Lehn®), alsbald die verfallen, stehen in unsers 
gnädigsten Herrn Bestellung. Und nachdem etliche’) Gülte und!®) 
Zinnß, zum Hospital vor dem!') Sandberg gehörig, durch die'®) Ver- 
säumlichkeit der Vorsteher ungewiß worden, sollen der Amtmann und 
Schößer sich'!?) erkundigen und auf Befindung dieselben dem Hospital 
[9b] und Lehn wieder'*) ganghafftig machen, zuförderst aber dasjenige, 
das!) sich die'®) Priester an Statt der!?) ungewißen Zinnß unterstanden, 
das doch zuvor für!*) die armen Leut eingebracht, dem Hospital er- 
halten, damit auf den Fall, daß es mit den Lehnen eine Aenderung 
gewinnen solle!®), Dennoch die armen Leut an das ungewißest?®) nicht 
geweist und dadurch die Stifftung zerrissen werde. Und soll zu jeder 
Wochen ‚aufs wenigste einmahl durch den Pfarrherr oder Diacon in 
beeden Hospitalen fleißige Erforschung geschehen, ob auch den Leuten 
darinne®*) ihre Nothdurflt vermöge der Ordnung und Satzung gereicht 


werde®*), und, so sie Abbruch :®) befinden, daß an jegliche Obrigkeit 
gelangen laßen. 


1) zu] und die A. 2) weiterer (weitter B)] weitere A. 3) Ab- 
verwarnung A. 4)ihreA. 5) dem A. 6) auf fehlt A. 7) recht fehlt B. 
8) zugehörende Lehn] zugehorigen lehen einkomen B. 9) etlicher A. 
10) und fehlt A. 11) den A. 12) die fehlt B. 13) sich] sich der B. 
14) widerumb B. 15) des B. 16) der A. 17) der] jrer B. 18) für] 


durch A. 19) solt B. 20) gewißest A. 21) Leuten darinne] armen 
leutten B. 22) werden A. 23) abbruchs B. 


a) Vermutlich stifteten die sächsischen Herzöge Rudolf I. und Wengel 
das erste Hospital samt einer der St. Katharina geweihten Kapelle. In- 
dessen erhielten sich diese Stiftungen so wenig, dass im Jahre 1383 der Hof- 
meister des Kurfürsten Wenzel, Henning Bruseke, ein neues Hospital, 


das die Bezeichnung zum heiligen Geist empfing, ins Leben rief, Vgl. Mühl- 
mann, a. a. 0., S. 43, 154 ff. 


7* 
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` Derowegen wir ihnen von solcher Ordnung und Satzung Abschrifft 
zu geben befohlen!) und?) selbst zu gestallt haben. l 


Einkommen des Hospitals Sanct Gertrauten?). 


Neun und zwantzig Gülden 1 gr. wiederkäufflicher Zinnß, 

‚Zwo Gülden 13 gr, Acker und Wiesen Zinnß, 

Darüber hat das Spital zwo Hufen und sonst zwey Stücken Landes, 
Wiesewachs auf 20 fron*) Fuder. So kan man halten 20 Rinder und 
etliche Schwein. | 


[10a] Einkommen der Pfarrern. 

Fünff und neuntzig Gülden an folgenden Stücken angeschlagen, 
nehmlich 

Sieben Gülden Zinnß, 

Zehen Gülden Opffer, 

Ein hundert 45'/,°) Scheffel Korn, 

Ein hundert 4 Scheffel Habern, 

Zwölff Scheffel Gerste-Zinnß®°), 

Ein hundert 68 Scheffel Gersten, 

Zwantzig Scheffel Habern ohngefehrlich Zehenden, 

Neun und Viertzig Rauchhühner, 

Zehend Lämmer und Gänße, 


Darüber hat die Pfarr 

Zwey Stadthufen, drey Fuder Wiesewachs, ein Teuchlein, bey 
weilen ein Viertel oder mehr oder”) auch weniger Wein zum®) Zehend, 
darzu zwene Männer, welche dem Pfarrherrn dienen mit Pferden?) 
und Wagen. 

So kan ein Pfarrherr halten!) 

Sechs Rinder, funffzehen Schaaf, zwölff Schwein ohngefehrlich. 

Auch soll die Behausung des Kalands!!) eingethan dem Pfarrherra 
geeignet!?) werden?) und samt der andern!*) Behausung bey der Pfarre 


bleiben. 
Einkommen des Caplans, 
Viertzig Gülden aus dem gemeinen Kasten auf zwo Frist, Ostern 
und Michelis,'?) ® 
Ein Hauß am Kirchhoff. 


1) befohlen (beuolhen B)] befolgen A. 2) und]auch B. 3)Spitals 
Sancte Gerdrudis B. 4) auf 20 fron] Fünf Gülden 20 stroe A. 
5) 46 A. 6) Zinnß] zinß. 168 scheflel korn zehenden B. 7) oder fehlt B. 
8, zu B. 9)pferd B. 10) haben A. 11) Kalams A. 12) geignet A. 
13) Auch ... geeignet werden] Die behaußung des kalends soll dem 
pfarrer eingethan vnnd gegeben B. 14) andern] andern pfarr B. 
15) Ostern und Michelis] Michaelis vnnd Ostern B 


a) September 29. 
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[10b] Einkommen des Schulmeisters. 


Funffzehen Gülden aus dem gemeinen Kasten, 

Zehen Gülden aus dem Amt, 

: Ein Gülden 19 gr.!) vor?) den Seiger Stellen, 
: .Ein Gülden 9 gr. für die”) Communion, 

Funffzehen Groschen von*) der Statt schreiberey, 

Ein Gülden 19 gr., aus jedem Hauß ein Viertel Jahr nur?) einen 
Pfennig, 

Vier Groschen von der frühe Meßen altar aus dem gemeinen 
Kasten, wenn dasselbige®) einkommen darein gefehlt, mitler Zeit von 
dem Besitzer zu’) empfahen, 

Acht Groschen von dem Altar Crucis, auch dergestalt, wie jetzo 
berührt ist, zu empfahen, 

Von jedem Knaben auf ein Quatember 8 pf. Pretium, das®) soll 
der Schulmeister dem coadiuvanten die Helffte geben?). 


Einkommen des Coadjuvanten. 


Funffzehen Gülden aus dem gemeinen Kasten, 

Zwantzig Scheffel Korn soll ihm der Schulmeister antworten, 

Das Pretium die Helfft, so viel des!®) Einkommen. 

Zu jetzlicher Zeit, wann sich die Pfarre verlediget, soll ein Rath 
und gemein!) [11a] einen andern gelehrten und frommen erwehlen'?) 
und unserm'®) gnädigsten Herrn um Erforschung willen seiner Geschick- 
lichkeit, das allen Unterthanen zu Gnaden gemeint, um Bestätigung 
willen angeben werden. Der Caplan soll durch den Pfarrherrn und 
Rath‘) mit wißen des Superintendenten zu Wittenberg angenommen +ë) 
werden, desgleichen auch der Schulmeister. Den Coadjuvanten aber 
sollen) Pfarrherr und Schulmeister anzunehmen”) haben. Die 
Kleinodien, was von Silberwerk 8), ausgenommen zween Kelch, auch 
von Meßgewandten, davon drey der besten zum täglichen Brauch be- 
halten solien werden, Sollen das Silberwerck wohl verwahret behalten 
und ohne Vorwißen unsers gnädigsten Herrn davon nicht angegriffen, 
aber die Meßgewandt verkaufft und das Kauff Geld in den'®) gemeinen 
Kasten gegeben und samt andern Einkommen verrechnet werden. Die 


- . 1) gr. fehlt A. 2) von B. 3) für die] von der B. 4) vor A. 
5) nur fehlt B. 6) dasselbige (dasselb B)] daselbst A. 7) zu fehlt A. 
8) da A. 9) geben] geben. Achtundfunffzigk scheffel korn B, aber 
von Knod später nachgetragen. 10) das A. 11) und gemein fehlt B. 12) zu- 
erwelenB. 13)unsern A. 14) Pfarrherrn und Rath] Rath vnnd pfarrer B. 
15) vfgenomen B. 16) aber sollen fehlt A. 17) abzunehmen A. 18) vom 
Silberwert A. 19) den fehlt A. 
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Alben aber und Caseln von Gewandt sollen den armen Leuten zu 
Kleidern und Betigewandt in die Spital gegeben werden’). 


Rath und Gericht. f 


Sollen Müßigang, stete Säufferey und andere Laster mit Fleiß 
strafen und den Vorstehern zu Ermahnung der Schuld Treue und gute 
Hülffe verfügen und in [11b] gemein jedermann diese Ordnung mit 
Fleiß halten. 

Der Besitzer des Altars der frühe Messen”) ist erschienen und für- 
gewandt, wie er in der Marck?) in der Pfarrkirchen, so er jetzund innen 
hat, das Evangelium mit groß Fahr predige und täglich Sorg trag, daß 
er des Orts vertrieben werd, und deßwegen gebeten, ihme das Ein- 
kommen des Lehns allhier vollkommenlichen folgen zu laßen, auf daß 
er im Fall, so er in der Marck nicht gelitten würd und sein Pfarr 
meiden müst, sein Weib und Kind und sich selbst erhalten. möchte. 
Darauf ist ihm dieser Abschied gegeben. Man wolle sich erkundigen, 
ob sichs seinem Anzeigen nach dermaßen halte. So es mit Wahrheit 
also befunden, sollen ihm von dem Einkommen des Lehns zwey Theil 
folgen und der dritte Theil in den gemeinen Kasten genommen werden. 
Ob es aber anders erfahren, denn der Pfarrherr bericht hat, als denn 
soll er des Lehns allenthalben entsetzt und beraubt seyn. Darauf ist 
dem Amtmann befohlen, die Erkundigung zum förderlichsten®) vor- 
zunehmen und alsdann nach Befinden dem obgemeldten Abschied nach- 
zukommen. 

[12a] Nachdem nun auch hundert Gülden durch Hannß Hübner 
abgelegt, welche von den Knappen hier zu Beltzig in der Stifftung der 
Privaten angelegt und dar zu noch funffzehen Gülden, so zum Lehn 
Sanct’) Onophori®) gehören, welche sich jetzt Urbanus Wallsdorff 
anmaßet und auf etlichen Leuten über der Elb stehen, zu sammen ge- 
schlagen und zu Unterhaltung eines Knaben?) in Studio zu Wittenberg 
verordnet werden, Inmaßen®) wir die zu solchem”) Brauch also ver- 
ordnen, So daß, wo die von Beltzig einen Knaben, der allda gebohren, 
wissen zum Studio geschickt, den®) sollen sie auf drey Jahr zum 


1) ausgenommen zween Kelch ... gegeben werden] soll bey 
gelegt vnd wol vorwart enthalden Vnd ane vorwissen vnsers gnedigsten 
hern nicht vorwandt werden. Aber zwen kelch vnd drey meßgewandt 
besten sollen zu teglichem brauch behalten Vnd die andern meb- 
gewandt vorkauft vnnd das kaufgelt jn den gemeynen [kasten] ge- 
nomen vnd vorrechent werden. Die kaseln von tuch vnnd alben, auch 
ander leine gerete, Bo man zum kirchen brauch nicht bedarf, soll man 
der armen leutten jm spitalh gebenn B. 2) dem Marckt A. 3, förderlichen 
A. 4) Sütt A. 5) Knabens A. 6) Immaßen A. 7) solchen A. 8) dann A. 


a) Erdmann Goltz. Vgl. hernach S. 110. 
b) Onuphrius. 
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Studio zu presentiren!) haben, damit ein solche zehen Gülden zur 
Hülff folgen; hätten sie aber keinen zum Studio geschickt oder wolten 
einen aus den?) ihren dahin nicht?) verordnen, Soll durch die vier 
Dechand zu Wittenberg“) das Geld einem andern armen gesellen*), 
der in diesem Ort Landes der Chur zu Sachßen gebohren, davon eine 
Helfft auf drey Jahr verschafft werden. 

Uhrkundlich ist diese Ordnung mit unsern obgemeldten°) Visi- 
tatorn gewöhnlichen und angebohrnen Petschaflten besiegelt®). 


- 


1534: [208a] Anno Domini jm 1500 vnd darnoch im 34 jar mithwoch 
noch Omnium sanctorum®) habenn aus beuhellich des Durchleuchtigisten 
Hochgebornen Fursten vnd Herren, Herren Jhansfriderichenn, 
Hertzogen tzu Sachssen vnd Churfursten etc., wir seiner Churfurst- 
lichen Genaden vorordente Visitatores, mitt namen Justus Jhonas, 
Probst?), Jhoannes Bugenhagen, Pfarner tzu wittenbergk, beide 
Doctor, Caspar vonn Mingkwitz, Amptmann tzu Liebenwerde vnd 
schleiben, Bernd von Hirsfeld®) vnd Magister Killian Golsteinn, 
die visitacion der Stadt Beleigk gehalten vnd alßo die gebrechen, so 
vns vorkommen, vormittelsts Gottlichs beistandes vorhortt, billiche 
weisung gethann, vnd was sonst bestellung vnd notturff der kirchen 
diener belangett, volgender maß vorordentt. 


Pfarer.?) 

Er Magnus Groß, der!®) Pfarer tzu Belcigk, ist dißer!!) tzeid, 
do!?) die andere'?) visitacion gehalten, nicht einheimß, sondern abwesendt 
gewest, hatt aber vom prediger, Magister Tham, vnd dem kirchspiell 
seiner lehr vnd lebens'*) gutt getzeugknus vnd kein klage gehabtt, des 
gleichenn auch der prediger*). Ist der wegen itzt gedachten prediger'®), 
was der pfarer vnnd anders ") halben geklagett vnd 8) geordent, angetzeitt, 
vnd ist die kirchen ordenung allenthalbenn, wie in der ersten visitacion 
vorordent'?), vnd vnuorandertt blieben 2°). 


1) psetiren A. 2) dem A. 3)nicht /ehlt A. 4)gefallen A. 5) unsern 
obgemeldten] obgemeldten unsern A. 6) Der Besitzer des Altars . . . be- 
siegelt. fehlt B. 7, Brost A. 8) vor Hirffeld A. 9) Anno Domini . .. Pfarer] 
Ambt Beltzk. Stadt Beltzk. B. 10) der fehlt B. 11) derB. 12) do] 
als B. 13) andere fehlt B. 14) liebens A. 15) des gleichenn auch der predi- 
ger fehlt B. 16) itzt gedachten el dem prediger itzt gedacht B. 
17) pfarer andertt A 15) geklagett vnd fehlt B. 19) vororden A. 
20) angetzeitt .... blieben] angezeigt worden. Vnnd soll allent- 
halben die kirchordnung, wie jn der ersten Visitacion vormug 
der Registracion angezeigt, gehalden werden B. Zm Folgenden 
it in B die Reihenfolge der einzelnen Abschnitte zum Teil eine 
andere als in A. In B stehen hinter einander: Der wießen vnnd acker 


a) Die Dekane der vier Fakultäten an der Universität. 
b) November 4. 
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[208b] Vf eingebrachte gebrechen ist dem Pfarner beuhollen 
vnd demandirtt‘), das er tanquam inferior superadtendens die tzu- 
felligen sachenn, so sich tzwischen den kirchpersonnen begeben vnd 
einyhallen mogen?), vorhore, vnd, wo?) er die selbtigen nich tzu ent- 
. scheiden weis, soll er sie tzu den‘) obern superadendenten) weißen. 
Auch®) ohne der selbtigen vnd gemeine kasten bewust soll man sich 
mitt dem bawen”) nichts vndersthen noch vornhemen. 

Was den weintzhenden belangett, welgs stugk vnder andernn ge- 
brechen des Pfarers seines abwesens®) furbrach vnd befunden, das?) vnser 
Genedigister Herre, der Churfurst, des weintzhenden nicht befreigett, 
sondern den selbtigen dem pfarer genedihlich reich vnd gibtt!%), so 
haben wir!!) visitatores den selbtigenn vff vihr stubikenn weins dem 
Adell keins wegs'?) wust tzu messigen, die weill, wie angetzeigter 
hochgedachter '?) vnser genedigister herre den selbtigen zenthen'*) vor 
woll giebt vnd reich, auch!) lange tzeid gegeben hatt; vnd ob woll 
will łeich ein bewilligung"®) zwischen dem Adell vnd etzlichen Pfarern 
vff ein benante maß, nemlich vihr stubiken beschen, die weill aber") 
diese conuencion personlich vnd in dem der Pfaren vnd der selbtigen 
gerechtigkeitt kein nochteill gebern magk, So wollen wir'®) hirmitt ge- 
ordentt haben, das der beklagtt!®) Adell den weintzehnten vor woll, 
wie vnser Genedigister Herre, der Churfurst, dem Pfarer reichen vnd 
geben soll, Es wehr dan sache, das sie sich desselben aus bestendigen 
vrsachen wusten tzu vor weren®®). 


halb... . vleissiger nachforschung vorholffen werden. Dem pfarrer sol 
auch auf eingebrachte gebrechen...... mit dem bawen nichts vnder- 
stehn noch furnemen. Inuentarium, welchs des vorstorben 

farrers....dauon weitter meldung geschicht. Es ist auch jn jtziger 

isitacion geordent vnnd beuolhen .... solch werck zuthun vigelegt 
ist. Schulmeister. Nachdem dießer zeit der Schulmeister.... Vnd 
dem Stadtschreiber zugelegt werdenn. Des Pfarrers weyn tzehend 
belangend. Was den wein zehend belanget....auß bestendigen 
vrsachen wosten zuerweren. Gemeyne kasten. Víf des predigers 
abwesens des pfarrers.... das sol sich gemeiner kasten zu thun auch 
nicht beschweren. Dem Schuster, der Doctoris Martini Ammen zur ehe 
Be eA burden geben vnd pflegen. Rechnung des gemeinen 
kasten. In der vorsteher des gemeinen kasten berechnung ..... 
49 schock 15 gr. 10 pf. 1 alt pf. Etlichs rawms halben bey dem 
hospitalh S. Gerdruden. Der Ambtman soll der ort.... was gleich 
vnd leidlich ist. Es ist auch Ern Cunradt Marggrauen.... bleiben 
vnd volgen soll. 1) Vff eingebrachte..... demandirtt] Dem pfarrer sol 
auch auf eingebrachte gebrechen beuolhen vnd demandirt sein B 
2) moge A. 3) wo]ßo B. 4) dem A. 5) tzu... superadendenten] ad 
superiores superattendentes B. 6) Auch] Es A. 7) den bawren A. 8) ab- 
wensens A. 9) das] das doch B 10) reich vnd gibtt] gibt vnd reicht B. 
11) wir] die hern B. 12) keins wegs fehlt A. 13) angetzeigter hoch- 
gedachter] angezeigt B. 14) zenthen fehlt B 15) auch] Vnnd B. 
16) bewillung A. 17) aber] doch B. 18) wir] bemelte hern Visitatores 
B. 19) der beklagtt] beclagter B. 20) zuerweren B. 
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[209a] Was der pfarer weitter mangells haben wirit, magk er 
dem Amptman antzeigen, es sei ecker oder wisen belangen; von dem 
wird ym auff sein ansuchenn billiche hulffe wider farenn'). 

Weitter ist?) geordentt vnd beuhollen, das Pfarer vnd Capelan 
nicht allein zu den kranchen, wen sie erfordertt werden, gehn sollen, 
sondern, wehn einer todlich kranck ist, so) sollen sie alle tage oder 
ye vber den andern oder dritten*) tagk den selbtigen noch gelegenheitt 
der krancheitt?) vnd nortturff des®) kranchken besuchen vnd die 
selbigenn?) mitt dem Gottlichen word, wie die kirchen diener tzu 
wittenbergk trostenn. Wie solgs geschen soll, darımb mogen sich 
gedachte pfarer vnd®) prediger vortragen, das einer allein oder sie 
beide einen tagk vmb den andern solgs thunn, wie es dan die ge- 
legenheit®) vnd notturff 1°) erfordertt, ohne alleine, das sie wissen, das 
yhnen beiden zu gleich solgs wergk tzu thunde geburtt'*). 


Inuentarium, welchs des vorstorben Pfarers nachgelassenne 
witwe dem ytigen Pfarer, Er Magnus") Groß, zugestelt. 


10 fl. vor zwe pferde, 

Ein vorschlossenen alten tischs, +°) 
Ein feder bette, 

Ein zinen kandell von einer quartir, 
Ein zinnen bratt teller, 

5 hultzern schussell, 

4 hultzern teller, 

Ein schussell korb, 

Ein Nossell zynnen kanne +$). 


[209b] Vnd weill ander vorratt vnd jnuentarium, zur Pfarre 
gehorich, in negsten'”) brande vmb komnen, so ist geordentt, das der 
Pfarer pro jnuentario hin noch zeugen soll!) ein kessell, ein wagen, 
einen‘) schlechten tischs, zwe spanbette, ein rad kastenn vnd ein 
sidell. Was das'®) alles gestett, soll als dan der Gemeine kasien'®) in 
vihr jaren entrichtten vnd wider vmb®) betzallen; darzu soll Brutz- 


1) Was der pfarer ... wider farenn.] Der wießen vnnd acker halb, 
dauon geklagt, vif das geburlich anweyßung geschehe, ßo sol pfarrer 
vnnd vorsteher des gemeinen kasten deßhalb bey dem Ambtman an- 
suchung thun. Sol hirzu vf anhaltung des pfarrers vnd gedachter 
kasten hern vleissiger nachforschung vorholffen werden B. 2) Weitter 
ist] Es ist auch jn jtziger Visitacion B. 3) so fehlt B. 4) oder dritten 
fehlt B. 5) der krancheitt fehlt B. 6) des] solchs B. 7) die selbigenn 
fehlt B. 8) vnd] vnd caplan oder B. 9) gelegenhe A. 10) nodt B. 
11) geburtt] vfgelegt ist B. 12) Ern Magno B. 13) vorschlossen alten 
tisch B. 14) kenchen B. 15) nechstem B. 16) soll] soll, Nemlich B. 
17) ein B. 18) das] diß B. 19) der Gemeine kasten] die gemeine B. 
20) wider vmb /ehlt B. 
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nitz noch antzall der leutte, die’) weill es mitt ein gepfartt ist, auch 
helffenn. 


Inuentarium des Predigers, durch aahi EN kastenn 
zuuorschaffen. 


Eyn vorschlossenen®) tischs, 
Eyn vorschlossene®) siedell, 
2 spanbett. 

Auch soll nu ynd hinfurder‘) dem, prediger zu vorriger seiner 
besoldung der 40 fl.) jerlich von dem Eyn komnen des Ihens, So Er 
Jhoan Baytz») selliger im heilligen Geist®) gehabtt”), 24 scheffell 
korne aus dem Gemeine kasten gereich werden, wie hernoch bei dem 
Gemein kasten *) weitter meldung geschicht. 


Schulmeister. 


Noch dem diser tzeid der schulmeister das stadschreiber®) Ampt 
in beuehl!®) vnd vorwesung gehabtt!!), alßo das do durch tzu villmalen 
die jugenn in der Iher vnd dissiplin!?) vorseumett wird, so sollen nu 
vnd hinfurder'?) solch bede Ampt vnderscheiden seinn, der gestalt'*), 
das dartzu zwu personnen gebrucht werden, domitt die schulle 
allenthalben dester baß vorsehen sey. 


[210a] Aber noch dem sich die von Belcigk des tzu dissen) 
mall vonn wegen des erlittenen ‘*) brandschadens®) tzu thund !?) beschwert 
befunden'®), jst nochgelassen vnd bewilligett, das der schulmeister von 
Michaelis‘) itzt vorschinnen an noch zwe jar bey dem stadschreiber'?) 
Ampt bleiben soll?°); aber als dan noch außgances®!) der zwer jar mag 
sich ein Rath zu Belcigk mitt einen sonderlich?) Stadtschreiber vor- 
sehen vnd den selbtigen besolden; doch sollen dotzumall??) dem schul- 


1) die fehlt B. 2) vorschlossen B. 3) vorschlossen B. 4) 
hinfur B. 5) der 40 fl. fehlt B. 6) im heilligen Geist selliger A. im 
heilligen Geist fehlt B. 7) gehabtt] jnnegehabt B. 8) kasten] kasten 
dauon B. 9) Stadtschreyberey B. 10) beuhl A. 11) vnd vorwesung 
gehabtt] hat vnnd vorweßen muß B. 12) disciplin B. 13) hinfur B. 
14) der gestalt ee B. 15) dießem B. 16) erlittenen fehlt B. 17) 
tzu thund fehlt B. 13) befinden A. 19) Stadtschreiberey B 20) bleiben 
soll] bleibe B. 8 außgances /ehlt B. 22) einem sunderlichen B. 
23) den selbtigen .. . dotzumall] sollen alßo B. 


a) Ob „Johannes Buxtorff ex Peytz“, immatrikuliert an der Universität 
Leipzig im Sommersemester 1517, gemeint ist? Vgl. Erler, Matrikel der 
Universität Leipzig, 1. Bd., S. 557. 

b) Über den großen Brand zu Belzig im Jahre 1532 vgl. Eilers, 
a. a 0., 8. 419. 
c) September 29. 


N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. 107 


meister die zwei schogk von dem seger stellen aligehen vnd dem stad- 
schreiber tzugelegt werden. ER 
Gemeyne kastenn. ; 

Víf des predigers in abweßen!) des pfarners, Burgermeisters, Raths 
vnd vorsteher des gemeine kasten gebrechen vnd bitt, in schrieflten 
vbergeben, ist nochuolgende?) vorordung geschenn vnd antword den 
selbtigen gegeben?). 

Erstlich ist das Ihen zum heilligen Geist, das Er Jhoan Baytz 
selliger besessen vnd jnnegehabtt*), dem Gemeine kasten, wie woll es 
von vnsern Genedigisten Herren tzu Ihen rurtt?), geeigentt vnd zu ge- 
schlagen, der Gestaltt, das des®) itztigen Schossers shon, Nickell 
widemars®), von solgs Ihens einkommen jerlich 15 fl. vff drey jar} 
tzu seinnen®) studio tzu wittenbergk gereich werdenn®), von den'®) 
Eynkommen des!!) vihrvndreissigisten jars antzufahen. 

-~ Vnd was von!?) einkomen des selbigen 34 jars vber 15 fl, wie 
itzt gemeld, vnd die 24 scheffel kohrn, die dem prediger gegeben 
werden?®), vberich sein vnd bleiben wird, das soll allein auff diß mall 
Martino, dem itztigen schulmeister, zu seinen **) studio zuWittenbergk 
volgen vnd geben werden?®). 

[210b] Wen alßo die drey jhar, jn welchen gedachts Schossers 
Nickell widemars shone') jerlich 15 fl. entpfangen, vorganenn vnd 
vmb sein!”), So soll das gantze einkomen dem Gemein kasten 'zu 
studio der Burgers kinder tzu Belcigk komen vnd noch erkentnus!*) der 
superatendenten!?) zu wittenbergk außgeteill vnd gereich werden ?°). 
Was auch die zwey negst volgende jar vber die 15 fl, so gedachts 
schossers shone volgen sollen®*), vnd die 24 scheffell korne, so der 
prediger enpfangen®®), vberich bleiben wird®®), das werden die**) herren 
visitatores®°) tzuuorordenen vnd zuuorschaffenn wissen. 


1) in abweßen] abwesens B. 2) volgende B. 3) geschenn..... 
gegeben] vnd antwurt gescheen B. 4) vnd jnnegehabit] hat B. 5) wie 
woll...rurtt fehlt B. 6) das A. 7) von solgs Ihens ... drey jar] vf 
drey jharlang von solchem einkomen jerlich funfftzehen gulden B. 
5) seinem B. 9) werdeB. 10)dem B. 11) des] dieses B. 12) vom B. 
13) wie itzt gemeld .... gegeben werden fehlt B. 14) seinem B. 15) zu 
Wittenbergk... werden) auch volgen vnd gegeben werden, welchs 
er, wie zugesagt, zu wittemberg thun soll B. 16) Nickell wide- 
mars shone] Bon obbemelt B. 17) vorganenn vnd vmb sein] vmb vnd 
vorgangen sein B. 18) erkntus A. 19) superadenten A. 20) dem 
Gemein kasten .. . gereich werden] nach erkentnus des Superatten- 
denten zu Wittemberg zu studio der Burgers kinder zu Beltzk 
außgeteylt vnnd gebraucht werden B. 21) volgen sollen fehlt: A. 
22) vnd die 24 scheffell korne, so -der prediger enpfangen fehlt B. 
23) bleiben wird] bleibt B. 24) die] obbemelte B. 25) visitores A. 


a) Dieser wurde als „Georgius widmar lypsensis“ im Winterhalbjahr 
1530/31 zu Wittenberg inskribirt. Vgl. Foerstemann, 1. c, p. 141. 
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Es sollen auch dem itztigen Schulmeister*) die 10 fl. stipendium zu 
seinen?) studio tzu wittenbergk aus dem Gemeine kasten allein 
diß jar gereicht werden; darkegen hatt er tzu gesagtt, sich alsdan noch 
‚erkentnus der?) visitatorn widerumb*) brauchen tzu) lassen. 

Vnd®) noch vorscheinung disses jars sollen solch 10 fl. stipendium 
dem knaben Valentino Thomas” vff drey jar langk auch tzu seinen’) 
studio tzu wittenbergk volgen vnd aus dem Gemeine kasten gereich 
werden. 

Zwentzigk gulden retardatt, so vff einer wisen sthenn, die etwo 
Jochim schultz dem gemeine kasten vorschrieben, darvmb Mathes 
von Acken, als vormunde gedachts schultzen erben®), angesprochen. 
Nu aber der selbtige Acken°) die tzeid seiner vormundschaff alletzeid 
die zinse entrich Vnd nichts!®) hinderstelligk ist vorblieben'), So 
sollen sich die vorsteher des gemeine kastens der heuptsume vnd 
retardat bei der wisen, die in laud der vorschreibung ein gethan vnd 
vorschrieben 2), erhollen +3). 

[211la]l Noch dem auch Mathes von Acken von den 
vorsthern des gemeine kastens vmb etzliche hinderstellige tzinse 
von einer wißen beklagt vnd doch der“) von Acken 
sich '°) nicht hatt zuerinnern wissen, das er einige tzinse!®) vorsessen oder 
zu geben schuldigk blieben, das er auff sein gewissen ausgesagtt, dartzu 
bei 18 jarn die'”) nich gebruch, so ist er disses stugks halben vom'*®) 
gemeine kasten loß geteilt!?). 

Es hatt auch Mathes von Acken ein silbern vberguldenn killich 
vnd patten®‘) sampt etzlichen silbern spangenn, so tzum?®') Ihen der 
schutzen gehortt hatt, vff vnsern beuhell dem Gemein kasten vber- 
gebenn. 

Des gleichenn hatt auch??) Er Greger kruger ein silber killich 
mitt einer patenn, beides vberguld®®), vnd ein silbern pacifical, so tzum 
Ihen Sancti Onopheri gehortt hatt, dem Gemeinen kasten vberant- 
word. Weill aber derselb Er Greger arm ist™), sollen sie im aus 
Gemein kastenn®) 6 fl. geben, vnd sollen solch kilch, pacificall vnd 


1) Es sollen .... Schulmeister] Item, dem jtzigen Schulmeister 
sollen auch B. 2) seinem B. 3) der] der hern B. 4) widerumb] tzu A. 
5) tzu /ehlt B. 6) Vnd fehlt B. 7) seinem B. 8) erben] kinder B. 9) 
von Acken B. 10) nicht A. 11) bliben B. 12) die in laud... vor- 
schrieben] laut der vorschreibung B. 13) erhollen] erholen ete. B. 
14) derselb B. 15) sich fehlt A 16) einichen zing B. 17) der B. 
18) vom] von dem B. 19) loß geteilt] loßgeteilt wordenn B. 20) vnd 
patten fehlt B. 21) zua B. 22) auch fehlt B. 23) mitt... vberguld] 
paten vberguldet B. 24) ist] ist, So B. 25) sie im ... kastenn] jm 
die vorsteher B. 


a) S. über Thomas hernach S. 117 und 128. 
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silbern spangen ohne vorwissen der visitatorn nich vorkauff noch 2) 
angegrieffen werden. 

Belangett die wisen, welche?) Hanns koch jnnehatt vnd’) weil 
befundenn, das solche wiße dem Gotteshauß geeigentt vnnd Hanns. 
koch*) vorwilligett, den zins, nemlich®) 8 gr, wie sein vorfarn 
gebenn, tzu entrichten, so ist er dohin gewißen vnd in®) beuhollen, 
das er nu ynd hinfurder”?), itzt Martin») im 34 jar antzufahen, be- 
rurtt zcins der 8 gr. dem gemeine kasten vnwegerlichen geben soll. 

[211b] Noch dem sich aber gedachter Hanns koch der Retar- 
datten vnd vordageten zinß halben tzugeben®) beschwerd, sind in?) 
die selben in der gutte vom!) Gemeine kasten remittirtt vnd noch- 
gelassen. 

Beide sachen, so vill das silbern schogk, auch den wispell korn 
belangt, darumb Rudeloff von Oppen®) beklagtt, Ist der Gemeine 
kasten!) in das Rech geweisett, die weill von dem?) von Oppen in 
guttlicher handelung, noch dem er des keines hatt wollenn gestendigk 
seinn'?), nichts hatt mugen erlangett werden. 

Mitt dem killich aber hatt mans bleiben lassen bei des von Oppenn 
vorantwortung. 

Vber das hatt Rudeloff von Oppen“) vor dem Amptman ge- 
wiligett, dem gemeine kastenn in einer benanten tzeid einenn wispell 
korne"®) tzu entrichten; weill aber solgs vorblieben, soll dem") selben 
von Oppen vom Amptman nochmall ein tzeid, dem Gemeine kasten 
tzuuorgenugen, angesatz werden"); wo solgs nicht geschick, soll dartzu 
wirgkliche hulffe beschen +8). 

Vff die gebrechen!?) des Gemeine kastens wider Er Jurgen 


1) ohne vorwissen . . . vorkaufl noch] beygelegt vnd hinder wissen 
vnd willen der Visitatorn nicht B. 2) Belangett... welche] Die wießen 
belangend, Bo B. 3) vnd fehlt B. 4) koch) koch sich B. 5) nemlich] 
der B. 6) jm B. 7)hinfur B. 8) tzugeben fehl: B. 9) jm B. 10) vom] 
von dem B. 11) auch den wispell . kasten] deßgleichen auch das 
wispel korn, Rudolffvon Oppen belangend, Ist gemeiner kast B. 12) 
den A, 13) keines.. . seinn] nicht gestendig B. 14) Vber... Oppen] 
Rudolff von Oppen hat B. 15) in einer... korne] ein wispel 
kornn jn einer hbenanten zeit B. 16) denn A. 17) dem Gemeine . 
werden] angesatzt werden, den gemeinen kasten zuuorgnugen B. 
18) beschen] bescheen. Die priester, dye sich weyern . . . dasselb ent- 
richten vnd geben. V die gebrechen ... warumb "dieselb vnuor- 
tragen blieben B. 19) gebrechen] gebrechen aber B. 


a) November 11, 

b) Er war der Bruder des vorher S. 96 genannten Friedrich von 
Oppen und vermählt in erster Ehe mit Elisabeth von Polentz und in 
zweiter mit Anna von Lochow. Vgl, Eilers, a. a. 0., S. 477, 
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wulff schmid soll der Amptman beide partt vorbescheiden vnd 
handelung vorwenden, vnd, so ferne er solche gebrechen in der gutte 
nicht zuuortragen weiß, soll er, wo auff die sache besthe), den visitatorn 
antzeigen?) vnd vormeldenn, warumb die sache nicht vortragenn®). 

Die prister, die sich wegern jerlich von jrenn Ihenn das jhenige, 
so jnnen*) vormoge der Registracionn der erstenn visitacionn zu 
geben vorpflich’), soll der Amptman®) erfordernn vnd dohin weisen, 
das sie dem gemeine kasten entrichen 7). 


[212a] Er Ertman?®) Goltz” vnd die Frumeß belangen?). 


Wie woll in gehaltener visitacion zu Beltzk dem Gemeine kasten 
vnd Er'®) Ertman Goltz der frumeß halben dißer abscheid gegeben, 
das der selbtige!!) Er Ertman vi! Michaelis!) negst kunfftigk mitt 
der pfare tzu!?) Rogossene soll vorsorgett!?) werden, vnd, wen'*) das 
alßo geschen, das altzdan nicht allein die 15 fl, sondern auch das 
gantze lhen inë) gemein kasten volgen solt, vnd Er Ertman allein 
10 fl. reseruirtt sein, auff dem!®) vhall aber, das er willeich aus 
schwacheit seines leibs'”) oder aus andere vrsache die pfare tzuu"®) 
Rogossene nicht vorsorgenn'®) mocht, das im als dan das Ihenn der 
frumeß mitt allen tzinsen, korn vnd andern widerumb sein lebelangk 
'zugebreuchenn®®), hett volgenn sollenn, vnd allein®') jerlich dem gemeine 
kasten douon 15 fl. reichenn vnd entrichten. Weill aber solcher vor- 
tragk Er?) Ertmann beschwerlichen gewesen vnd angetzeigett hatt, 
das er alt vnd schwagk vnd arm??) sey, Villeich die**) pfar mitt der 
sellsorg nich langk vorsehnn ‚konte*°), auch das‘) er durch den”) 
brand“) schaden erlitten vnd darneben*®) mitt weib vnd sieben kleinen 
kindern, die vnertzogen°®), beladen, Hatt der halb) vns visitatores 
erstlich tzu Niemigk, hernochmall vns, Just Jonam probst®®), 


1) stehe B. 2) antzeigen] anzeigung thun B. 5) die sache nicht 
vortragenn] dieselb vnuortragen blieben B. 4) so jnnenn so jnnen A. 
5) vorpflich] vfgelegt B 6) Ampt A. 7) entrichen] dasselb entrichten 
vnd geben B. 8) Erman A. 9) belangend B. 10) Ern B. 11) der 
selbtige] gedachter B. 12) tzu fehlt B. 13) soll vorsorgett] vorsorgt solt 
B. 14)woB. 15) in]in den B. 16) den B. I7,liebs A. 18) tzuu /ehlt B. 
19) nicht vorsorgenn] mit der selsorg nicht vorsehen B. 20) zuge- 
beuchenn A. 21) allen A. 22) vortragk Er] vortrag gedachten Ern B. 
23) alt vnd schwagk vnd arm] ein alt schwach vnd arm man B. 24) 
der B. 25) vorsehnn konte] kondt fur sein B. 26) das] wie B. 27) 
durch den] im B. 28) darneben] darzu B. 29) kindern, die vnertzogen] 
vnerzognen kindlein B. 30) der halb] er B. 31) prost A. 


a) S. über ihn vorher S. 94 und hernach unter den Pfarrern zu 
Ragösen. 

b) September 29, 

c) Vgl. vorher S. 106 Anm. b. 


N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. Bi 


Martin!) Luther, beide doctor, vnd philippum Melanchtonen?), 
vilfeltigk anlauffen?) vnd bitten lassen, das wir sein vnuormogen vnd 
beschwerung betrachten wolten vnd das gedachte lhen der frumeß mitt 
den einkomen*) in seinen henden vff sein lebelangk lassen, so wolte 
er die tzeid, so°) er vff der obberurter®) pfare bleibenn konte oder 
wurde’), dem Gemeine kasten jerlich 15 fl. gebenn vnd entrichten. 
[212b] Wu er sich aber®) wider vmb von der pfarr gegen Belcigk 
begebe, alßdan dem gedachten gemeine kasten sein lebelangk jerlich 
10 fl. geben, Welgs wir auß obangetzeitten®) vrsachen tzu geschende 
nieht vor vnbillich geachtett, vnd haben tzu solchen'®) erbitten vnsern 
willenn gegebenn vnd abwesend der andern vis’tatorn dermassen tzu- 
geschende nachgegeben'"). 

Belangende etzlicher wiederkeufflicher'?) tzinse, so Jochim schulize 
selliger zur zeid!) dem gemeine kasten*) vorkauff, wird sich der selbe 
gemeine kasten oder vorsther selber in dem weisen vnd acht haben, 
warauff die Churfurstlich gunst geben sey vnd ausbracht, ausserhalb 
der selbenn vnd wo die nicht aus brach wehre, musten sich die 
vorsteher zu dem erbe'?) vnd!*) erbguttern halten. 

Noch dem auch zwischen dem Gemein kasten eins vnd Blasius 
wende ander teils sich gebrechen halten 10 fl. halben!”), welche die 
vorsteher fordernn vnd berurtter Blasius wend sich domitt abwirckenn 
will, das solche 10 fl. solten gegeben sein, das'®) doch der gemeine 
kasten nicht gestendigk, so magk berurtter gemeiner kasten den selb- 
tigen vor den!?) Amptman vornemen vnd bei im vmb die betzalung 
anhalten, so lange dargethan?°) werde, das die berurte®') 10 fl. vor- 
genugtt vnd gegeben®?) sein; dan solgs berurtter Blasius wende tzu- 
erwisen vnd zu thunde vfferlegtt ist??). 

Des holtzes halbenn fur das hospithall vnd arme leutte soll der 
pfarer bei dem Amptman ansuchung thun, wirdt gedachter Ambtman °*) 
dartzu helffenn. 

[213a] So vill aber den hoffmeister vnd spitall des brots vnd 


1) Martinum B. 2) Melanchton B. 3) angelauffen B. 4) vn- 
uormogen . . . einkomen] beschwerung Vnnd vnuormogen ansehen 
wolten Vnnd jm das lehen B. 5) so] ßo lang B. 6) obberurter fehlı B. 
7) konte oder wurde] wurd oder kundt B. 3) sich aber] aber sich B. 
9) obangetzeitten] obangetzeigten vnnd andern bewegenden B. 
10) solchem B. 11) vnd abwesend . . . nachgegeben] dasselb der- 
massen nachgelassen etc. B. 12) etlich widerkeuflich B. 13) selliger 
zur zeid fell B. 14) kasten] kasten etwo B. 15) den erben B. 
16) vnd] oder B. 17) halten 10 fl. halben] zehen gulden halben 
halden B. 18) des B. 19) dem B. 20) dagegen gethan A. 21) ge- 
dachte B 22) vorgenugtt vnd gegeben] gegeben vnd vorgnugt B. 
23) berurtter . . . vflerlegtt ist] jme, dem berurtem Blasio wenden, 
zuerweißen vferlegt vnd dasselb zu thun schuldig ist B. 24) an- 
suchung. ... Ambtman fehlt A. 
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butter halb belanget, Auf das man sich nicht zubeklagen habe, das 
man zu viel odder zu wenig gebe, Sol darumb ihn beysein des 
pfarrers vnndt gemeinen kasten solchs Brot vnndt butter ein gewisses 
nach dem gewicht odder wie man sich ihn dem vorgleichen wirdt, 
gegeben vnndt gereicht werden. 

Item, der pfarrer sol auch neben vnndt darbey!) sein, zuer- 
forschen, was dem hospital ahn ligenden grunden, Eckern, wisen odder 
andern?) zustendig sey. Das sol sich der gemein?) kasten zuthun 
auch nicht beschweren. 

Es sol auch der Amptman*) der Ort bey dem hospital S. Ger- 
truden besichtigung thun, Darauf?) etlich Burger vnndt ander wonung 
zubawen®) gebeten, zuforderst weil fuargewandt, das aldo vnndt derselben’) 
ort am ackerwachs abgehen vnndt sunst schaden gescheen®) wurde. 
Nach dem aber die lewt sich®) erboten, die heuser vnndt wonungk der- 
massen zubefriden vnndt ohne schaden zubawen, das es dem hospital 
ohn einichen nachteil sein solt, So'P) wirdt hierin gedachter Amptman 
das jhenige vorfugen, was dem hospital leidlich vnndt vnsched- 
lich ist!!), 

Dem Schuster, der Doctoris Martini” Ammen zur Ehe hat, ist 
durch die herrn Visitatores ihn beysein der vorsteher des gemeinen 
kasten [213b] ein platz odder Rhaum neben der Schul, Achzehen Elln 
lang vngeferlich vnndt so breit die schul ist, Auf furbit des Ehrwirdigen 
vnndt hochgelarten herrn Doctoris Martini Luthers'?) zugestellet 
vnndt geeigent. Dokegen sol ehr ein silbern schock ihn den gemeinen 
kasten entrichten vnndt sunst!?) die burgerliche pflicht wie ander 
burger do selbst von solchen vnndt dergleichen burden geben vnndt pflegen. 

Es ist auch Ern Cunradt Marggrawen), Altaristen zum heiligen 
geist!*), das heuslein zu demselben Altar gehorig'?), erblich geeigent 


1) neben vnndt darbey] dorbey vnd neben B. 2) anderm B. 
3) der gemein] gemeiner B. 4) Es sol ... Amptman] Etlichs 
rawms halben bey dem hospitalh S. Gerdruden. Der Ambtman 
soll B. 5) Darauf] Welche B. 6) wonung zubawen] zu wo- 
nungen aufzubawen B. 7) daselbs A. 8) vnndt sunst schaden 
gescheen fehlt B 9) Nachdem .....lewt sich] Aber nachdem sich die 
leuth B. 10) dermassen ....solt, So] ane schaden des ackerfelds der 
massen allenthalben zubefriden, das es ane einichen nachteyl dem 
hospitalh sein solt, B. 11) dem hospital . . . ist] gleich vnd leidlich ist B. 
12) Luthers] ete. B. 13) sunst] sunst dauon B. 14) Altaristen zum 
heiligen geist] vnnd seinen kindern B. 15) zu demselben Altar gehorig] 
zu seinem altar gehorig jm hospital Sancti spiritus B. 


a) Luther. 

b) Ein „Conradus margkgraffe de alpoldea* wurde an der Witten- 
berger Hochschule immatrikuliert im Sommersemester 1503. Vgl. Foerste- 
mann, l. c., p. 8. 
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vondt zugestalt!) der gestalt, das nach Tode gedachts hernn Cunraden 
Marggrawen?) solch heuslein seinen kindern vnndt nicht?) seiner 
hausfrawen bleiben vnndt folgen sol. 

Ihn Rechnung der vorsteher des gemeinen kastens ahn barschaf 
vnndt Restat ist befunden‘) vber die ausgabe funf vnndt Neuntzig 
schok neun vnndt dreissig gr. 10 pf. 

Ihn) Retardat 82 schock 35 gr. 

Mher nach bescheener Rechnung des hospitals S. Gertruden‘) 
ist ahn barschaft ihn”) Restat funden®) 49 schock 15 gr. 10 pf. 
1 alter pf. 

Die ordnung der Ersten visitation sol ihn allen [214a] stucken, 
ahne was hirjnn vorzeichent, steht vnndt vest gehalten werden. 

Vrkundtlich ist diese ordnung abwesens der andern Mitverorden- 
tenten visitatorn mit vnsern, Just Jonae, probsts zu wittembergk, 
doctors, vnndt Kiliani goltsteins, pittschaften wissentlich besigelt®) 


I. Pfarrer und später auch Superintendenten. 


Im Jahre 1524 leistete der bisherige Pfarrer von Belzig 
auf seine Stelle Verzicht zugunsten des Johann Boldewan'). 
Er wird in einem Erlass des Kurfürsten Johann vom 22. Juli 
1527 als „der alte Pfarrer“ zu Belzig mit Namen genannt, 
nämlich Veit Randewich, der damals um die Pfarrei Rädigke 
sich bewarb’). Freilich hatte er noch nachher Beziehungen zu 
Belzig. Er besass auf Lebenszeit ein Altarlehen des Hospitals 
zum heiligen Geist am Sandberg vor Belzig und wurde 1541 
zum Verwalter dieses Hospitals bestellt®). Weiteres über Rande- 
wich s. hernach unter Rädigke. 

Die Bevölkerung in Belzig war bereit, Boldewan als 
Nachfolger Randewichs anzunehmen, aber der dortige Rat er- 
wartete zunächst noch die Präsentation des Kurfürsten. Dies 
gab Luther Veranlassung, der Bitte Boldewans entsprechend, 


1) geeigent vnndt zugestalt] gegeben vnd eingethan B. 2) Tode 
gedachts heran Cunraden Marggrawen] seinem tode B. 3) nicht] 
nicht itziger B. 4) Ihn Rechnung .... ist befunden] Rechnung des 
gemeinen kasten. In der vorsteher des gemeinen kasten berechnung 
jn der barschaft vnd Restat ist funden B. 5) Im B. 6) GerdrudisB. 
7) jm B. 8) befunden B. 9) Die ordnung der Ersten visitation .... 
besigelt fehlt B. 


1) Vgl. Enders, a. a. 0., 4. Bd., S. 366. 

2) Vgl. Enders, a.a. 0., 6. Bd., S. 70. 

8) Vgl. Magdeburg, Nachtrag Sachsen 64, Bl. 154aff. 165b. Mühl- 
mann, a.a. 0. S. 71. 


Jahrbuch f. brandenb, Kirchengeschichte, 8 
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ihn durch Spalatin am 10. Juli 1524 dem Kurfürsten als 
einen gelehrten und guten Mann zu empfehlen‘). Auch Bugen- 
hagen bat Spalatin am 9. Juli 1524 um die Ausfertigung der 
Ernennung Boldewans zum Pfarrer in Belzig’). 

Boldewan war seit 1517 Abt des Klosters Belbuck in 
Pommern, wurde bereits 1520 oder 1521 Anhänger Luthers, 
musste aber diese seine Gesinnung mit Absetzung und Kerker- 
strafe büssen. Im Jahre 1528 und 1529 war er von Belzig 
nach Hamburg beurlaubt, um Bugenhagen bei der Einführung 
der Reformation zu unterstützen). Luther nennt ihn gelegent- 
lich „gar einen feinen Mann“*). 

Falls Boldewan der unmittelbare Vorgänger des Magnus 
Gross war, so starb er als Belziger Pfarrer und hinterliess 
eine Witwe’). 

Zur Zeit der Visitation im Jahre 1534 war in Belzig 
Pfarrer Magnus Gross. Nachdem dieser Benediktinermönch 
in Chemnitz gewesen, verliess er 1523 das Kloster, um zu- 
nächst Apotheker zu werden. Unmittelbar nach seinem Aus- 
scheiden aus dem Benediktinerorden empfahl ihn Luther an 
Spalatin®). Wahrscheinlich bezieht sich auf Gross auch eine 
Bemerkung des Reformators in einem Brief an Andreas Kaux- 
dorf vom 29. Juni 1526°). Im Jahre 1535 erbat und erhielt 
Luther das von Öurdes besessene Lehen zum heiligen Geist in 
Belzig von dem Kurfürsten für Gross°®). Vielleicht ist unter 
Curdes gemeint „Symon kurdes de Fridelandt dioc. Hawel- 
bergen.“, immatrikuliert in Wittenberg am 30. April 1520°). 
Gross starb mit Hinterlassung einer Witwe. Sein unmittelbarer 
Nachfolger war Galen'°). 

Dieser, Johann Galen, auch Golen, Teurstein und 
Durstenius genannt, wurde an der Wittenberger Universität 


1) Vgl. Enders, a. a. O., 4. Bd., S. 366. 

2) Vgl. Mittheilungen des Instituts für österreich. Geschichtsforschung, 
12. Bd., S. 154f. 

3) Vgl. Enders, a.a. 0., 4. B., S. 366; 6. Bd., S. 297f.; 7. Bd., S. 18, 
und die an diesen Orten angeführte Literatur. 

4) Vgl. de Wette, a. a. O., 3. Theil, S. 210, 

5) Vgl. vorher S. 105. 

6) Vgl. Enders, a. a. 0., 4. Bd., S. 121f. 

7) Vgl. Enders, a. a. 0., 5. Bd., S. 364. 


8) Vgl. Burkhardt, Luthers Briefwechsel, S} 242, Magdeburg, a. a. O., 
Bl. 165b. 


9) Vgl. Foerstemann, Album Acad. Viteb., p. 90. 
10) Vgl. Visitationsprotokoll vom Jahre 1555, Magdeburg, a. a. O., Bl. 145a, 
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am 1. Januar 1529 immatrikuliert als „Johannes Gölen de 
Dordenstayn colonien. dioe.“*). An der gleichen Hochschule 
promovierte er im Januar 1537 zum Magister artium, ward er 
im Sommersemester 1540 in den Senat der philosophischen 
Fakultät aufgenommen und verwaltete er im Wintersemester 
1544/45 das Dekanat dieser Fakultät’). Für das Belziger 
Pfarramt erhielt er die Ordination von Bugenhagen am 
27. Mai 1545°).. Das Visitationsprotokoll von 1555 gedenkt 
seiner Tätigkeit in Belzig: „Pfarrer Magister Johannes 
_Durstenius ex Diocesi Coloniensi Ist in Vniuersitate Wite- 
bergensi 16 jar vnd vff dieser pfarr eilff jar gewesen, ordinirt 
witebergae anno 1545, hatt ein tugetlich weib vnd funff 
lebendige kinder‘).“ 

Galen setzte sich wegen „vnuermoglichen alters“ am Abend 
seines Lebens zur Ruhe und war 1575 bereits mit Hinterlassung 
einer Witwe verstorben”). 

Zu seinem Nachfolger wählte der Rat und die Gemeinde 
zu Belzig seinen gleichnamigen Sohn, der, in Wittenberg 
geboren, daselbst am 18. Juni 1555 als „Johannes a Galen 
Wittebergen.“ immatrikuliert wurde®). Während seiner Studien 
genoss er drei Jahre lang ein kurfürstlich sächsisches Stipendium. 
Am 4, März 1561 erwarb er sich den philosophischen Magister- 
grad in Wittenberg’). Am 19. Juni 1565 hielt er in Witten- 
berg Hochzeit mit Katharina, der Tochter des Professors an 
der dortigen Universität, Sebastian Ditterich®). Ehe Galen 
an Ostern 1574 nach Belzig kam, war er schon sieben Jahre 
als Geistlicher in Köthen tätig’). Nach einer Bemerkung neben 
dem Namen des neu promovierten Magisters Galen starb er 
1588, nach dem Wittenberger Totenbuch dagegen schon 
am 25. April 1580 in Wittenberg. 


1) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 134. 


8.9, 17,%, 

3) Vgl. Buchwald, Ordiniertenbuch, Nr. 686. 

4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 134b. 

5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 1b, 6a. 

6) Vgl. Foerstemann, ], c., p. 308, 

7) Vgl. Halle a. d. S., Universitätsbibliothek, Album der philos. Fakultät 
in Wittenberg. 

8) Vgl, Wittenberger Traubuch. 

9) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 1b, 
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II. Diakonen. 

Stephan Gretz (Kretz, Gratz), wirkte bis 1527 in Belzig 
als „Kaplan“ neben Johann Boldewan!‘). 

Während der Visitation 1534 war in Belzig „Prediger“ 
Jakob Tham, der am 30. Januar 1532 zu Wittenberg die 
Magisterwürde in der philosophischen Fakultät erlangte und 
daselbst im Wintersemester 1513/14 immatrikuliert wurde®). 

Am 9. Juni 1540 ward der zum „Priesterambt“ in Belzig 
berufene Thomas Plateanus aus Wesel in Wittenberg von 
Luther ordiniert*). Er wurde in Wittenberg im Winter- 
semester 1534/35 immatrikuliert und erwarb sich daselbst am 
10. Juli 1539 den Magistergrad in der philosophischen Fakultät*). 

Ebenfalls die Ordination zum „priesterambt“ in Belzig 
empfing am 11. April 1543 zu Wittenberg von Bugenhagen 
Christoph Guessregen von Bamberg, der an der Witten- 
berger Hochschule am 16. November 1540 immatrikuliert 
wurde°). 

Im Jahre 1552 folgte der in Belzig geborene Gallus Abt, 
der seither Kustos in Dabrun war, im „Priesterambt“. Ihn 
ordinierte Bugenhagen am 21. Oktober 1552°). 

1553 kam Sebastian Bock aus Finsterwalde, dessen 
Name im Wintersemester 1536/37 in der Matrikel der Witten- 
berger Universität eingetragen wurde‘), nach Belzig. Am 
9. September 1545 erhielt er die Ordination von Bugenhagen 
für das Pfarramt zu Grubenhagen in Pommern®). Hier blieb 
er acht Jahre, bis er das Diakonat in Belzig übernahm’). 


1) Näheres s. hernach unter Schwanebeck. 

2) Vgl. Köstlin, a. a. O., 1518-1537, 8. 21. 
Foerstemann, l. c., p. 50. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. 0., Nr. 193 (Platronius!). 

4) Vgl. Foerstemann, 1l. c., p. 155. Köstlin, a. a. O., 1588—1546, S. 11. 

5) Vgl. Buchwald, a.a. 0., Nr. 487. Foerstemann, l. c., p. 185. 

6) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1810. Nach Magdeburg, a. a. O., 
Bl. 279b galt sein Dienst den Belziger Hospitalisten und blieb er in 
Belzig bis 1555. S. auch hernach unter Reetz. 

7) Vgl. Foerstemann, 1l. c., p. 162. 

8) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 708. 

9) Vgl. Visitationsprotokoll 1555: „Diaconus Sebastianus Bock von 
Finsterwald hat witebergae studirt, jst acht jar pfarrer vnter den von 
Molzan zu Grubenhagen vnd nu zwey jar Diaconus zu Beltzik gewesen, 
hat 4 kinder.“ Magdeburg, a. a. 0O., Bl. 134b. — Über Bock s. weiteres 
unter den Pfarrern Niemegk. 
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Im September 1566 wurde zum Diakon in Belzig von 
Paul Eber ordiniert Paul Heidenreich (Hederich) aus Frei- 
berg, der in Wittenberg am 15. November 1563 immatrikuliert 
wurde und daselbst ein halbes Jahr studierte, sodann Lehrer im 
Hause des Heinrich von Staupitz in Belzig und schliesslich 
an der Belziger Schule war'). 

Auf ihn folgte Magister Oswald Crell aus Eisleben, der 
im September 1569 von Paul Eber die Ordination empfing. 
In Wittenberg am 12. April 1556 immatrikuliert, studierte er 
daselbst bis zu seiner Berufung nach Belzig’). 

Nachdem Jakob Wegener aus Belzig, immatrikuliert in 
Wittenberg am 8. September 1565, zuerst 5'/, Jahr lang 
an der Schule seiner Vaterstadt gewirkt hatte, wurde er am 
24. Juni 1574 zu Wittenberg von Johann Bugenhagen d. J. 
für das Diakonat in Belzig ordiniert?). Wegener war noch 
1591 im Amt.*) 


MI. Schulmeister. 

Vermutlich war zur Zeit der Visitation 1530 Schulmeister 
und zugleich Stadtschreiber Andreas Trebitz aus Belzig, 
der gelegentlich der Kirchenvisitation 1555 angab, dass er 
16 Jahre als Pfarrer in Schwanebeck und zuvor 7 Jahre als 
Pfarrer in Lübnitz wirkte, nachdem er vorher „ettlich jar in 
patria Schulmeister vnd Stadtschreiber gewesen war“). 

Im November 1534 war nach dem Visitationsprotokoll 1534 
Schulmeister ein gewisser Martin, vielleicht Martin Kroppe 
aus Brück. Dieser wurde im Wintersemester 1534/35 in 
Wittenberg immatrikuliert®). 

Neun Jahre lang leitete die Schule seiner Vaterstadt 
Valentin Thomas. Seine Tätigkeit dauerte bis zum Jahre 
1547, wo er zum Kaplan nach Brandenburg berufen wurde °). 

Wenn die Angabe über die Dauer der Wirksamkeit des 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 634. Album Academiae Viteb. 
II, S. 61. 

2) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 920. Foerstemann, 1. c., p. 316. 

3) Vgl. Album Acad. Vit. II, S.90. Visitationsmatrikel 1575, Bl. 2a. 

4) Joh. Christoph Erdmann, Supplemente und Berichtigungen zur 
Biographie der Wittenbergischen Diaconen (1808), S. 80. 

5) Siehe hernach unter Schwanebeck. 

6) Vgl. Foerstemann, 1l. e., p. 155. 

T) Näheres s. hernach S. 128. 
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Thomas in Belzig richtig ist, so kann man Johann Melhorn, 
der bei seiner Ordination am 16. August 1544 als seitheriger 
„Schulmeister zu Beltzigk“ bezeichnet wird, nicht unter- 
bringen). 

Johannes Hunger aus Breslau studierte in Witten- 
berg seit Oktober 1544, wurde daselbst am 20. August 1549 
zum Magister in der philosophischen Fakultät promoviert und 
am 18. Juli 1551 in den Senat der nämlichen Fakultät aufge- 
nommen’). Als Schulmeister kam er 1554 nach Belzig. 

Kirchenvisitationsprotokoll1555: „SchulmeisterM. Johannes 
Hunger von Bresla hat witebergae vber zehen jar studirt, 
ist ein jar vff diesem dienst gewesen, hatt kein kind“. 

Im Jahre 1557 wurde Leiter der Schule zu Belzig 
Michael Rasehorn aus Blankenburg, nachdem er in Jena 
und seit Mai 1555 in Wittenberg zusammen vier Jahre lang 
studiert hatte. In Belzig wirkte er fünf Jahre. Hierauf er- 
warb er sich in Wittenberg den philosophischen Magistergrad 
und wurde am 2. Mai 1563 von Paul Eber zum Pfarramt 
in Bersel ordiniert?). 

Wie es scheint, folgte unmittelbar auf Rasehorn Nikolaus 
Sturmer aus Belzig, der vor seiner Ordination zum Pfarrer 
in Rottstock am 15. Juni 1569 6 Jahre lang an der Schule 
seiner Vaterstadt wirkte‘). 

Vermutlich als Schulmeister und nicht als Unterlehrer hatte 
der genannte Jakob Wegener vor dem Antritt des Diakonats 
„sechste halb jhar an der Schuelenn zu Beltiz gedienet“ 5). 

Im Jahre 1575 war Schulmeister Moriz Polz aus Belzig, 
damals noch ledig, der sich an der Wittenberger Hochschule 
am 22. April 1568 immatrikulieren liess°). 


IV. Coadjuvanten, Kantoren usw. 


Benedikt Fritz aus Pirna, der im Wintersemester 
1539/40 in Wittenberg immatrikuliert wurde’). Nachdem er 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 609. 

2) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 216. Köstlin, a. a. 0., 1548—1560, 
8, 26. 
3) Vgl. Buchwald, a. a. 0., II, Nr. 295. Foerstemann, l. c., p. 305. 
4) Näheres über ihn siche hernach unter Rottstock. 
5) Vgl. Visitations-Matrikel 1575, Bl. 2a. 
6) Vgl. Album Acad. Vit. II, S. 188. Matrikel 1575, Bl. 2a. 
1) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 178. 


vn 
H 
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hier ein Jahr studiert und ein halbes Jahr als Hauslehrer tätig 
gewesen, war er ein weiteres Jahr „Conrektor“ in Belzig’). 

Im Juni 1555 trat sein Amt als „Kantor“ an der Belziger 
Schule an Johann Brenning aus Hildburghausen, der an 
der Universität zu Wittenberg am 2. August 1553 immatriku- 
liert wurde‘). 

Daniel Trebitz, Sohn des Pfarrers Johann Trebitz in 
Raben, liess sich in Wittenberg am 12. Juli 1560 immatri- 
kulieren®). Nachdem er fünf Semester an der Elbhochschule 
studiert hatte, wurde er von dem Pfarrer Johann Galen d. Ä.- 
als Lehrer nach Belzig berufen. Hier wirkte er bis zu seiner 
Ordination im Frühjahr 1564*). 

Wie schon erwähnt, war Paul Heidenreich, ehe er 1566 
Diakon in Belzig wurde, eine Zeitlang an der dortigen 
Schule tätig. 

1575 war „Coadiuuans oder Cantor“ Johannes Haseloff. 
Bis zur Visitation in diesem Jahre versah er auch die Küsterei. 
Doch wurde von den Visitatoren die Anstellung eines besondern 
Küsters angeordnet®). Haseloff, ein Belziger Kind, studierte 
an der Wittenberger Universität seit 14. Mai 1569). 


Niemegk. 


1530: [212b] Stadt Nymeck. 


Die pfarr jn dießem stetlein ist Churfurstlich lehen vnnd hat 
vngeuerlich ein hundert eynwoner. Dohin ein gehort ein filiall, 
mit namen Newendorff, ein felt wegs dauon, hat 12 hufner, 
l kossaten. Vnnd ist der kirchendienst vff funff embter vnd drey 
perßon bestalt. 

Pfarrer, 
Kirchendiener ? Diacon, der Schulmeister mit ist, 
Coadiuuant, der Custer mit ist. 


1) Vgl. darüber wie über die an Wechselfällen reiche weitere Lebens- 
geschichte des Fritz bis zum Jahre 1569 Buchwald, a. a. O. II, Nr. 876. 

2) Vgl. Visitationsprotoll 1555: „Cantor Johannes Brenning von 
Hilperhausen jst vmb Johannis des 55ten jars an dienst kommen, hat ein 
jar witebergae studirt. Ist noch ledig.“ Magdeburg, a. a. O., Bl. 134b f. 
Foerstemann, l. c., p. 283: „Johannes Breuning Hilperhusensis“, 

3) Vgl. Album Academiae Vit. II, S. 6. 

4) Vgl. Buchwald, a. a. O. II, Nr. 379. S. auch hernach unter Reetz. 

5) Vgl. Visitationsmatrikel 1575, Bl. 2a. 

6) Vgl. Album Acad. Vit. II, S. 160. 
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Den gotsdienst sollen sie dießer maß vorsorgen. Alle Suntag 
vnnd feyerliche fest soll an stat der Metten etlich psalmen mit ver- 
sickel vnnd Collecten lateinisch vnd darunder zwo oder drey lectiones 
auß dem alten vnd Newen testament durch die knaben beywesens 
aller kirchendiener gesungen vnd geleßen werden. 

Vmb acht hor vngeuerlich, wo Communicanten [213a] sein, das 
Ambt der messen gehalden. Wo aber nicht Communicanten, die 
deutsch letanien vber die gantz kirche gesungen; darauf des Suntags 
Euangelium gepredigt, der gantz Sermon auf den glauben, die lieb vnd 
das Creutz gericht werden vfs einfeldigst, wie dann das volck der 
lere vehig erkant wirdet. Nach dem Sermon soll mit etlichen deut- 
schen liedern beschlossen werden. 

In den vor mittags sermon sollen die eingepfarte jm stetlein vnnd 
dorf! zugheen vorbunden sein. Vnnd domit das gesinde, auch die 
kinder beder gemein nicht vorseumbt, soll der pfarrer nach mittag jm 
stetlein Vnnd der diacon jm dorff, ßo das Euangelium allein nach dem 
text gesagt, alßbald darauf den katechismum predigen, dobey jm 
stetlein etlich psalmen mit dem Magnificat, versickeln vnd Collecten, 
suffragia sanctorum außgeslossen, durch die altaristen, Coadiuuanten 
vnd die schueler, jm dorff aber ein deutsch lied vor vnnd eins nach 
dem sermon gesungen werden. Vnnd in solchen nach mittags pre- 
digen sollen der pfarrer vnd diacon zu etlichen zeitten vmbwechsseln, 
Bo das [213b] Welcher einen Suntag jm Stetlein den katechismum 
gepredigt, das der den andern suntag jm dorff predige, Bo lang 
dießer diacon bleibt. 

In der wochen soll der pfarrer vf den dinstag vnnd donerstag ein 
lection auß den euangelisten oder der Apostel episteln, welche die 
leichtisten sein, frue Vnnd freitags nach mittag jr eyner jm Stetlein 
den katechismum predigen. 

Das heilige Sacrament des altars soll, velle der nodturfft außge- 
slossen, jn der pfarkirchen, die tauf aber jn jeder kirch gereicht 
werden. 


Vber angezeigt furgenomen maß zu predigen 
vnd leren utsupra ”. 
Schuele. 
ist mit zweyen perßonen, Nemlich mit eynem schulmeister vnnd 
coadiuuantenn bestalt, Bo das alweg der diacon oder caplan auch 
schulmeister Vnnd der Coadiuuant Custer jn der kirchen mit sey. 
Ambt der schulen utsupra) 


a) Vgl. vorher S. 92 f. 
b) Vgl. vorher 8.93 1t. 
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[214a] Einkomen der pfarren. 


77 fl. an volgenden stucken, Nemlich 
2 hufen artfelt, 
7 fl. opfergelt, 
3 scheffel weiß, 
75!/, scheffel korn, 
8 scheffel gersten, 
- 33 scheffel hafern, 
20 scheffel korn ` 
16 scheffel gersten zu Nawendorff, alles pechte, 
8 scheffel hafer | 
144 scheffel korn, 
168 scheffel gersten, 
44 scheffel vngeuerlich Zeehend getraidich, alles vf berurt Summa 
der 77 gulden vngeuerlich angeslagen. 
Daruber hat der pfarrer ein gartten Vnnd kan halten 
6 rindsheubt, 
4 schwein. 


[214b] Vnd nachdem dießer zeit das pfarhauß vorfallen vnnd 
der Rath 26 silbern schock von zweyen vorkaufften lehens heusern ein- 
genomen, zinsen des lehens kalendarum vnnd sunst schuldig, ßol 
der dem pfarrer ein New hauß mit stellen, scheunen Vnnd andern 
nodturftigen gemachen zu den ersten wetter tagen vf der alten hofstet 
erbawen Vnnd solchen baw dem Ambtman beywesens des pfarrers 


vorrechnen, auch das hauß zusambt der schulen jn beulichem weßen 
erhalden. 


Bestellung des Caplans vnd Schulmeisters. 

Der jtzig Caplan soll sein behaußung jn der schulh behalten, 
darjnn der Rath einen keller erbawen soll fur einen zukunftigen 
Caplann, oder soll ein ander beqwem hauß durch den rath, wie dann 
albereit eins loßgestorben, vorordent, vnnd das dem Caplan eingethan, 


dasselb durch die vorsteher des gemeynen kastens jn bewlichem 
weßen erbalden werden. 


[215a] Einkomen des Caplans, der Schuelmeister 
mit sein soll. 
35 fl. vngeuerlich an volgenden stucken: 
22 fl. auß dem gemeynen kasten, 
27 scheffel rocken, 
41 scheffel gersten, 


36 gr. kathemmer gelt, gibt man auß jedem hang ein viertel 
jars 1 pf., 
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16 gr. vom Seiger stellen, 
’/, fl. precium, von yedem knaben ein quatember 6 pf., das sol- 
der schulmeister mit dem Coadiuuanten teylen '). 


Bestellung des Ooadiuuanten in der Schuelen. 

Jiziger zeit ist Er Matheus Amelang zu einem mithelfer jn der 
schulh fur die alphabetarios vmb den genieß seins lehens, domit er 
den sein lebenlang behalten mog, vorordent worden, Vnnd soll zwa 
stund mit den knaben zubringen. Wenn er aber die arbeit nicht mehr 
wirdt thun wollen [215b], soll ein ander desselben lehens einkomen 
vnnd sein wonung jn der schuel jm auch, wie hernach volget, zugelegt 
werden. Vmb solch nutzung soll er die schuelh vnd Custerey vor- 
sorgen helffen. l 


Einkomen des Coadiuuanten. 

15 fl. soll zukunftiglich einem Coadiuuanten auß dem gemeynen 
kasten geben werdenn, wenn die besitzer, Bo noch am leben, vorfallen 
sein, das jm so vil mog gereicht werden; mitler zeit sol es, wie ob- 
berurt, gehalten. 

Fee precium soll der schulmeister mit dem Coadiuuanten auch 
teylen. 

Es soll auch ein Coadiuuant pflichtig sein, den vorstehern des 
gemeynen kastens vber einname vnnd außgab register zuhalten. 

Ein zukunfftiger Coadiuuant soll auch die custerey mit vorweßen; 
mitler zeit aber soll es der schulmeister thun. 


Eynkomen der Custerey zu Nawendorff. 
15 scheffel korn. 


[216a] Generalia des gemeynen kastens utsupra bey 
andern steten.®) 


Einkomen des gemeynen kastens. 


3 fl. 3 gr. von dem einkomen des kalends, 

7 fl. von dem einkomen des lehens Erasmi, des Rats lehen, 
Nemlich 34 scheffel korn, 22%/, scheflel weiß, 32 scheffel 
gersten, 34/, scheffel hafern, 1 scheffel 3 viertel erbeis sambt 
8 gr., 2 rauchhuner angeslagen. 

16 fl. 4 gr. von dem einkomen des lehens Martini, Nemlich 6 fl. 
8 gr. zinß an gelde, 42 scheffel korn, 40 scheffel hafern pacht, 
vf berurt summa angeslagen. 

4 fl. 16 gr. hat der besitzer der zweier lehen petri vnnd pauli 


1) teyl (A). 


a) Vgl. vorher S. 94, 98 f. 


1 
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vnnd Marie Magdalene jn den gemeinen kasten jerlich' zu- 
geben zugesagt. $ : 

2 ald schock gibt der richter jerlich von eyner wiesen; der ist 
jm eins vf zwey jar erlassen. 

Das heußlein, zu Er gangolfs®) lehen gehorig gewest, welchs an 
Andres gertitz hof gelegenn, Das ist jm jn ansebung seins Brandt- 
schadens fur zehen fl. vorkaufft. Die sollen vf volgende [216b] frist 
bezealt werden, Nemlich 4 fl. vf ostern®) jm 30ten, drey gulden vf 
ostern® jm 31ten vnnd die letzten 3 fl vf ostern® jm 32ten jaren. 


Einkomen der vnuorfallen lehen. = 


14 fl. 6 gr. einkomen des lehens petri vnd pauli, des Rats lehen, 

16 f. das lehen Marie Magdalene, des Rats lehen, Nemlich 
5 fl. 15 gr. gelt zinß, 48 scheffel korn, 24 scheflel gersten, 
vngeuerlich angeslagen. 

11 fl. das einkomen des lehens kalendarum, des rats lehen, 
Nemlich 5 fl. 15 gr. geltzing, 21 scheffel korn, 23 scheflel 
hafern, vngeuerlich angeslagen. 

23 fl. das einkomen') des lehens Corporis christi, des Rats 
lehenn, Nemlich 2/, scheffel weiß, 96 scheffel kornn, 
28 scheffel gersten, 48 scheffel hafern, zwey viertel erbeis, 
vf berurte 23 fl. angeslagen. 

Das einkomen berurter lehen soll?) nach absterben der jtzigen 

besitzer jn den gemeynen kastenn geslagen werden. 


1) das einkomen fehlt (A). 2) sollen (A). 


a) Gangolf Becker aus Geithain wurde in Wittenberg im Sommer- 
semester 1505 immatrikuliert. Vgl. Foerstemann, l.c., p. 17. Er besass 
eine der sog. neuen oder herzoglichen Vikarien an der Schlosskirche zu 
Wittenberg, die Friedrich der Weise im Jahre 1514 stiftete, und deren 
Inhaber verpflichtet waren, wöchentlich vier Messen in der Schlosskirche zu 
halten und an einigen Festen in der ersten Vesper und in der Prozession 
anwesend zu sein. Vgl. Halle a.S., Universität, Tresor Nr. 79. Weimar, 
S. E. Gesamtarchiv, Reg. O, Nr. 204. Becker starb im Jahre 1537, Das 
Einkommen, das er bisher von der Schlosskirche hatte, 46 Gulden 5!/, Groschen, 
fiel an die Universität, während die Einkünfte je eines Lehens in Torgau 
und Niemeck nach seinem Tode dem gemeinen Kasten der beiden Städte 
zu gute kamen. Vgl. Weimar, a. a. O., Reg. O, Nr. 244, Aktenstück aus dem 
Jahre 1543. Genauere Nachricht über die Einkünfte besonders der auswärtigen 
Lehen Beckers erhält man aus einer Mitteilung, die im Jahre 1535 ent- 
stand. Darin heisst es: „Einkommen Gangolffs Beckers Vicarien. 
Thorgaw: 12 fl. 14 gr., 1 schöffel Erbis Belgerisch maß. Niemegk: 
1 fl. 19 gr., 126 schoffel Rocken, 10 schoffel gerstenn, 4 gr. 8 pf. Semmeln, 
177 Broth außm Stifit.“ Vgl. Weimar, a. a. 0.. Reg. O, Nr. 206. 

b) April 17. 

e) April 9. 

d) März 31. 
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Summa des einkomens der vnuorfallen lehen 64 fl. 6 gr. 

[217a] Hiruber sein zwey lehen, Nemlich exulum, welchs 20 f., 
vnnd: der fruemessen 7 fl. 3 gr. einkomen hat, vnnserm gnedigsten 
hern zustendig zuuorleihen, sindt seinen Churfurstlichen gnaden fur- 
behalten, Darzu Er gangolffen zu wittemberg lehen®, das sol er- 
kundet werdenn. 


Hospitalh. 


Als hieuor alweg ein Hospitalh zu Niemeck gewesen, Vnnd aber 
kein guter, noch einkomen darzu gehoren, Sollen die armen leuth von 
dem bettel gelt, das in der kirch, wie obberurt, gefellet vnnd von 
andern handlungen erneret, jnen auch die alben Vnnd was von gewandt, 
kaseln vbrig, zu kleidern vnnd betgewandt vorschnitten Vnnd der hauß- 
rath, Bo jm kalend vber blieben, ßo vil jnen nodt, gegeben werden. 
Wann aber die vnuorfallen lehen loß sterben Vnnd sich das einkomen 
des gemeynen kastens gebessert, soll auch nach ermessen des Rats 
vnnd pfarrers den armen leutten jr almussenn gebessert werden, Alß- 
dann auch itlichem vorsteher des gemeynen kasten ein gulden vmb 
sein muhe ierlich gereicht werden. 

Zu itzlicher zeit, Wenn sich die pfarr vorledigt [217b], vnnd ander 
generalia utsupra bey Beltitz»). 


1534: [288a] Stadt Niemeck. 


Der pfarrer, Licenciat Conradus Cordatus, ist in seinem Ambt 
vleissig befunden. Ist von den Burgern beclagt, das er jn der predig 
vnuorstentlich sey, auch ander schlechter gebrechen, die beygelegt; 
aber das vil jn nicht vorstehn sollen, ist jm ein caplan sechsischer 
vnd vornemlicher sprach zugelegt, der sein besoldung, wie hernach 
vorzeichent, haben soll. 

Sunst sol es mit dem predig Ambt vnnd kirchenordnung, wie in 
der registration der ersten Visitacion angezeigt, bleybenn, allein das 
pfarrer vnd Diacon die krancken, ßo die predig vnd kirchen nicht be- 
suchen konnen, ye vber den andern tag oder noch gelegenheit des 
krancken visitiren sollen etc. 

Was noch am pfarrbaw mangelhafftig ist, das sol durchs kirchspil 
in ein nodturftig bestendig weßen bracht werden. Wenn solchs ge- 
scheen vnd volbracht, sol alßdann der pfarrer solch gebeude mit flick- 
werck an dachung, wenden, fenstern!), ofen vnd dergleichen selbs er- 
haldenn. 


1) fensten (A). 
a) Vgl. vorher S. 123. 
b) Vgl. vorher S. 101 f. 
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[288b] Mit dem zehend sol es dermassen gehalden werden, das 
dem pfarrer, wenn das getreide gemandelt ist, Vnd ehr etwas dauon 
eingefurt, sol angesagt werden: do sol der pfarrer an einem mandel, 
wo es jm gefelt, zuzelen anfangen, Vnd alßo fur vnd fur etc. 


Naw Inuentarium der pfarren, ßo das kirchspil oder kasten 
kauffen soll. 
1 kuhe zu der, die zuuor vorhanden ist, 
Ein vorschlossen tisch, 
Ein schlechten tisch, 
2 Spanbetten, 
Ein radt kasten, ist albereit vom pfarrer erkaufft, sol jm widerumb 
betzalt werdenn vnnd stets bey der pfarre bleiben. 


Caplan. 

Es sol auch hinfur allzeit ein Diacon oder [289a] Caplan zu 
Niemeck gehalden, domit, ßo der pfarrer kranck wurde, nymand 
vorseumbt dorff werden, der neben dem Caplanat dem Schulmeister 
in der schulh teglich zwu stunde jn vnderweißung der jugent sol be- 
hulflich sein. 

Domit gedachtem Caplan sein besoldung, Nemlich zwentzig gulden, 
auß dem gemeinen kasten mog gereieht werden, So sollen alle schuld, 
die der gemeine kasten zu Niemeck sambt dem gotshauß bey den 
Burgern hat, von nu an vond hinfur widerkaufs weiß jerlichen vor- 
zinst werden, vom schock drey groschen, Oder aber die haubtsuma 
abgelegt vnnd von den vorstehern des kasten mit vorwissen des 
Pfarrers vnd rats widerumb auf zinß angelegt werden. 

Her Mathes Amelang, jtziger Burgermeister, hat gewilligt, 
jerlich von seins lehens einkomen zu stewer dem caplan ein wispel 
korn zugeben, domit er der arbeit in der schulh entladen. 

So hat der Radt zugesagt, auch ein halben wispel gersten zu- 
geben, biß etlich lehen vorfallen vnd ein caplan mog zimlich vorsehen 
werden. 

[289b] Besoldung des Caplans. 

Zweintzig gulden auß dem gemeinen kasten, 

24 scheffel korn von Er Mathes Ammelangs lehen, 

12 scheffel gersten vom Radt, 

l gr. vom aufbieten zur wirtschafft, 

l gr. vom tauffen. Wenn aber nach absterben der belehenten 
priester der kasten gebessert, alßo das der Caplan ein!) zimlich 
besoldung haben mag, so sol der tauf gr. alßdann widerumb abghen. 


Besoldung des Schulmeisters. 
Zwelf gulden auß dem gemeinen kasten, 


1) ein] vnd (A). 
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6 fl. vom Rath von der Stadtschreiberey, 
36 gr. Quatember gelt, 

16 gr. vom Seyger stellen, 
27 scheflel korn, 
41 scheffel gersten, 

6 pf. von itzlichem knaben ein quatember, 


[290a] Ein groschen von itzlicher leich. 

Weyl er des statschreibers besoldung nymbt, sol er auch die 
stadtschreiberey vorsorgen vnnd dem gemeynen kasten vnnd kirch jre 
rechnung halden. 

Wenn sich aber der gemeine kasten durch absterben der belehenten 
priester bessern wirdt, Alßdann sollen Caplanat vnnd Schulmeister 
nach bedencken der Visitatorn geandert vnnd gebessert werden Vnnd 
dokegen der tauff groschen widerumb abgheen. 

Es soll allzeit der pfarrer zur kirchen Vnnd des gemeynen kasten 
rechnung erfordert werden, die anzuhoren. Sol derwegen an sein 
vorwissen nymandt etwas von gedachten kasten vorliehen werden. 

Wie wol kirchen Vnd kasten rechnung ordentlich gemacht vnd 
befunden, So ist doch der mangel gespurt, das man stets mehr auß- 
geliehen, dann ermanet. Darumb sollen nu vnd hinfur bede der 
kirchen vnd kastens schuld, wie obberurt, einbracht oder vorzinset 
werden, Domit dem caplan werd sein vorordent besoldung geben. 

[290b] Vnnd ist alßo nach nechst gethaner rechnung befunden 
an schulde vnd Barschafft, Nemlich 

Kirchenschulde 
11 B 37 gr. 
Gemeynen kasten schuld 
75 B 13%), gr. 
Summarum 
86 B 50 gr. 6 pf. 
Barschaflt 
15 schock 34 gr. 1 pf. 


Actum Mitwochs Martini") Anno 34. 


I. Pfarrer. 


Pfarrer in Niemegk war bis 1525 Andreas Stolp (Stulp) 
aus Belzig, der im Wintersemester 1510/11 Student in Witten- 
berg wurde‘). Hier promovierte er am 9. September 1516 zum 


a) November 11. 
1) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 4. 
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Baccalaureus des kanonischen Rechts*). Da das Niemegker 
Pfarrhaus abgebrannt war und Stolp angeblich dadurch grossen 
Schaden erlitten hatte, so wandte er sich an den Kurfürsten mit 
der Bitte, seine Stelle mit einem andern zu besetzen, ihm aber 
zu einer jährlichen Pension zu verhelfen. Bei den weiteren Ver- 
handlungen stellte es sich freilich heraus, dass Stolp mit seiner 
Amtsführung zu manchen Klagen Veranlassung gegeben, und 
darum forderte Kurfürst Johann am 31. Oktober 1525 Luther 
auf, einen geeigneten Mann für die Pfarrstelle zu Niemegk in 
Vorschlag zu bringen’). In seiner Antwort vom 11. November 
machte dieser darauf aufmerksam, dass zwar die Niemegker 
Pfarrei noch nicht erledigt, auch Stolp nicht ohne weiteres 
gewillt sei, dieselbe zu verlassen, schlug aber, dem kurfürst- 
lichen Befehl entsprechend, Georg Wicel (Wesel) vor?). 
Kurfürst Johann nahm diesen Vorschlag an und erklärte sich 
bereit, Wicel zu bestätigen, indem er zugleich Stolp eine 
Entschädigung in Aussicht stellte, falls er wirklich durch den 
Brand geschädigt worden sei‘). 

Im Jahre 1526 trat Wicel, der, 1501 in Vacha an der 
Werra geboren, in Erfurt und kurze Zeit in Wittenberg 
studiert hatte und hernach in seiner Heimatsstadt Vikar ge- 
wesen war, sein Amt in Niemegk an. Er blieb daselbst bis 
zum Jahre 1531. Sein Weggang wurde durch seinen Rückfall 
zur katholischen Kirche veranlasst’). 

Wicels Nachfolger in Niemegk war Konrad Cor- 
datus. Dieser wurde 1476 in Weissenkirchen in Österreich 
geboren, studierte in Wien und Ferrara, weilte in Rom und 
erlangte 1510 eine Anstellung in Ofen. Als Anhänger der 
Reformation wurde er aber später abgesetzt und längere Zeit 
gefangen gehalten. 1524 langte er in Wittenberg an, wo er 
Theologie studierte. Den Versuch, 1525 in seiner Heimat das 
Evangelium zu predigen, musste er mit neuer schwerer Kerker- 
haft büssen. Durch einen seiner Wächter der Freiheit wieder- 


1) Vgl. Halle a. S., Universitätsbibliothek, Wittenberger juristisches 
Dekanatsbuch, Bl. 147b. 

2) Vgl. Enders, a. a. 0., 5. Bd., S. 260, 

3) Vgl. de Wette, a. a. O., 3. Theil, S. 49. 

4) Vgl. Enders, a. a. O., S. 275. 

5) Vgl. darüber wie über Wicel überhaupt Allgemeine Deutsche Bio- 
graphie, 43. Bd., S. 657 ff, und die dort angeführte Literatur. 
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gegeben, kam er am 1. Juli 1526 zum zweiten Male in 
Wittenberg an. Hierauf war er kurze Zeit an der von dem 
schlesischen Herzog Friedrich I. gegründeten Lehranstalt in 
Liegnitz tätig. Seine Hoffnung, in Ungarn für die refor- 
matorische Sache dauernd wirken zu können, schlug fehl, so dass 
er 1528 ein drittes Mal nach Wittenberg sich wendete, wo 
ihm Luther eine Heimstätte bereitete. Im März 1529 wurde 
er von Luther und Georg Rörer nach Zwiekau empfohlen 
und noch in demselben Monat zum Prediger an die dortige 
Marienkirche berufen. Aber nur zwei Jahre führte er hier 
sein Amt. Infolge von Streitigkeiten mit dem Rat musste er 
seine Stelle verlassen und war schon vor Ende Mai 1531 wieder 
in Wittenberg. Aufs neue kehrte er bei Luther ein, der ihm 
1532 die Pfarrstelle zu Niemegk verschaffte. Auch der Auf- 
enthalt an diesem Ort blieb nicht ohne Schwierigkeiten, wie u. a. 
das Visitationsprotokoll vom Jahre 1534 erkennen lässt. Die 
Niemegker Luft schädigte seine Gesundheit‘). Seine Äusserung, 
dass er selbst Rüben bauen müsse, um sich daran satt essen 
zu können, scheint dafür zu sprechen, dass ihm die Acker- 
wirtschaft nicht zusagte. Grosses Aufsehen machte sein Lehr- 
streit mit Melanchthon, den Cordatus 1536 begann. Im 
Jahr darauf wurde er nach Eisleben berufen, wo er im Juli 
sein Pfarramt antrat. Drei Jahre später bestellte ihn Kur- 
fürst Joachim Il. von Brandenburg zum Superintendenten in 
Stendal, und in dieser Stellung starb er auch 1546°). 
Valentin Thomas aus Belzig studierte mit Hilfe eines 
Stipendiums aus seiner Heimat seit dem Sommersemester 1536 in 
Wittenberg®). Sodann war er neun Jahre lang Schulmeister in 
seiner Vaterstadt. Im Jahre 1547 erhielt er einen Ruf als Kaplan in 
Brandenburg und ward am 10. Juni 1547 in Wittenberg 
durch Bugenhagen ordiniert. In der Mark wirkte Thomas nur 
anderthalb Jahre, um sodann Pfarrer in Niemegk zu werden‘). 


1) Vgl. de Wette, a. a. O., 5. Theil, S. 65. 

2) Vgl. H.Wrampelmeyer, Tagebuch über Dr. Martin Luther, geführt 
von Dr. Conrad Cordatus 1537, S.13ff und die dort angeführte Literatur. 
Über die Zwickauer Zeit vgl. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und 
Universitätsgeschichte, S. 57 u. ö. Über die Predigten, die Cordatus 1534 in 
Niemegk hielt, vgl. Wrampelmeyer, a.a.O., S. 13, Anm. 2. 

3) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 160. S. vorher S. 108. 

4) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 868. Visitationsprotokoll 1555: 
„Pfarrer Valentinus Thomas von Beltzik. Ist zu witteberg drey jar 
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Am 29. September 1569 investierte das Wittenberger 
Konsistorium in Niemegk als Pfarrer Sebastian Bock, der 
bereits als Diakon in Belzig zu nennen war. In Niemegk 
amtierte er noch 1591). 


II. Sonstige Geistliche. 


Martin Zimmermann (Tektander) aus Zittau, in- 
tituliert an der Wittenberger Hochschule am 13. Mai 1527 
und im September 1537 zum Magister artium daselbst pro- 
moviert, wurde, nachdem er zum „Priesterambt“ nach Niemegk 
oder Zahna berufen, am 20. April 1539 von Luther ordiniert?). 

Hieronymus Hennig aus Leipzig, bisher Schulmeister 
in Schmiedeberg, erhielt am 5. Oktober 1539 von Bugen- 
hagen die Ordination zum „priesterambt“ in Niemegk°). Ob 
er identisch ist mit dem an der Leipziger Universität im 
Wintersemester 1506/7 immatrikulierten und im Wintersemester 
1517/18 zum Baccalaureus artium promovierten Leipziger 
gleichen Namens, kann ich nicht entscheiden). 


Peter Heffter, Bürger in Braunschweig, ward am 
19. Oktober 1541 von Bugenhagen zum „Priesterambt“ in 
Niemegk ordiniert®). 

Bartholomäus Witzick aus Wittenberg, intituliert an 
der dortigen Universität im Wintersemester 1539/40, erlangte 
durch Sebastian Fröschel am 23. November 1547 die Or- 
dination zum „Priesterambt“ in Niemegk°). 

Seit 1553 wirkte in Niemegk als Diakon Peter Amelang, 
der an der Hochschule zu Wittenberg im Sommersemester 


ja vniversitate gewesen, nachmals 9 jar Schulmeister zu Beltitz, Vnd als 
ehr Anno 47 zum predigampt ordinirt, jst ehr anderthalb jar zu Brande- 
burg Caplan vnd nu 7 jar zu Nieme,k pfarrer gewesen, hat 4 lebendige 
kinder, ein wolgeschikter man.“ Magdeburg, a. a. O., Bl. 191a f. 

1) Vgl. Matrikel 1575, B1.53b. Joh. Christoph Erdmann, a. a. 0., 8.79. 

2) Vgl. Foerstemann, l. c p. 129. Köstlin, a.a, O. 1518—1537, 
S. 23. Buchwald, a. a. 0., Nr. 43. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 102. 

4) Vgl. Erler, Matrikel der Universität Leipzig, 1. Bd., S. 476, 
2. Bd., S. 525. 

5) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 348. 

6) Vgl. Foerstemann, l. c., p: 178. Buchwald, a.a. 0O., Nr. 911. 


Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte, 9 
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1540 unter den armen Studenten immatrikuliert ward‘). Er stand 
ein Jahr lang der Schule zu Niemegk vor und erhielt, zum 
„Priesterambt“ daselbst berufen, am 19. April 1553 von Bugen- 
hagen die Ordination’). 

Auch Ägidius Karsdorf, der am 19. März 1564 zum 
Diakonat von Paul Eber in Wittenberg ordiniert wurde, 
stammte aus Niemegk. Er studierte drei Jahre lang in 
Wittenberg und wurde, nachdem ihm zwei geistliche Stellen 
in Ziesar und Sonnenwalde entgangen waren, Hauslehrer bei 
den Kindern des Heinrich von Staupitz in Belzig und 
weiterhin Lehrer an der Schule seiner Vaterstadt. Nach 
2*/,jährigem Schuldienst wurde er zum Diakonus berufen®). 
Noch 1575 war er in dieser Stellung‘*). 


IH. Schulmeister. 


Balthasar Mentze aus Herford liess sich in Witten- 
berg am 12. Juni 1529 immatrikulieren®).. Nachdem er in 
Zerbst und Salza gewirkt, wurde er Schulmeister in Niemegk. 
Hier war er, wie es scheint, schon 1532 tätig. Während der 
Niemegker Jahre verheiratete er sich mit Barbara, der 
Tochter des Bürgermeisters Peter Jäger von Seyda. Zum 
Pfarrer nach Eekmannsdorf berufen, erhielt Mentze am 
29. September 1538 von Luther die Ordination. In Eck- 
mannsdorf starb er am 17. Juli 1575, 85 Jahre alt°). 

Bartholomäus Schütz aus Niemegk wurde im Sep- 
tember 1542 in Wittenberg Student‘). Seine Tätigkeit als 
Schulmeister in Niemegk erreichte dadurch ihr Ende, dass er 


1) Vgl. Foerstemann, ]. c., p. 184. 

2) Vgl. Visitationsprotokoll1555. „DiaconusPetrus Amelang zuNiemek 
geborn, hat 4 jar witteberge studirt. Ist ein jar Schulmeister zu Niemek, 
nachmals Anno 1558 zum Diaconat doselbst ordinirt, hatt weib vnd kind.“ 
Magdeburg, a. a. O., Bl. 191b. Buchwald, a. a. O., Nr. 1380. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 377. 

4) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 61b. 

5) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 135. 

6) Vgl. Balthasar Mentzius, Syntagma epitaphiorum, quae in inelyta 
septemviratus Saxoniei metropoli Witeberga ... conspieiuntur ... Magde- 
burgi 1604. Liber IV, p. 50 sqq. (hier finden sich auch nähere Angaben 
über Mentzes Familie). Buchwald, 'a.a. O., I, Nr. 24. 

7) Vgl. Foerstemann, ]. c., p. 19. 
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am 30. Juni 1546 von Bugenhagen als Pfarrer ordiniert 
wurde +). 

Wie es scheint, sein unmittelbarer Nachfolger in der Leitung 
der Schule, Paul Bock von Finsterwalde, wirkte in Nie- 
megk nur kurze Zeit. Denn bereits am 3. August 1547 erhielt 
er von Bugenhagen die Ordination zu einem Pfarramt in 
Mecklenburg’). Bock liess sich im August 1543 in Witten- 
berg intitulieren°). 

Der unter den Geistlichen Niemegks bereits erwähnte 
Peter Amelang war ein Jahr lang Schulmeister in seiner 
Vaterstadt. 

Wie er, so stammte ebenfalls aus Niemegk der Schul- 
leiter Gregor Vincentius, der im Jahre 1555 daselbst an- 
getroffen wird‘). Vincentius schied von Niemegk, als er 
im Jahre 1561 Pfarrer in Linthe wurde®). Über die Dauer 
seiner Wirksamkeit als Schulvorsteher schwanken die Angaben. 
Es werden über 8 Jahre und 7’/, Jahre genannt®). 

1575 war Schulmeister Jakob Schores’). 

Am 5. Juni 1585 starb zu Wittenberg Johann Schramm, 
der als Schulmeister zu Niemegk bezeichnet wird®). Möglicher- 
weise ist er der in Wittenberg am 23. Mai 1584 intitulierte 
„Johannes Schram Witebergensis“ °). 


IV. Coadjuvanten, Kantoren usw. 


Matthäus Amelang aus Niemegk studierte in Witten- 


berg, wo er im Stiftungssemester der Universität immatrikuliert 


wurde'’). Seine Tätigkeit an der Schule dauerte bis 1534. In- 
zwischen Bürgermeister geworden, liess er sich gelegentlich der 
Visitation im genannten Jahre von seiner bisherigen Ver- 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O., I, Nr. 782. 

2) Vgl. Buchwald, a.a. O., Nr. 881. 

3) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 207. 

4) Vgl. Visitationsprotokoll 1555: „Schulmeister GregoriusVincentius, 
auch eines Burgers Sohn zu Niemek, Ist 2jar da gewesen.“ Magdeburg, 
a.a. 0., Bl. 191b. 

5) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 110. 

6) Vgl. Buchwald, a. a. O., S. XIII. Matrikel 1575, Bl, 137a. 

7) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 62b. 

8) Vgl. Wittenberger Totenbuch. 

9) Vgl. Alb. Acad. Vit. II, S. 321. 

10) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 4. 


ge 
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pflichtung entbinden, wofür er seinem Nachfolger, dem Kaplan, 7 
einen Teil des Einkommens aus seinem Lehen überliess. 

Als Kantor wirkte an der Niemegker Schule bis 1539 
Urban Sarmundt aus Niemegk, der am 14. September 1539 
von Bugenhagen die Ordination zum Pfarramt in Stolzen- 
hain empfing +). 

Der im Visitationsprotokoll vom Jahre 1555 erwähnte Coad- 
juvant Andreas Tröltz war ein Belziger Kind und wurde 
am 25. September 1550 an der Wittenberger Universität 
Student”). Seiner Wirksamkeit in Niemegk setzte seine Be- 
rufung zu einem Pfarramt und seine dadurch herbeigeführte 
Ordination durch Georg Major im Februar 1556 ein Ende°). 

Ehe der am 19. März 1564 ordinierte Diakon Aegidius 
Karsdorf seine geistliche Stelle in Niemegk antrat, war er 
2'/, Jahre lang Lehrer an der dortigen Schule. 

Fünf Jahre wirkte als „Kantor“ in Niemegk Bartholo- 
mäus Wilcken, bis er im Frühjahr 1573 zum Pfarrer nach 
Hohenwerbig berufen wurde‘). 

1575 war „Kantor“ Andreas Hase, der zugleich auch die 
Küsterei versah’). Er dürfte kaum identisch sein mit dem in 
Wittenberg am 30. Oktober 1562 immatrikulierten „Andreas 
Has Smidbergensis“®). 


Brück. 


1530: [13a] Anno domini funflzenhundertt vnnd danach jm 
Dreissigsten jhar Montags Anthonii® haben auß beuelh des Durch- 
lauchtigsten, Hochgebornen fursten vnnd herrn, herrn Johanßen, 
herezogenn zu Sachsßenn, des heiligen Romischen Reichs Ercz- 
marschalh vnnd Churfursten, Landgrawenn jn Doringen vnnd Marg- 
grawenn zu Meysßenn, Wir seyner Churfurstlichen gnaden vorordente 
Visitatores der kreiß zu Sachßenn vnnd ortlandts Meysßenn, Mit- 
namen Martinus Luther, Ecclesiast, Just Jonas, probst, beide der 
heiligen schrifftt, Benedictus Pauli, der Recht Doctores, alle zu 


1) Vgl. Buchwald, a. a. 0., I, Nr. 86. 

2) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 259. Visitationsprotokoll 1555: „Coad- 
iuuant Andreas Tröltz“. Magdeburg, a. a. 0., Bl. 191b. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1702. 

t) S. über ihn unter Hohenwerbig. 

5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 63b. 

6) Vgl. Alb. Acad. Vit. II, S. 44. 

a) Januar 17. 
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Wittenberch, vnnd Johan von Taubenheym vff gottlich gnad die 
gemeyne selßorge, zuchtt der jugent Vnnd der diener gots jm wortt, 
auch ander armen vorsorgung jm Stedtlyn Brugk nachuolgender maß 
bestalt vnnd vorordent!). 

š [13b] Brugk?). 

Die pfarre dises stetlins ist Churfurstlich lehnn Vnnd hatt 81 be- 
erbeter einwoner. Vnnd ist der kyrchenndienst vff drey Ambtt vnnd 


vier?) personen bestaltt. 
Pfarrer, 


Diaconn*), 
Schulmeister, 
Locatt?). 

Der kirchen dienst ist dermaß vorordent: Alle Suntag vnnd feyer- 
liche fest Szol der pfarrer, wo er) Communicanten hatt, frue ein Meß 
halten nach der Ordnung, wie hieruor angegeben, Vnnd darunther des 
Suntags Euangelium handelenn, Bo das er darjnnen den Glauben, die liebe 
vnnd das Creucz lere. Hatt er aber keyn Communicanten, Szo Bollen die 
Deuczschenn Letanien durch die Schuler geßungen Vnnd nach der predigtt 
mit eynem deuczschenn liede vnnd eyner Collecten beschlosßenn werdenn. 

Nach mittag Bollenn an Stadt der Vesper drey psalmen latinisch ge- 
Bungenn Vnnd durch’) die knabenn nach dem Hymno zwu oder drey 
leccion auß dem Newen vnnd alten testament geleßen, Darauff 
der katechismus gepredigt vnnd zu leczt mit dem Magnificat vnnd eyner 
Collectenn beschlosßen werdenn. 

[14a] Jn der wochenn Boll vifs wenigst drey tag, Nemlich welche der 
pfarrer erwelet, eyn Leccion der Euangelisten eins, alß Matthei vnnd 
Marci, gethan, vnnd®) dafur vnnd nach etlich psalmen, deuczsche®) 
lieder vnnd ye vffs wenigst der tagk einen die deuczsche Letanien 
geßungen werdenn. 

Sunst zu Viermaln des jhars Boll der pfarrer vor den hohen festhen 
vierezehen tag weniger oder mher den langen katechißmum alle tag 
predigen vnnd darunter es mit Bingenn halten, wie vor angeczeigtt. 


Kirchendiener 


Vber vorangezceigt maß zu predigen vnnd lerenn. 


Szol sich der pfarrer!®) mitt der weiß vnnd ordnung der ler vnnd 
predigtenn, anderen Oerimonien vnnd fest haltenn vormuge des buchleins 
jntitulirt vnderricht der Visitatornn etc., Neulich durch den drugk auß- 
gangen®, Vnnd, domitt allenthalbenn einigkeitt der Cerimonien bleibe, 


1) Anno domini... vorordent fehlt B. 2) Brugk] Stetlein Bruck B. 
3) vier] zwu B. 4) Diaconn fehlt B. 5) Locatt fehlt B. 6) es B. 
7) durch] darnach A. 8) vnnd fehlt B. 9) deusche A. 10) pfarrer] 
pfarrer sich A. 


a) Vgl. vorher S. 92 Anm. a. 
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Die Cerimonien nach ancezeige desselbenn buchlins nicht vbergehen 
noch vorenderen. 

Aufl abgetretene vonn der einigkeitt des warenn Christlichen glaubens 
vnnd reinickeit des worts vnnd alßo die, Bo jn jrthumb vnnd secten 
sich begeben, jn vorsamlung oder anderen orttern vom glauben vnnd 
Sacramenten vbel reden, vleissig inquiriren, Zur einickeit wider weißen 
Vnnd, ßo sie sich an [14b] eine oder zwu vormanung nitt kerenn, Dem 
Radt anczeigen; von dem ßoll jne?) zceitt, zuuorkeuffenn Vnnd sich von 
dannen zu wenden, bestimpt werdenn. 

Fur gnedige erhaltung des Gottlichen reinen worts, auch frid vnnd 
eynigkeit, zuforderst vnnserenn Landsfursten auff der Canczel bittenn. 


Zur beicht vnnd dem heiligen Sacrament des leibs vnnd bluts 
christi das volick offt vormanen, domitt alweg des Suntags ein meß 
mag gehaltenn werdenn. 


Auff die Schullen vnnd alle gebrechlickeiti gut achtung gebenn Vnnd 
die zur besßerung vorfugen, Auch die krancken jm hospitall vnnd 
andere besuchenn jm glauben vnnd der gedulit vnnd die jhenigen, ßo 
von schwacheit jres leibs jn die kirch nicht kommen konnhen, mit gutem 
vnderrichtt gottlichs worts vnderrichtenn vnnd sterkenn. 


Weitter auch das volck nach jtlichem Sermonn trewlich vnnd mitt 
ernst vormanen, Daß sie eynander hulffliche hende reichenn vnnd den?) 
gemeynen kastenn bey jrem leben vnnd mitt testamentt wollen forderenn 
vnnd erhaltenn, Domitt weitter auß demselbenn dem Armut geholffenn, 
Auch ander nodtt der kirchen, gotts dienstes, Vnnd wie die Bunst an 
bestellung der ehren Gotts zu gutem namenn vnnd rhum des heiligen 
Euangelii furfallen, mag gebessert werden. 


[15a] Vnnd in alleweg nymer Vorgesßenn, das Vollick trewlich vnnd 
mitt ernst zuuormanen, das sie jre kinder zur schulenn schigkenn vnnd 
haltenn wollen, Nicht allein deucz, Bunder auch jre Latein wol zu- 
lernen, mitt vormeldung, waß nicht allein gemeiner Christenheitt, Bunderen 
auch gemeynem nucz jn steten vnnd landenn auß vorseumlickeitt der 
jugent vnnd mangel gelerter leuth grosßes schadens erwachsße, 
Vnnd den elderenn derwegen gegen Gott beßchwerung vnnd lasst zuuor- 
rechen vnnd Antworttenn auff jre sele vnnd gewisßen falle, Widerumb 
aber, zu waß grosßen ehrenn vnnd nucz sie jre kynder vnnd sich selbst 
do durch bringenn mogen, mit erczelung etlicher exempel; Die weil fur- 
nemlich alle guthe ordnung vnnd regiment, geistlich vnnd weltlich, 
bestehnn vnnd flyesßen auß gutiher zucht der jugentt. 


Vnndßollsich derpfarrer vngeburlicherhandelungmittbierschengkenn 
vnnd anderen dergleichenn vnßuberenn narungen enthaltenn; domitt Boll 
jm fur seyn hauß nodturfftt zubrawenn vnbenommen seyn. 


1) jme A. 2) dem A. 
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Leczlich fur hemelich ehgelubde, Bo hyntter wisßenn vnnd willenn 
der elderenn gescheenn, stete vnnd fleisßige vorwarnung thun. 


[15b] Schuele. 


Zu gutter zuchtt der jugentt Boll zu Brugk die Schule mitt eynem 
gelerthen vnnd zuchtigenn Schulmeister besteltt vnnd erhaltenn werdenn. 

Desselbenn beuelh ßoll seyn, sich der Schuler mitt vleisßiger Borg 
anzunemen, jrer vnderweißung vnnd erudirens nach der jugent ge- 
schigklickeitt die vnterscheidtt vnnd ordenung zuhalten, dye jn ob- 
gedachtenn buchlin vndericht der Visitator vnter dem Capittel von 
Schulen beschribenn ». 

Darumb ßollenn pfarrer Vnnd Radt darauff sehenn, das der Schul- 
meister ßolch buchlynn hab vnnd sich darnach Richte. 

Ane das ßollenn sie die jugentt zu jdem sermon mitt zuchtenn 
furen, die geordente geßenge der kyrchen bey der mesßenn, auch vor 
vnnd nach jezlicher predige zußingenn, do bey er alweg seyn, die Schuler 
zu vnnd ab fure. 

In ßonderheitt Bol er vorflisßenn sein, die schuler jm katechismo 
zu vnderrichtenn, Vnnd das sie den elteren die gewonliche segen zu 
jezlicher malezeitt far dem tische, ahm abendt eynen seuberlichenn 
sentencz oder spruch auß der heiligenn schrifftt oder ßunst einen guten 
lerer lateiniß vnnd deucz aufßagenn. 

Der Schulmeister ßoll auch die junge meidlein, waß jm der zu- 
geschigktt vnnd vnter 11 jarnn Bindt, mit leßen vhnd schreiben, auch 
jm catechißmo vnnd guten spruchen der schrifftt vnderrichtenn'). 


[16a] Einkomen der pfarre. 


302) guldenn an volgenden stugkenn?): 

5 guldenn opfer, 

8 gulden von zweyen hufenn, 

44 scheffell rockenn, 

96 scheffell gerstenn, 

12 scheffell haferenn zcenden getraidich vngeuerlich, 


Darzu*) 

15 guldenn ßol jm jerlich?) auß dem gemeinenn kastenn gegebenn 
werdenn®). 

1) Vber vorangezceigt ... vnderrichtenn.] Vber voran- 


gezeigt maß zu predigen vnd leren utsupra bey andern steten. 
Schule utsupra bey kleinen stetlein. B. 2) 36 B. 3) stugkenn] 
stucken an die haußhaldung B. 4) Darzu fehlt B. 5) jerlich] jerlich 
darzu B. 6) gegebenn werdenn] gereicht. Summa 51fl. Auch hat er 
ein behaußung Vnnd gartten dohinder. B. 


a) Vgl. vorher S. 95 Anm. a. 
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Vnnd kan ein pfarrer!) haldenn 
4 rinder?), 3 ßweynn vngeuerlich®). 


Einkomen des schulmeisters. 
30 guldenn 14 gr. an volgenden stugkenn: 
4 gulden Custerlon, 
3*) guldenn eins hopfen vnnd obs garten nuczung angeschlagen’), 
21 gulden 1 gr. Auß dem gemeynen kasten, 
20 gr. vom Seger stellenn, 
34 brott vngeuerlich, auff berurthe 30 fl. 14 gr. angeschlagenn, 
Dazu von jdem knabenn ein kathemer 6 pf. kathemer geltt. 
Vnnd Bo lange der Schulmeister die stadtschreiberey nicht vor- 
weßen kan, Bol jme an seyner beßoldung 6 gulden abgeezogen 
werden, einen anderen an seiner stadt zubestellenn. 
Der‘) pfarrer Vnnd Radtt Bollenn’) einen schulmeister anzu- 
nemen habenn. 


[16b] Gemeyn Kastenn. 


Deßgleichen Boll zu Brugk alweg ein gemeiner kastenn fur krancke, 
auch alte arme leuten sein, Vnnd darauß die kirch, pfarr vnnd schulen 
gebeude mitt hulff des Rats vnnd gemein erhalden werdenn. 

Dohin ein orden vnnd schlahenn wir alle der kirchenn gutter 
sampit dem einkomen aller vorfallen lehenn vnnd stifftung, Vnnd waß 
sich Bunst der ding zukunfftig mochten erfinden, die von stiffiung oder 
testament jn gots, seiner lieben heiligen ehre vnnd zu milden sachen 
gewidembt, gegeben, vorordent oder gemeint sein, auch aller forradt 
an silber, ornaten, barschafftt an gelde vnnd schulden der kirchen vnnd 
bruderschafften, auch vnuorfallen lehen Vnnd jn Summa was geistlicher 
guter Bunst mehr®) genent werdenn. 


Vorsteher des gemeynen kasten. 


Szolchem kastenn Sollen zu vorstehernn oder diacon yedes jhars 
vom Radt vnnd pfarrer geordent werden vier frome gotsforehtige wol 
besesßenn burger, eyner des Rats vnnd drey von der gemeyn. 


1) ein pfarrer fehlt B. 2) rindsheubt B. 3) vngeuerlich.] vogeuerlich. 
Nachdem dem jtzigen pfarrer vngelegen gewest, dem pfarrambt 
dosselbs zu Bruck lenger furzusein, jst jm vff vnderhandlung nach- 
gelassen, Das er die winttersath zu seiner zeit erndten, empfahen vnnd 
gebrauchen moge. Aber die sommersath, die der jtzige pfarrer nach 
arth des ackers volkomlich thun solle, die wil er dem Newen pfarrer, 
des gleichenn den zehenden‘, graß, haw vnnd alle andere zugenge 
volgen vnnd bleiben lassen. Weyl auch gedachter pfarrer an der pfarr 
doselbst ein statlichen baw gethan, Dokegen sollen jme zu eyner 
vorehrung auß dem gemeynen kasten funff gulden gereicht werden. B. 
RI aa - 5) angeschlagen fehlt B. 6) Der] So soll B. 7) soll B. 

mhr A. 
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Mitt den selbenn vorsteheren, Bo alßo vorordent, Boll vber den zu- 
gestalten forradt vnnd stuck, klein vnnd groß, ein ordentlich jnuen- 
tarium zu gestaltt; das Boll gedreifacht vnnd yedem eins vorpitschirtt 
vbergeben werden, sich mitt der rechnung darnach zurichten habenn. 

Derselben ampt Bol seyn, sich der jhenigen, die des kastens hulff 
begeren, lebens oder wandelß vnnd vnuormugens zuuorstehn oder ye 
vleisßig zuerkunden, domit der kirchen guter nit musßig gengern vnd 
willig armen, ßunder den jhenigen außgeteylt werden, die recht arm 
sein. Den Boll von dem bettel geltt, Bo in der kirchen gefeltt [17a] 
vnnd von schuldenn eingemanet wirdet, yede wochenn zu jrem enthaltt 
1 gr., oder ßo vil sichs erstrecken will, gegeben, Sunst aber den jhenigen, 
die sich gern mit einem handtwerck nereten vnnd doch dazu kein anlag 
haben, vngeuerlich zu einem, zwey biß zu drey schogken; Doch das 
vber drey schogk ane vorwisßen des Ambtmans nymandt geliehn Vnnd 
dasselb vff tageczeitt zubeczalenn geseczt werdenn. 

Die schuldt vond ander einkomen treulich einmanen Vnnd doch 
jn dem der vnuormogenden, domit die vber!) vorig jr noth nicht 
beschwerlichenn vbereylit, acht nemen. 

Auff ergernus vnnd Vntugent, heimlich vnnd offenbar, achtung 
gebenn Vnnd die zu weiter abuormanung dem pfarrer oder prediger 
angebenn. 

Das hospitall vorsorgen, dasselb, die kirche, pfarr vnnd schuelhen, 
die nicht erben sein, jn bewlichen wesen erhaltenn. 

Vnnd jrer vorwaltung jezlichs jars dem Radt jn beyweßen des 
pfarrers bescheidt vnnd guthe rechnung thun?). 


Einkomen des gemeynen kasten. 


9 guldenn 9 gr. Eynkommhen der kirchenn ahn wiße?) zeynben 
vnnd pfannhe geltt*), 

50'/, scheffell rockenn, 6 scheffell gerstenn, 14 scheffell hafer, 

1'/, scheffell weiß”), 


Einkomen des lehens, Bo noch vnuorledigt 
an stadt des Diacons?). 


Sieben gulden funff gr. einckomen des altars Corporis Christi”). 


1) vber] jr A. 2) Gemeyn Kastenn . . . rechnung thun. ] 
Gemein kasten vnd desselben vorsteher belangend utsupra 
bey andern Steten. B. 3) wiße fehlt B. 4) geltt] gelt. 19 fl. einkomen 
des Altars exulum, Nemlich 9 fl. 6 gr. 5 pf. zing B. 5) weiß] weiß. 
12 fl. 13 gr. 10 pf. einkomen des altars Crucis, Nemlich 11 fl. 7 gr. 
10 pf. zinß vnnd 9 scheffel rocken, 6 fl. 5 gr. von Sandt Johans 
kirchen. Summa 47 fl. 128 fl. Barschafft, 30 fl. vorliehen. 6) an stadt 
des Diacons fehlt B. T) Christi] christi, Nemlich 2 fl. 2 gr. zinß, 
12 scheffel rocken, 24 scheffel gersten B. 
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Das Soll nach absterben des jeezigen besicezers jn den gemeynen 
kasten geschlagenn werden +). 
[17b] Obberurter besicczer Boll die zceitt seins vormugens dem 
pfarrer jn der kirchen mit predigenn vnnd ßunst behulfflich seyn. 
Vber eynnam Vnnd außgab des Gemeynenn kastens Bol?) der 
Schulmeister den vorsteherenn das Register zu halden vorpflicht seyn. 


Einkomen des Locaten. 


7 guldenn ßollenn dem Locatt jerlichen auß dem gemeyne kastenn 
gegeben werdenn, jn der Schulenn mytt der lhar vnnd yn der kirchen 
zußingenn dem Schulmeister behulfflich seyn. 

Zu jezlicher zceitt, Wen sich die pfarr vorledigtt, Boll eyn Radt 
vnnd gemein ein Anderen gelarten vnnd fromen erwelenn vnnd vnserm 
gnedigsten hernn vmb erforschung willen seyner geschigklickeitt, das 
allen vnderthanen zu gnaden gemeyntt, vmb bestetigung willenn an- 
gegeben werdenn. 

Der Schulmeister ßoll durch den pfarrer vnnd Radt sempilich 
angenomen werdenn. 

Die Clinodien der kirchenn von silber, eynenn kilich zu teglichem 
brauch ßol wol vorwartt bey gelegtt werdenn, 

Die meßgewandt aber, außgenommen die zwey besten zuteglichem 
brauch, ßollen vorkaufft, vnnd das kauffgeltt in denn gemeynen kasten 
genommen werden?). 


[18a] Rath vnnd gerichte 


Szollenn mussigang, Stete seufferey Vnnd ander laster mit fleiß 
straffenn vnnd den vorsteherenn zu ermanung der schulde trewe vnnd 
gutte hulffe vorfugenn. 

Vnnd in gemein jderman dieße ordenung mitt vleis haldenn. 

Vrkuntlich ist dieß ordnung mitt vnnßer obgemeltenn Visitator*) 
gewonlichen vnnd angebornen piezschafften besigeltt?). 


1534: [286a]. Stadt Bruck. 


In der Stadt Bruck ist kein sunderlich gebrechen befunden. Der 
pfarrer ist an lehr vnnd leben vntadelhafftig, allein ist er beclagt, das 
er soll in der straff die leuth dermassen abmalen, das es zu offentlich 
sey; dem ist vndersagt, das er sich hinfur, Wie er wol zuthun weiß, 
vnstrefflich halden soll, domit er vnbeclagt bleib. 


1) geschagenn A werden feht A. 2) Vber ... kastens Bol]. 
So soll vber eynnam vnnd außgab des gemeynen kastens B. 3) Ein- 
komen des er ... genommen werden.) Von erwelung der 
pfarren, aufnemen des schulmeisters, beylegung der clenodien vnnd 
anderm utsupra bey Beltitz. B. 4) Visitor A. 5) Vrkuntlich ... 
besigelit fehlt B. 
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Auch sol er die krancken nicht ein mal, sundern ye vber den 
andern oder dritten tag vfs wenigst ein malh besuchen, ob er auch 
darzu nicht beruffen. 

Nachdem vom pfarrer furbracht, das die leuth zu rat die 
ecker, dauon sie jm zehend zugeben vorpflicht sein, vorzceunen vnd 
zu gartten machen Vnd dauon keinen zehend geben wollen, Ist ge- 
ordent, das dem pfarrer hinfur die garben nach vormug des wachss 
der ort, da gartten darauß gemacht sein, treulich sollen geben werdenn, 
Alßo das er dye antzalh des zehends vngeuerlich an demselben be- 
komen vnd erlangen muge. 

Es sollen auch dem pfarrer die pfarrgebeude, [286b] wo es mangel- 
haftig ist, jn ein nodturfltig bestendig weßen bracht werden. Wenn 
solchs gescheen, sol der pfarrer dasselb mit flickwerck utsupra® in 
weßen erhalden. 

Vnnd ßo der gemeine kasten rechnung thut, sol alzeit der pfarrer 
darzu beruffen werden, neben dem Radt dieselb anzuhoren, Wie auch 
in der ersten visitacion beuolhen. 


Ald Inuentarium der pfarren. 
2 Kuhe, 
Zwey bethe, 
Ein Spanbeth, 
Ein klein tisch, 
Ein klein speißradt, 
Ein schwartz lang tafel, 
Ein Siedel ane schloß, 
Ein schussel korb, 
Ein kandel rick, 
2 Schlosser. 


[287a] New Inuentarium, durch den kasten zukeuffenn. 
1 Vorschlossen tisch, 


1 Spanbette. 
Sunst soll alles ander, ßo vil die pfarr belanget, bey der ordination 


der ersten Visitacion bleiben vnnd gehalden werden. 


Caplan. 

Ein Radt sol darauf bedacht sein, das ein perßon an des stadt- 
schreibers stadt zu hulff dem Schulmeister Vf ein weitter zimlich 
beylag zu dem, das er vor hat, mocht nach desselben absterben zu- 
gethan werden. Vnd sol der jtzig Caplan dem Schulmeister etwas in 
der schul behulflich sein. Vnd gegen dem sol er die wochen allein ein 


malh p paligo. 


a) EN unter Lüsse. 
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So sol der Schulmeister hinfur der schulh vleissig wartten, die 
jugent nicht cum seuicia, sundern mit einer lindickeit straffen, Auch 
die Meidlein oder Junckfrewlein nur zwen tag in der wochen vnder- 
weißen vnd [287a] jn der wochen vf den Sonabend ein malh in die 
predig ghen Vnnd nach der predig die litanias singen mit einer 
Collecten Vnnd Benedicamus domino, Wie zu Wittembergk. 


I. Pfarrer. 


Das Brücker Visitationspiotokoll 1530 bemerkt, dass der 
dortige Pfarrer gelegentlich der Visitation seinen Abschied nahm. 
Auf ihn bezieht sich offenbar Luthers Wort: „Werden sie [die 
geizigen Pfarrherrn] reich, so tugen sie nicht, verlassen ihre 
Dienst und Amt, wie zu Niemeck und Bruck geschehen von 
denen, so nu waren reich worden und hatten sich begraset und 
fett gemästet“'), 

Wahrscheinlich kam um 1540 Jakob Schröter nach 
Brück, den die Visitation 1534 in Borne fand’). Da nämlich 
Veit Randewich um 1540 nach Borne gelangte, so hatte da- 
selbst die Tätigkeit Schröters schon ihr Ende erreicht. Dass 
dieser aber gerade die Pfarrei Brück erhielt, schliesse ich 
daraus, dass einer von seinen späteren Nachfolgern den nämlichen 
Namen hatte wie er, und dass „dessen Eltern in diesem Stedlein 
[Brück] gewohnet“®). 

Am 6. Oktober 1543 teilte Kurfürst Johann Friedrich 
den „Visitatoren zu Sachsen“ mit, dass ihm vom Konsistorium 
zu Wittenberg die Meldung zugegangen, der Pfarrer von 
Brück habe seinen Abschied genommen und wolle wegziehen, 
und zugleich der bisherige Pfarrer von Schönwalde, Magister 
Joachim Pfuhl, für die erledigte Stelle in Vorschlag ge- 
bracht worden sei. Die Bestätigung Pfuhls machte jedoch der 
Kurfürst von einem Zeugnis der Visitatoren über dessen Taug- 
lichkeit abhängig‘). Ob der Vorgeschlagene wirklich nach 
rück kam, ist mir unbekannt. Pfuhl, früher Mönch im 
Kloster Lehnin, wurde in Frankfurt a. O. im Wintersemester 


1) Vgl. Förstemann, Luthers Tischreden, 1. Bd., S. 890. 
2) 8. hernach unter Borne. 

3) Vgl. Matrikel 1575 Bl. 44a. 

t) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Ji, Nr. 1681. 
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1512/13 und in Wittenberg am 27. Mai 1519 intituliert'). 
An dieser Hochschule wurde er unter die Baccalaurei artium auf- 
genommen im Sommersemester 1519, und promovierte er zum 
Magister am 29. Februar 1520°). In Sehönwalde im Kreise 
Schweinitz war Pfuhl bereits 1533 Pfarrer und wurde bei 
der damaligen Visitation „gelert vnnd vleissig befunden Vnnd 
hat von den leutten seiner lehr vnnd lebens halb gut ge- 
zeucknus gehabt. Allein ist er beelagt, das er bier brawen vnnd 
vorkauffen soll“ °). 

Im Jahre 1554 erhielt Brück als Pfarrer einen in der 
Reformationszeit wohl bekannten Mann, Michael Stifel. Nach 
seiner unten folgenden Angabe war er 1555 an 72 Jahre alt, 
somit früher geboren, wie gewöhnlich angenommen wird, näm- 
lich 1486 oder 1487*). Stifel stammte aus Esslingen und 
trat frühe in das dortige Augustinerkloster ein. Im Jahre 1511 
erhielt er die Priesterweihe. Des Mönches offenes Bekenntnis 
zur Sache Luthers in einer Streitschrift führte zu seiner 
Flucht, die ihn zu Hartmuth von Kronberg und Albrecht 
von Mansfeld führte. Zwischen 1523 und 1528 hielt er sich 
an mehreren Orten auf, auch in Wittenberg, wo er in 
Luthers Hause Unterkunft fand. Dieser verhalf ihm im 
Herbst 1528 zur Pfarrei in Lochau. Wurde er hier gelegent- 
lich der ersten Kirchen- und Schulvisitation als „ein wolgelerter 
man“ charakterisiert”), so schlugen seine Studien eine bedenk- 
liche Richtung ein. Er prophezeite nämlich im Anschluss an 
diese für den 19. Oktober 1533 den Anbruch des jüngsten Tages, 
für den Kurfürsten die Veranlassung, ihn durch den Landvogt 
Hans Metsch am 27. August, anfangs September und Mitte 
Oktober 1533 vernehmen und warnen zu lassen®). Indessen 
halfen diese Massnahmen nichts, weshalb ihn Johann Fried- 
rich an dem Tage, an dem der Weltuntergang stattfinden sollte, 
bestrieken und seines Amtes entsetzen liess. Obwohl Luther 

1) Vgl. Friedlaender, Matrikel der Universität Frankfurt a. O., 1. Bd., 
S. 34. Foerstemann, Album Acad. Vit., p. 82. 

2) Vgl. Köstlin, a. a. O., 1518—1537, 8.7, 17. 

3) Vgl. Magdeburg, Staatsarchiv, Sachsen IV, Nr, 1492, Bl. 213b. 


4) Vgl. Allgemeine Deutsche Biographie, 36. Bd., S. 208, 
5) Vgl. Dresden, a. a. O., Registration der Visitation...1520 (Loc. 


10598) Bl. 23a. 
6) Vgl. Zeitschrift für Kirchengeschichte, 19. Bd. (1899), S. 108, 
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für Stifel sich verwendete und dieser Reue über seine Ver- 
fehlung zeigte, so gestattete doch der Kurfürst die Wiederver- 
wendung des Mannes, dessen „jrthumb vhast in gantze deutzsche 
Nation erschollenn, daraus sich viel ergernuße begebenn haben“, 
erst nach Ablauf einer Probe- und Bewährungszeit‘). Im 
Jahre 1534 oder 1535 erhielt Stifel die Pfarrei Holzdorf bei 
Wittenberg. Von hier durch die Nöte des schmalkaldischen 
Krieges vertrieben, wandte er sich nach Preussen und war 
hier nacheinander in Memel, Eichholz und Haffstrom tätig. 
Dass Osianders Theologie Stifels Scheiden aus Ostpreussen 
und seine Rückkehr nach Sachsen veranlasste, besagt das 
Visitationsprotokoll 1555. Im Brück blieb er bis 1559. Da 
er in einem Brief an Joachim Morlin vom 18. Dezember 1558 
über den Abfall von Luthers Lehre, und im Zusammenhang 
damit über Melanchthon und dessen grossen Einfluss klagt?), so 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass seine Sympathien für 
Flaeius und dessen Partei ihn veranlassten, Kursachsen den 
Rücken zu kehren. Stifel siedelte 1559 nach Jena über, wo er 
am 19. April 1567 starb. Er war ein hervorragender Mathe- 
matiker, dessen Ruhm auch seine mystischen Zahlenspielereien 
nicht schmälern können’). — Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer 
herr Michel Stifel wirtebergensis, Ist ein ordens person 
gewesen, Anno Christi 1511 ordinirt, Bey D. Martino Luthero 
seliger gedechtnis ettliche zeit jm haus gewesen, nachmals zur 
Locha vnnd vil jar zu Holtzdorff, auch in Preussen zur 
Memmeln und Haberstro pfarrer, Letztlich, als ehr aus vn- 
gedult von wegen des Osiandrischen jrthum, der durch des 
hertzogen gebot gesterckt warde, wider an diese ort kommen, 
vor einem jar durch die verordente Commissarien des Consistorii 
vff die pfarr Bruk verordnet, aldo ehr bißher trewlich gelehret 
vnnd gut gezeugnis von seinen pfarrkindern hat, wirt vmb seiner 
frumbkeit willen geliebet vnd werd gehalten. Hatt keine kinder. 
Ist on zwey sibentzig jar alt“*). 

1) Vgl. Weimar, a. a. O., Reg. Ji, Nr. 572. 

2) Vgl. XXII. Autographen-Katalog von Otto Aug. Schulz in Leipzig 
(1895) 8. 28 Nr. 215. 

3) Vgl. über ihn Allgemeine Deutsche Biographie, 36. Bd., S. 208f. 
Realeneyklopädie für prot. Theol. und Kirche, 2. Aufl., 14. Bd., S. 702. 
Wrampelmeyer, Tagebuch über Luther, geführt von Cordatus Nr. 473. 
1246. 1250. 1731. Lösche, Analecta Lutherana et Melanthoniana S. 375f. 

4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Nachtrag Sachsen 64 Bl. 181b f. 
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Georg Kropf (Kropp) war der unmittelbare Vorgänger des 
gleich zu nennenden Jakob Schröter. Denn von diesem be- 
merkt die Visitationsmatrikel 1575, dass er die Witwe „seines 
Antecessoris“ Kropf zur Ehe nahm'). Kropf stammte aus 
Brück und studierte in Wittenberg, wo sein Name am 
19. März 1550 in der Universitätsmatrikel eingetragen wurde”). 
Am 14. November 1554 erhielt er von Bugenhagen die Or- 
dination für das Pfarramt in „Dydelßlefenn“ °). 

Jakob Schröter empfing seinen ersten Unterricht in Brück. 
Hierauf besuchte er fünf Jahre lang die Schule zu Zerbst. In 
Wittenberg, wo er am 13. April 1560 immatrikuliert wurde, 
studierte er drei Jahre. Am 8. Juni 1567 ordinierte ihn Paul 
Eber für das Diakonat in Plaue an der Havel. Von hier 
berief ihn 1571 Brück zu seinem Pfarrer). 


I. Diakonen. 


Die Visitatoren des Jahres 1555 fanden als „Prediger“ in 
Brück Georg Embde vor. Visitationsprotokoll: „Prediger 
Herr Georg Embde, hatt mit der kirchen zu Bruk nichts 
zuthun anders, dann das ehr alle mitwochen eine predig thut 
vnndt verweiset die stadtschreiberey. Hatt sunst eine pfarr in 
einem Merkischen dorff Newendorf zu versorgen, jn 
welchem dorff kurtz vor der gehaltenen visitatio zwir in auff- 
geschnittenen broten blut gefunden ist, deren stuck den visi- 
tatorn gen Beltzik gebracht vnd geweiset sein“ ®). 

Im Jahre 1572 wurde zum Diakonus in Brück von 
Friedrich Widebram ordiniert Matthäus Bicho (Bichau) 
aus Mollendorf, der nach Besuch der Schulen in Schmiede- 
berg und Brandenburg drei Jahre lang in Wittenberg 
studierte). Hier wurde er am 2. August 1567 immatri- 
kuliert”). 


1) Vgl. Bl. 44b. 

2) Vgl. Foerstemann, Alb. Acad. Vit., p. 253. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1568. 

4) Vgl. Foerstemann, l. c., p.371. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 716. 
Matrikel 1575, Bl. 44a f. 

5) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 182a, 

6) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 1211. 

7) Vgl. Alb. Acad. Vit. II, S. 128. 
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HI. Schulmeister. 


Bis zum Jahre 1540 war Schulmeister in Brück Fabian 
Krieschew (Kyrsou) aus Luckau, der in Wittenberg am 
10. Mai 1519 immatrikuliert wurde‘). Am 7. März 1540 erhielt 
er von Luther die Ordination für das Pfarramt in Lütte?). 

Als bisheriger „Schulmeister zu Bruecke“ wird am 15. De- 
zember 1540 Johannes Hector aus Düren erwähnt, der an 
diesem Tage zum „Priesteramtt“ in Treuenbrietzen von 
Bugenhagen die Ordination empfing °). 

Als 1555 Brück visitiert wurde, war Schulmeister und 
Küster der Sohn des damaligen Predigers, Crispinus Embde. 
Visitationsprotokoll: „Schulmeister Crispinus Embde, herm 
Georgen, des predicanten, Sohn, jst zugleich gleitsman vnd 
Custos, ein junger gesel, nit vngeschikt. Daruber ist dem 
Schulmeister einer zugegeben, Peter Zimmerman, ein burger, 
der ettliche stundt in der schul die knaben verhören vnnd da- 
neben die kirchrechnung schreiben soll“*). 


Mörz. 
1530: [161a] Mortz. 


Diese!) pfarr ist der Nonnen des Junckfrawen Closters S. lorentzen 
in der Nawen stadt zu Magdeburgk *), haben 2 pfarren nicht jnuestiren 
noch presentiren wollen, sollen hinfur vmb die lehen nit mehr er- 
sucht werden?), lehen; hatt vier dorffer darzu?) gehorent gehapt. 
Dauon ist eyn mit namen Grabo#) t) genomen vnd zur pfarr haselop °) 


1) Die B. 2) des Junckfrawen..... ersucht werden] zu Ozerbst A. 
von Zcerbst B, was jedoch später von Paul Knod geändert wurde. 3) darzu] 
hinein B. 4) Grabo] Grabo dauon B. 


1) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 80. 

2) Vgl. Buchwald, a.a. O., I, Nr. 163. S. auch hernach unter Lütte, 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 260. 

t) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 182a. 

a) Das Nonnenkloster zu St. Lorenz in Magdeburg-Neustadt weilte 
1209 der Erzbischof Albrecht. Es wurde von dem evangelischen Erzbischof, 
Markgraf Sigismund von Brandenburg, aufgehoben. Vgl. F. W. Hoff- 
manns Geschichte der Stadt Magdeburg, neu bearbeitet von Hertel und 
Hülsse 1. Bd S. 100, 2. Bd. S. 38. 

b) Jetzt Grabow. 

c) Jetzt Haseloff. 
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mit allem pfarrecht vnd eynkomen geschlagen, bleyben alßo!) noch drey 
dorffer bey gedachter pfarre®), Nemlich 


Mortz hait?) 13 hufner, 8 Cossaten, 
Luckto*) ®) 10 hufner, 4 Cossaten, 
Cziezo®) 7 huefner, 2 Cossaten. 


Pfarrer, 


-Kirchendiener Cilie 


Der pfarrer, Er peter stolpen, ist yn der lehr zimlich gefunden. 
Darumb ist ym beuolhenn5), al sundagk vnd fest im iarr) das Euan- 
geliam?) zu Mortz vnd luckto zu®) predigen. Sol Cziczo alweg in 
das negste, do man predigt, zugehen vorpflicht seyn. 

Auch sol er yn der wochen?) an beyden ortien auff [161b] Einem 
Namhaftigen tag den Catechismum vfs eynfeldigst vnd mit fleys 
predigenn, außgenomen''®) die erndt zeyt ete. 1!) 


è 


Eyn komen der pfarre. 


36 fl. 12!/, gr. vngeuerlich ane die haushaldung an folgenden 
stucken: 

2 fl. 16'/, gr. vngeuerlich opfer, alle quatember eyn Comuni- 
cant 1 pf.??), 

30 fl. 7'/, gr. fur den getraidich zehendt, nimpt der pfarrer gelt 
darfur, doch sol es pey eynem pfarrer sthen, gelt oder. den 
zehent zunemen, i 


30 gr. der fleysch zehen vnd die rauchhuner, hat der pfarrer 
nicht anzuzeygen wissen ’?), 


2 fl. 6 pf.*™) giebt das dorf Luckto vf osternn. Dafur sol ym**) 
der pfarrer alle wochen eyn predig thun, alles auf die gemelt 
Summa der 36 fl. 12!/, gr. angeschlagenn 18). 


1) bleyben alßo] Alßo bleiben B. 2) bey gedachter pfarre fehlt B. 
3) hatt fehlt B. 4) Lukho A. 5) Der pfarrer... beuolhenn fehlt 
B. 6) iarr] jar soll der pfarrer B. 7) Euangelium] Euangelium nach 
anleittung der postillen Doctoris Martini B. 8) zu jehlt B, 
9) Auch ... wochen] In der wochen soll er auch B. 10) auß A. 
11) außgenomen die erndt zeyt etc. fehlt B. 12) alle quatember. ... 
1 pf. fehlt B. 13) anzuzeygen wissen] wissen anzuzeigen B. 14) pf.] 
gr. A. 15) jne B. 16) angeschlagenn] angeslagen. Dar vber 15 
schefel rocken vnd 15 schelel haffer vif weynachten zuheben zu 
nymeck B, aber später nachyetragen. 


a) Jetzt Lokto, 
b) Jetzt Ziezow, 
Jahrbuch f. braudenb. Kirchengeschichte, 10 
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Haushaltung der pfarr. 


Eygne behausung'), 

2 huffen ortlandes, 

5 fuder haw?) wisewachs, 

Geholtz zu seynem?) feuerwerck, 

Eyn krautt garttenn*). 
[162a] Vnd kan eyn pfarrer halten vngeferlich °) 
12 Rinder, 

20 schueyn vnd etlich schaf®). 


Einkomen der Custerey. 


81/ gulden vngeuerlich an volgenden stucken: 

40 scheffel rocken, 

71/, scheffel gersten, 

38 broth, 

8 schock eyer vngeuerlich, 

10%/, gr. tregt vngeuerlich der korb, alles auf die gemelt Summa 
der?) 8'/, fl. angeschlagen. 


Mortz’). 
Generalia aller Dorffer vnd pfarren?’) dis am pts. 


Vnuorhort der beycht, der zehen gepott, glaubens vnd vater 
vnsers etc.!%) sol niemant das Sacrament des leybs vnd blutzs Christi 
gereycht werdenn. 

Vnd so!!) die leuthe das hochwirdig Sacrament des leybs vnd 
pluts Christi vorachten vnd vorseumlich!?) dasselb empfahen'?), sollen 
die pfarrer von nutz vnd prauch desselbig dem volck vleyssig'*) vnder- 
weysung thun, domit die leuth gereytz vnd begirlich mogen werden, 
dasselb zuemphahen +5). 

[162b] Dorumb!‘) eyn itzlich mensch, welchs zum Sacrament gheet 
oder!?) 12 jarr alt ist worden!®), soll alle quatember dem pfarrer eyn 
pfenning zugeben vorpflicht seyn, welch gelt eyn itzlicher haußwirt fur 
sich, seyn kinder vnd gesinde eynbringen vnd willigk geben soll’?). 

Als sollen die richter yn eynem idem dorff mit vleys daran seyn, 
das den pfarrern solch opffer gelt vf eynen namhaftigen dagk, auch 


1) behausung] behaußung. Ein kraut gartten B. 2) haw fehlt B. 
3) zu seynem] zum B. 4) Eyn krautt garttenn fehlt B. 5) Vnd.... 
vngeferlich]| Ein pfarrer kan daruber halden B. 6) schueyn A. 
7) Summa der fekltB. 8) Mortz fehlt B. 9) vnd pfarren fehlt B. 
10) etc. fehlt B. 11) Vnd so] Weyl auch B. 12) seumlich B. 13) em- 
phahen] zuempfahen sein B. 14) von nutz ... vleyssig] vom brauch 
vnnd nutz desselben vleissige B. 15) domit ... zuemphahen fehlt B. 
16) Dorumb fehlt B. 17) oder] vnnd B. 18) worden fehlt B. 19) eyn- 
bringen vnd willigk geben soll] soll einbrengen vnnd willig geben B. 
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iere ziens, zehendt vnd ander eynkomen vnuormindert gereycht werden, 
domit die pfarrer sich deshalb mit den leuthen nicht ergern 
dorffen. +) 

Vnd so eyn mensch vorstirbet, sol der leychnam®) nicht heymlich, 
noch bey der nacht, sundern offentlich vnd am dage mit nachfolgung 
der nachbarschaft vnd Christlichen deutzschen gesengen®) ehrlich 
begraben werden. 

Derwegen sol*) der kirchhof ydes ohrtzs’) mit fleys befridet werden, 
domit das vhie nicht doraufghe vnd allenthalben ehrlich zugehe®). _ 

Es sollen?) alle eyngepfartten ydes ortzs®) semptlich die pfarr vnd 
Custerheuser yn beulichen weßen erhalten, angesehen, das es ge- 
meyne heuser vnd nicht erbe seyn. 

Das vhie vmb die zech zuhuethen ® sollen die pfarrer vorschonet 
werden. Wo aber eyn gemeyn hirtte gehalten wirdet, sollen die pfarrer 
gleych andern zuschuten®) vnd zulonen vorpflicht®). 

[163a] Vnd domit die pfarrer nicht ergernis geben, sundern jres 
berufs fleyssig außwartten mogen, sollen sie sich'!®) zu kaufschlahen ®©, 
bier zuschencken ete."') enthalten. Was ynen aber von gedraidicht 
erwachst oder?) sunst von der pfarren eynkomen'?) haben, mogen sie 
zu marck furen vnd vorkaufen lassen. 

Eyn itzlicher pfarrer auch sol haben das buchleyn vnderricht der 
visitatorn®) vnd sich darnach halten. 

Wo auch yrrige ehsachen sich zudragen wurden, doreyn sollen 
sich die pfarrer nicht eynlassen, sundern raths zu Wittembergk er- 
holen oder an den Superattendents gelangen lassenn. 


1) Als sollen ... nicht ergern dorffen.] Die richter sollen auch mit 
vleis daran sein, das den pfarrern jre zinße, zehend vnd opfer vnd anders 
are are gereicht werde. Des gleichen sollen die richter vnd hauß- 
ueter vleissig aufsehen, das mussig gang, vberschwencklich vnd stete 
fullerey, ebrecherey vnnd ander vntzucht gestrafft vnnd nicht geliden 
werden. B. 2) die leiche B. 3) vnd Christlichen ... gesengen] mit christ- 
lichem gesang B. 4) Derwegen sol] Es soll derwegen B. 5) ydes 
ohrtzs fehlt B. 6) das vhie ... zugehe] die thier den corper nicht 
widerumb außgraben B. 7) sollen] sollen auch B. 5) ydes ortzs 
Jehlt B. 9) Das vhie .. . vorpflicht.] Die pfarrer sollen das vihe vmb die 
zcech zuhueten vorschont werden. Wo aber ein gemein hirth ge- 


halden, sollen sie pa andern mit lonen. B. 10) Vnd domit...sich] 
Vnnd sollen sich farrer B. 11) bier zuschencken ete.] vnnd bier 
zuschencken B. 12) oder] aber A. 13) eynkomen von der pfarren] sie 


zur pfarr gehorig einkomens B. 


a) vmb die zech zuhuethen = der Reihe nach zu hüten. 
b) dem Hirten schutten = ihm sein bestimmtes Getreide geben. Vgl. 
Grimm, Deutsches Wörterbuch 9. Bd. S. 2115, 
c) kaufschlagen = Handel treiben. Vgl. Grimm, a.a. 0. 5. Bd. S. 345. 
d) Vgl. vorher S. 92 Anm. a. 
10* 
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Haushaltung der pfarr. 


Eygne behausung'), 

2 huffen ortlandes, 

5 fuder haw?) wisewachs, 

Geholtz zu seynem®) feuerwerck, 

Eyn krautt garttenn*). 
[162a] Vnd kan eyn pfarrer halten vngeferlich 5) 
12 Rinder, 

20 schueyn vnd etlich schaf®). 


Einkomen der Custerey. 


8t/ gulden vngeuerlich an volgenden stucken: 

40 scheffel rocken, 

71/, scheffel gersten, 

38 broth, 

8 schock eyer vngeuerlich, 

10'/, gr. tregt vngeuerlich der korb, alles auf die gemelt Summa 
der?) 8'/, fl. angeschlagen. 


Mortz’). 
Generalia aller Dorffer vnd pfarren?’) dis am pts. 


Vnuorhort der beycht, der zehen gepott, glaubens vnd vater 
vnsers etc. 1°) sol niemant das Sacrament des leybs vnd blutzs Christi 
gereycht werdenn. 

Vnd sot!) die leuthe das hochwirdig Sacrament des leybs vnd 
pluts Christi vorachten vnd vorseumlich*°) dasselb empfahen +°), sollen 
die pfarrer von nutz vnd prauch desselbig dem volck vleyssig'*) vnder- 
weysung thun, domit die leuth gereytz vnd begirlich mogen werden, 
dasselb zuemphahen +°). 

[162b] Dorumb!‘) eyn itzlich mensch, welchs zum Sacrament gheet 
oder!) 12 jarr alt ist worden'®), soll alle quatember dem pfarrer eyn 
pfenning zugeben vorpflicht seyn, welch gelt eyn itzlicher haußwirt fur 
sich, seyn kinder vnd gesinde eynbringen vnd willigk geben soll??). 

Als sollen die richter yn eynem idem dorff mit vleys daran seyn, 
das den pfarrern solch opfler gelt vf eynen namhaftigen dagk, auch 


1) behausung] behaußung. Ein kraut gartten B. 2) haw fehlt B. 
3) zu seynem] zum B. 4) Eyn krautt garttenn fehlt B. 5) Vnd.... 
vngeferlich}| Ein pfarrer kan daruber halden B. 6) schueyn A. 
7) Summa der fekltB. 8) Mortz fehlt B. 9) vnd pfarren fehlt B. 
10) etc. fehlt B. 11) Vnd so] Weyl auch B. 12) seumlich B. 13) em- 
phahen] zuempfahen sein B. 14) von nutz ... vleyssig] vom brauch 
vnnd nutz desselben vleissige B. 15) domit ... zuemphahen fehlt B. 
16) Dorumb fehlt B. 17) oder] vnnd B. 18) worden fehlt B. 19) eyn- 
bringen vnd willigk geben soll] soll einbrengen vnnd willig geben B. 


N. Müller, Kirchen- und Schulrisitationen im Kreise Belzig. 147 


iere ziens, zehendt vnd ander eynkomen vnuormindert gereycht werden, 
domit die pfarrer sich deshalb mit den leuthen nicht ergern 
dorffen. +) 

Vnd so eyn mensch vorstirbet, sol der leychnam°?) nicht heymlich, 
noch bey der nacht, sundern offentlich vnd am dage mit nachfolgung 
der nachbarschaft vnd Christlichen deutzschen gesengen®) ehrlich 
begraben werden. 

Derwegen sol*) der kirchhof ydes ohrtzs®) mit fleys befridet werden, 
domit das vhie nicht doraufghe vnd allenthalben ehrlich zugehe®). _ 

Es sollen?) alle eyngepfartten ydes ortzs®) semptlich die pfarr vnd 
Custerheuser yn beulichen weßen erhalten, angesehen, das es ge- 
meyne heuser vnd nicht erbe seyn. 

Das vhie vmb die zech zuhuethen ® sollen die pfarrer vorschonet 
werden. Wo aber eyn gemeyn hirtte gehalten wirdet, sollen die pfarrer 
gleych andern zuschutent) vnd zulonen vorpflicht®). 

[163a] Vnd domit die pfarrer nicht ergernis geben, sundern jres 
berufs fleyssig außwartten mogen, sollen sie sich!®) zu kaufschlahen , 
bier zuschencken ete.*!) enthalten. Was ynen aber von gedraidicht 
erwachst oder?) sunst von der pfarren eynkomen'?) haben, mogen sie 
zu marck furen vnd vorkaufen lassen. 

Eyn itzlicher pfarrer auch sol haben das buchleyn vnderricht der 
visitatorn@) vnd sich darnach halten. 

Wo auch yrrige ehsachen sich zudragen wurden, doreyn sollen 
sich die pfarrer nicht eynlassen, sundern raths zu Wittembergk er- 
holen oder an den Superattendents gelangen lassenn. 


1) Als sollen ... nicht ergern dorffen.] Die richter sollen auch mit 
vleis daran sein, das den pfarrern jre zinße, zehend vnd opfer vnd anders 
ie Draht gereicht werde. Des gleichen sollen die richter vnd hauß- 
ueter vleissig aufsehen, das mussig gang, vberschwencklich vnd stete 
fullerey, ebrecherey vnnd ander vntzucht gestraflt vnnd nicht geliden 
werden. B. 2) die leiche B. 3) vnd Christlichen ... gesengen] mit christ- 
lichem gesang B. 4) Derwegen sol] Es soll derwegen B. 5) ydes 
ohrtzs fehlt B. 6) das vhie.... zugehe] die thier den corper nicht 
widerumb außgraben B. 7) sollen] sollen auch B. 8) ydes ortzs 
Jehlt B. 9) Das vhie.... vorpflicht.] Die pfarrer sollen das vihe vmb die 
zcech zuhueten vorschont werden. Wo aber ein gemein hirth ge- 
halden, sollen sie gleich andern mit lonen. B. 10) Vnd domit... sich] 
Vnnd sollen sich farrer B. 11) bier zuschencken ete.] vnnd bier 
zuschencken B. 12) j odu r] aber A. 13) eynkomen von der pfarren] sie 
zur pfarr gehorig einkomens B. 


a) vmb die zech zuhuethen = der Reihe nach zu hüten. 
b) dem Hirten schutten = ihm sein bestimmtes Getreide geben. Vgl. 
Grimm, Deutsches Wörterbuch 9. Bd. S. 2115. 
c) kaufschlagen = Handel treiben. Vgl. Grimm, a. a. 0. 5. Bd. S. 345. 
d) Vgl. vorher S. 92 Anm. a. 
10* 
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Darumb sollen die richter vleyssig aufsehen, das Ebrecherey, Stete 
fullerey, Mussig ganck, gotzslesterung vnd ander vnzucht nicht godai 
sundern gestraft vnd nicht gelitten werden +). 


Ambt der Custer. 


Ein itzlicher Custer sol vorpflicht seyn, jn der wochen eyn malh 
die jugent in itzlichem dorf furzunemen vnd zu sich zucrfordern?), 
sie den Catechismum, als die zehen gepott, glauben, vater vnser etc., 
vnd die deutzschen geseng zulernen, darzu dan die ehltern jre kinder 
halten sollen, vnd sol) dem pfarrer yn der kirchen helffen vnd gehor- 
sam leysten. 

[163b] Sol der wegen den Custern das jenige, so ynen eyn zeyt herr 
von den pauren abgeprochen, widerumb volkomlich*) ane verminderung 
gereycht werden, darzu die richter oder ambt hulflich seyn sollen. 

Supperaitendens pfarrer zu Wittenbergk?). 


: ty 


1534: [186a.] Mortz. 


: Mit.Er peter Stolpen, pfarrer zu Mortz, ist durch die®) hernn 
Visitatores dermassen, wie volget?), gehandelt, auch von ym alßo dreu- 
lich bewilligt zuhalten®) vnd zugesaget, das er dem nauen zukunftigen 
pfarrer eyn wispel rocken pro jnuentario lassen sol neben dem, das er 
auch dem selben den acker zur winther sath mit mistung, sath vnd °) 
egen vnd aller notturft beschickenn sol. Desgleychen sol auch Er 
peter obberurt Eyn kuhe!®), eyn drey jerig fersen, das futter an stroe 
vnd haw!!) die helft pro jnuentario lassen, vnd hierauf!?) sol er vf 
zukunftigk Michaelis'!?)") von der pfar Moertz abzihen vnd'*) dieselb 
dem neuen pfarrer in besitz vnd posseß eynreumen, Actum in der 
Visitation zu belceks donnerßdagk nach Omnium sanctorum!?)‘) anno 
ete. 34. 


itzlicher pfarrer ... vnd nicht gelitten werden. 
fehlt B? pë erfordern A. zuerfordern vnnd B. 3) den Catechismum, 
als... vnd sol] das vater vnser, glauben vnnd zehen gebot, auch die 
deutschen geseng zulernen vnnd B 4) widerumb volkomlich] vol- 
komlich widerumb B. 5) darzu die richter... Wittenbergk] 
Ein jtzlicher pfarrer soll das Buchlein der visitator% haben vnnd sich 
darnach halden. Vmb betrug willen der Bawern sollen die pfarrer 
jn empfahung des zehenden die walh haben. B. 6) die] vorordenten 
B. 7) voget A. X) bewilligt zuhalten] zuhalten bewilligt B. 9) vnd 
fehlt B. 10) kuhe] kuhe vnd B. 11) stroe vnd hawj haw vnd stroe B. 
12) daruf B. 13) Michaelis] Michaelis des 35 jhars B. 14) vnd] jn B. 
15) Omnium sauctorum] aller heiligen tag B. 


a) Vgl. vorher S. 92 Anm. a. 
b) 1585 September 29, 
c) November 5. 
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“| Mitler zeyt sol alles’) vormug der ersten Visitacion ordnung treu- 
lich?) gehalden werdenn?). 


[186b] Alt Inuentarium der pfarr. 
2 ferkel, 
Eyn sponde, 
3 hunner vnd eyn hann Vnd was Er peter, wie GRAN, 
auch lassen soll. 


Naw Inuentarium, sol das kirchspil kauffent). 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
Eyn spanbette. 
Custer’). 

Fur den®) vmbgang mit dem korb sol dem’) Custer eyn iglich haug 
jerlich drey pfenning geben. Darzu sollen die Schultes vf wey- 
nachten dem Custer vorhelffen®). 

. Des gleychen sollen ym die eyer wie vor alders vnuormindert 
geben werden. Darzu wirt der amptman helffen vnd dorob?) halten. 

So sollen die pauren das Custerhauß im baw erhalten, vf das der 
Custer clagloß gemacht. Darzu wirdt der amptman eyn zimlich hulff 
mit holtz thun *°). 


I. Pfarrer. 


Zur Zeit der Visitation 1530 war Pfarrer in Mörz Peter 
Stolpen, der am 2. Januar 1518 in Wittenberg zum Bacca- 
laureus des kanonischen Rechts promovierte und schon damals 


1) alles] alles durch Ern peter B. 2) treulich fehlt .B. -> 
3) werdenn] werden. Diese pfarr ist nach Ern Werner Stechau 
todt durch D. Pomer abwesens der andern hern visitatorn Ern 
Andree Golm geliehen worden, an die domina des Junckfrawen 
Closters S. lorentzen in der Nawen stat zu Magdeburg, als 
patronen solcher pfarren, geweist, die lehen zusuchen, welchs vorhin 
mit Ern werner dermassen auch gescheen. Vnd wie wol die domina 
jn nicht hat die lehen thun wollen, ist er gleich wol bey der pfarr 
bliben vnd bestetigt. Wo nu die domina zu diesem malh gemeltem 
Ern Andree die liehen nicht thun will, sollen sie forder bey jr nicht 
gesucht werden. Actum wittemberg Suntags vincula petri» Anno 40. 
B. Die Stelle Diese pfarr... Anno 40. hat Paul Knod am Rand nach- 
getragen. 4) sol... kauffen] Welchs das kirchspil hinach kauflen soll B. 
5) Custers gebrechen B. 6) dem A. 7) dem fehlt A. 8) vf. 
vorhelffen] dem Custer vff weyhnachten helffen B. 9) dorob] darob 
sein vnd B. 10) thun] thun. Generalia utsupra bey Lussau®. B. 

a) August 1. 

b) S. hernach unter Lüsse. 
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als Pfarrer bezeichnet wurde‘). Nach der Anordnung der 
Visitatoren im Jahre 1534 sollte er am 29. September 1535 
seine Stelle verlassen. 

Ihm folgte Werner Stechow, früher Pfarrer in Buch- 
holz). Er starb in Mörz im Jahre 1540. 

Im gleichen Jahr bestellte Bugenhagen anstatt der 
anderen damals abwesenden Visitatoren zum Pfarrer in Mörz 
Andreas Golm (Wolm), der 15 Jahre Cisterziensermönch 
im Kloster Zinna und hier auch zum Priester geweiht war. 
Schon 1534 in Lobbese bezw. Zeuden Pfarrer, wirkte er hier 
bis zu seiner Übersiedelung nach Mörz. 

Nachdem Golm bis zum Jahre 1555 amtiert hatte, nötigten 
ihn Alter und Schwachheit, einen Stellvertreter anzunehmen. 
Mit Zustimmung des Wittenberger Konsistoriums wählte er 
seinen gleichnamigen Sohn, der in Wittenberg am 11. Juli 
1550 immatrikuliert und am 22. Mai 1555 von Bugenhagen 
ordiniert wurde. Dieser erhielt zugleich für den Fall, dass 
sein Vater sterben oder sein Amt ganz aufgeben würde, das 
Recht der Nachfolge in Mörz zugesichert’). Visitationsprotokoll 
1555: „Pfarrer Andreas Golm ist 15 jar zur Zinne im 
Closter, aldo ehr ordinirt, vnnd nachmals ettlich jar pfarrer 
zu Lobessen gewesen Vnnd Anno 40 gen Mörtz vff die pfarr 
kummen, hatt 4 lebendige kinder, vnd, diweil ehr alt vnd 
schwach ist, hatt ehr durch das Consistorium zu witteberg er- 
langet, das jhm sein sohn zu einem prediger vnnd gehülfen zu- 
gegeben vnd ordinirt ist Anno 1555 also, das ehr nach des vaters 
tode oder vnuermoglikeit die pfarr zu Mörtz behalten soll, 
welchs die visitatores also zubleiben confirmirt habenn“*). Die 
Visitation 1575 fand noch den jüngern Golm in Mörz vor”). 


Il. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Valtin Brulitz von 
Barnitz, ein leineweber. Ist zu Eutsch 9 jar, nachmals zu 
Dabrun vnd anders wo Custer gewesen, bey 56 jar alt“®). 


1) Vgl. Halle a. S., Universitätsbibliothek, Wittenberger juristisches 
Dekanatsbuch Bl. 148b. 


2) 8. hernach unter Buchholz näheres über ihn. 

3) Vgl. Foerstemann, 1l. c., p. 258. Buchwald, a. a. O., Nr. 1637. 
4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 268b. 

5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 190b. 

6) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 269a. 
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. Wiesenburg. 
1530: Wiesenbergk. 

Diese pfarr ist Fridrichs Brantzs von Lintou!)“) lehen 
dohin eyn pfarren die dorffer Jheserick vnd Schlammau. 

Wiesenberg hat?) 22 einwoner, dorunder seyn?) funf hufner, 

Jheserick t) hatt*) 8°) hufner, 4°) gertner, 
Schlammau °) 6°) hufner, 88) gertner. 

By Pfarrer, 

Custer. 

Der pfarrer dieser zeyt?) ist zimlich gelert, auch von seynen pfar- 
kindern seyns wandels vnd lebens halben gelobt, geschickt vnd auf- 
richtigk !°) befunden. Derwegen ist ym!!) die seelsorg forder mit fleys'?) 
befolhenn. 

[164a] Am Sundagk vnd Christlichen") feyerlichen festen im jarr 
sol er das Euangelium nach anleyttung der postillen Doctoris Martini, 
darunder das vatter vnser, glauben vnd zehen gepott nach dem text 
predigen vnd mit vleis'*) vnderweysen; yn der wochen, außgenomen 
die ernzeyt"°), ehe dan die bauren an die arbeyt gheen, sol der Cate- 
chismus vfs eynfeldigst mit vleys gepredigt'!*) werden. 


Kirchendiener 


1) von Lintou fehlt B. 2) hat fehlt B. 3) seyn fehlt B. 4) hatt 
fehu B. 5) 8] 6 B. 6) 4] 8B. 7) 6] 8B. >) 8] 4 B. 9) dieser zeyt 
fehlt B. 10) halben gelobt, geschickt vnd aufrichtigk] geschickt vond 
aufrichtig gelobt B. 11) Derwegen ist ym] Ist jm derwegen B. 
12) mit fleys fehlt B. 13) Christlichen fehlt B. 14) mit vleis fehlt B. 
15) außgenomen die ernzeyt] jn jtzlichem dorff B. 16) vfs eynfeldigst 
mit vleys gepredigt] mit vleis vfs einfeltigst predigt B. 

a) Christoph Friedrich Brandt von Lindau war der einzige Sohn 
des im Jahre 1488 verstorbenen Friedrich Brandt und seiner Ehefrau 
Elisabeth von Walwitz und wurde 1485 geboren. Von seinem Vater, den 
Kurfürst Friedrich II. von Sachsen 1456 mit der Herrschaft Wiesenburg 
belehnte, erhielt Christoph Friedrich einen reichen Güterbesitz, den er 
selbst noch vermehrte. Den Kurfürsten Friedrich dem Weisen, Johann 
und Johann Friedrich diente er als Rat und seit 1529 war er Assessor am 
Hofgericht zu Wittenberg. Der neue Kurfürst Moritz belehnte ihn am 22. Juni 
1548 aufs Neue mit seinen in Kursachsen gelegenen Gütern. Brandt starb am 
25. August 1548 in Wittenberg und wurde in der dortigen Schlosskirche 
bestattet. Seine Witwe starb am 4. November 1555. Vgl. F(ähndrich), Die 
Herrschaft Wiesenburg unter den Herren Brandt von Lindau, S.S ff. Buch- 
wald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts-Geschichte S. 73. Balthasar 
Mentzius, Syntagma epitaphiorum, quae in inclyta septemviratus Saxonici 
metropoli Witeberga ..... conspiciuntur, (1604) Liber I, p. 85. Zum Todestag 
der Witwe vgl. Magdeburg, Staatsarchiv, Nachtrag Sachsen 64, Bl. 274a. 

b) Jetzt Jheserig. 

c) Jetzt Schlaman. 
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Eyn komen der pfarren. 


33 fl. ane die haußhaldung an volgenden stucken +): 
20 gr. zins, . 
20 gr. fleyschzehen, 
5 rauchhunner, : 
82 scheflel korn, 
86 scheffel gersten, 
35 scheflel haffern vngeferlich zehenden, 
3 fl. opffer. 


Daruber hatt die pfarr?) 
4 hufen, 
8 fuder wiesenwachs, 
Eygen geholtz vndë) eyn Bauer. 
So kan eyn pfarner halthen 
11 Rinder, 
10 sehueyn vngeferlich. 


[164b] Custerey eyn komen angeschlagen‘). 


6 fl. an folgenden stucken), Nemlich 
36 scheffel kornn, 
22 broth®), 
Eyn kraudt gertleyn. 
Generalia utsupra bey Mortz :). 
Superattentens pfarrer zu Wittembergk”). 


1534: [198b] Wyßenbergk. 

Der pfarrer, Er Simon Schmit, ist in der lehr nicht vngeschickt 
befunden. Vnd weyl die leuth vnuleyssigk seyn sollen, das gotlich 
wordt vnd predigk zuhorenn, sindt sie vormandt, sich zubessern vnd 
auch mit fleys zum sacrament zu schicken®). 

Nach dem sich der pfarrer®) auch beklagt, das 1°) ym von etlichen 
dorfsteten der zehendt in 6 iahr vorenthalten!!) vnd nicht worden, so hat 
doch Friderich Brandt, als collator, angezeygt, das er solchs 


1) ane die haußhaldung an volgenden stucken] an volgenden 
stucken an die haußhaldung B. 2) pfarr] pfarr. Daruber hat die 
pfarr B. 3) vnd fehlt B. 4) Custerey eyn komen angeschlagen] Ein- 
komen des Custers B. 5) an folgenden stucken fehlt B. 6) broth] 
Broth angeslagen B. 7) Superattentens ... Wittembergk fehlt B. 
8) seyn sollen ... zu schicken] nach angeben des pfarrer predig 
zu horen Vnnd das Sacrament zu empfahen sein sollen, Sind sie 
getreulich vormanet, sich zubessern etc. B. 9). Nach dem sich der 
pfarrer] Der pfarrer hat sich B. 10) das] Wie B. 11) vorgehalten A. 


a) S. vorher S. 146ff. 
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zehends nicht gestendig ist. Derwegen dem selben heymgestellet, die 
billikeye: wie vor alters dem pfarrer widerfaren zulassen). 

: Weyl auch der kirchhof offen seyn sol, das”) die pferdt?) dorauf 
gehen‘), so sol derselb befridet vnd zur begrebnus erlich erhalten?) 
werden. 

Die felt zeun sol der pfarrer mit haltenn, aber die gobel zeun 
sollen die leudt vnder sich halthen, vf®) das der pfarrer domit vor- 
schont bleybe. 

Sunst mit zehenden vnd vihe hueth’) werth es gehalten, wie®) 
ym general bey lussaw angezeygt?) "). 

[199a] Desgleychen sol der pfarrer mit dem backoflen vorschont 
werden, sundern!®) die leuth!!) sollen den bauen!?) vnd erhalthen. 


Alt Inuentarium. 


15 scheffel rocken, 
15 scheffel haffern, 
1 khue. 


Naw Inuentarium, durchs kirchspil zu kauffenn'®), 
1 kuhe, 

1 vorschlossen tisch, 

1 schlechten'*) tisch. 

2 Spanbetten. 


Was sunst fur geprechen mehr") seyn, darin wirdt sich der 
lehenher Friderich Brandt, als der vorstendige, wissen zuhaltenn. 


I. Pfarrer. 


Simon Schmit nennt das Protokoll der Visitation 1534 
als Pfarrer. Da er sich damals beklagte, den Zehnten von 
manchen in 6 Jahren nicht erhalten zu haben, so war er schon 
vor 1530 Pfarrer in Wiesenburg. 


1) in 6iahr ... zulassen] nu bey 6 jaren nicht gegeben. Fride- 
rich Brandt aber, als lehenherr der pfarren, ist solchs zehends auß 
flicht zureichen nicht gestendig. Derwegen ist heimgestelt gedachtem 
ehenhern die sach der zuuorsicht, er werde dem pfarrer die billikeit 
wie vor alders widerfaren lassen. B. 2) seyn sol, das] Vnd B. 
3) pferdt] pferde stets B. 4) gehen] sollen getriben werden B. 
5) gehalden B. 6) vf] alßo B. 7) zehenden vnd vihe hueth] der 
vihehut vnnd zehend B. 8) wie] wie oben B. 9) angezeygt] vor- 
zeichent ist B. 10) werden, sundern] bleiben B. 11) leuth] leuthe 
aber B. 12) erbawen B. 13) durchs... kauflenn fehlt B. 14) schlecht 
B. 15) fur geprechen mehr] mehr fur gebrechen B. 


a) S. hernach unter Lüsse. 
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Nachdem Konrad Nützel (Nitzel, Necelius, Notze- 
lius usw.) aus Büdingen in Hessen, immatrikuliert in Witten- 
berg im Sommersemester 1534, Hauslehrer der Kinder des 
Friedrich Brandt von Lindau in Wiesenburg gewesen, 
berief ihn dieser zum dortigen Pfarramt. Die Ordination 
Nützels vollzog Bugenhagen am 10. Januar 1543). Visi- 
tationsprotokoll 1555: „Pfarrer Cunradus Necelius Budin- 
gensis. Ist wolgeschikt in der lehr befunden, ordinirt wite- 
bergae Anno etc. 43. Ist 13 jar vff diser pfarr gewesen, 
hat drey kinder“*). Dieser Pfarrer wirkte lange Zeit in Wiesen- 
burg; noch im Jahre 1584 war er am Leben. Die Visitatoren 
im Jahre 1575 bezeichneten ihn als einen „wohl geschickten 
geruglichen Mann“ °). 


ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Andres (Lücke für den 
Zunamen), ein tischer“*). 


Reetz. 


1530: Rotzsch. 

Diese!) pfarr ist Friderichs Brands von Lindou®)®) lehen. 
Darzu®) gehoert das dorf Medewitz. 

Rotzsch 15 hufner, 4 Cossathen®), 

Medewitz 5 hufner, 3 Cossaten*). 

[ Pfarrer, 
| Custer. 

Der‘) pfarrer dieser zeyt?), weyl er ganntz vngeierth befunden, 
ist er der pfarr entsatzst, vnd sol®) eyn ander an seyn stadt geordent 
werden’). Dem ist befolhen, alle Sundagk vnd feyerlich feste das 
euangelium an beden?) orttern zu predigen vnd dorunder das vater 
vnser, glauben vnd zehen gepott nach dem text zusagen. 


Kirchendiener 


1) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 154. Buchwald, a. a. O., Nr. 469. 

2) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 274a. 

3) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 198a. Vgl. über ihn auch F(ähndrich), 
a. a. O., S. 10, 15f., 234; Dietmann, a. a. 0., 4. Bd., S. 157. 

4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 274a. 

a) Vgl. vorher S. 151 Anm. a. 
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[165a] In der wochen, wen man nicht zu felde arbeyt, sol auf 
eyn Nambaftigen') tagk der Catechismus?) an beden?) orttern*) ge- 
predigt werden. 

Eyn komen der pfarr. 
31 fl. ane die haußhaldung vnd hopgarthen an volgenden stucken: 
angeschlagen?°): 
1 fl. 15 gr. vngeferlich®) opfer, 
a 8 scheffel weyß 
13 scheffel kornn zehent'), 
57 scheffel gersten 
57 scheffel haffer®) ; ä 
11/; fl. vngeferlich fleysch zehent, 
2'/, gr. fur 5 rauchhunner, 
5 A. 15 gr. auß stro erkauft, alles vf beruri Summa der 31 fl.) 
angeschlagen. 
Daruber hat der pfarrer'®) 
1 hufen ackers, 
eyn hopfs vnd kraudt gartthen, 
holiz zu seynem feuerwerck. 
Vnd '!) wen der pfarrer das stro nicht vorkauft, so kan ehr halten 
6 Rinder, etlich schueyn vnd schaf. 


[165b] Custerey Enkomen’?). 
6 fl. 12 gr. an volgenden stucken: 
4 fl. 6 gr., giebt itzlicher hufner jerlich 8 vnd itzlicher'?) 
gertner jerlich’*) 4 Merkisch gr., 
16 scheffel kornn etc.'°), vf bemelte Summa angeschlagen'®). 
Was aber die von”) Medewitz dem Custer geben, ist nicht 
angeschlagen auß dem, das die bauren yn der visitacion'®) sterbens 
halben nicht erfordert noch erschienen °). 
Generalia utsupra bey Moritz). 
Superattendens pfarrer zu Wittembergk®). 


1) u A namhaftigen gelegen B. 2) den Catechis- 


mum A. 3) 4) orttern] ortten auch B. 5) ane die 
haußhaldung .... angeschlagen] an volgenden cr ane die hauß- 
haltung B. 6) vngeferlich feħlt B. 7) zehent fehlt B. 8) haffer] 


hafern zehend B. 9) fl. fehlt A. 10) der pfarrer) die pfarre B. 11) Vnd 
fehltB. 12) Custerey Enlkomen] Einkomen der Custerey B. 13) itz- 
licher] ein Page B. 14) jerlich fehlt B 15) etc. fehlt B. 16) an- 
geschagen A. 17) von] zu B. 18) yn der visitacion fehlt B. 19) noch 
roenn] worden B. 20) Superattendens ... Wittembergk fehlt B. 


a) Nach dem Visitationsprotokoll von 1534 herrschte dort die Pest wie 
vorher und nachher auch in Wittenberg. Vgl. darüber u. a. Buchwald, 
Zur Wittenberger Stadt- und Universitäts-Geschichte, S. 63, 65 f., 82 ft. 

b) S. vorher S. 146fl. 
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1534: [197b] Rotzsch. 


. Der pfarrer ist in der lehr zimlich, ist aber vom Ambtman añ- 
geben, als solten die leuth mangel daran haben, das er jn predigen 
etwas vnuorstentlich sein solt. Ist in hoffnung der besserung ge- 
duldet’). 

Der pfarrer beklagt sich®), das er den zehenden vf der marck 
Malßdorf® vnd mildendorf nicht bekomen?) etc.*)}, Bo doch 
Miltendorf nach an geben des pfarrers in die°) pfarr Rotzsch ge- 
horen sol. 

Daruber geben den zehendt Metwitz, Naw besatzt, vnd auf den 
wusten marken Bonstorff®), khuno, Bomstorff, falkenbergk vnd 
Rapinichen®, Doch alßo: Wen so uil dorffer erbawet, das sie 
einen eigen seelsorger haben konnen, Alßdann sollen diese naw er- 
bawte dorffer?) sampt den wusten marken nicht mher gen Rotzsch 
zehenden geben, sundern domit an jre seelsorger geweyst werden, 
welchs Friderich Brandt, als®) leehenherr, der gestalt gutwillig 
nachgelassen; vnd sol sich auch der?) pfarrer daran, so vil den 
zehent belangt, benugen lassen. 

Medewitz'), Weyl es in der ersten visitacion sterbens halben 
an!) der pestilentz vor den visitatorn nicht erschinen '®), sollen die 
jnwoner doselbst dem pfarrer vnd Custer jre pflicht an opfler gelt, 
zehendt, zins vnd anderm!?) wie ander des kirchspils'*) gebenn. 

Darzu den pfarrer paw, wo er'?) mangelhaftigk, gleych den von'!®) 
Rotzsch bessernn vnd bauen helffen, utsupra bey lussaw ym general 
vor zeychent??) ©. 

[198a] Desgleychen werdt es mit der vihe hut, wie im general 
vorzeychent®, gehaltenn 18). 


Alt Inuentarium. 


16 scheffel rockenn, 
16 scheffel halb haffern vnd halb gerstenn +°). 


1) Der pfarrer . . . . geduldet fehlt A. 2) Der pfarrer beklagt sich] 
So beclagt sich der pfarrer B. 3) bekome B. 4) etc.] etc. so A. 5) 
der A. 6) anstorff A. 7) erbawet, das... dorfler] fehlt A. 8) als] 
als der B. 9) der] einB. 10) Midewitz A. 11) an] inB. 12) er- 
schinen] erschinevn, So B. 13) pflicht. . . anderm] pflichte, waran die 
sein B. 14) das kirchspil A. 15) es A. 16) von] andern zu B. 
17) utsupra .. vor zeychent] Wie im general bey dem dorf! Lussau 
vorzeichent B. 18) Desgleychen . . . gehaltenn] So sol es mit der 
vihe hut, wie aldo außgedruckt, auch gehalden werden B. 19) halb 
gersten vnd halb hafern B. 


a) Jetzt Mahlsdorf. 
b) Jetzt Rappinichen. 
c) und d) S. hernach unter Lüsse. 
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Naw Inuentarium. HURAHTHN 
2 khue, die eyne sol kauffen das kirchspil, die ander!) sol der 
pfarrer do?) lassen fur das schueyn, das jm der hauptman gegeben, 
ynd fur die 37 gr., welch FR die kierch BO 5; est 
’ 1 vorschlossen tisch, Te 
1 schlechten tisch, 
2 spanbette, sol*) das kierchspiel?) auch nika: 


"L Pfarrer. 

Gallus Abt aus Belzig kam 1555 nach Reetz, nach- 
dem er seit seiner Ordination am 21. Oktober 1552 in seiner 
Vaterstadt als Prediger tätig gewesen war. , Visitations- 
protokoll 1555: „Pfarrer Gallus Apt, ein Beltzker kind, 
hat witebergae studirt vnnd sich .ettliche zeit mit predigen 
im hospital gevbet. Ist vor einem halben jar doselbst; ordinirt 
vff dise pfarr vnd in examine wolbestanden“'). 

Im Jahre 1575 amtierte in Reetz Daniel Trebitz, der 
früher an der Schule zu Belzig und seit 1564 als Pfarrer in 
Bosdorf gewirkt hatte”). Vermutlich kam Trebitz 1570 nach 
Reetz, da am 20. September dieses Jahres ein neuer Pfarrer 
für Bosdorf ordiniert ward’). 


II. Küster. 
Visitationsprotokoll 1555: „Custos Johannes Michel ist 
7 jar an disem dienst gewesen, erwirbt daneben ein pfenning 
mit vogelstellenn“ *). 


Borne. 
1530: Borne. 
Die pfarr ist der Nonnen zu Zerbst® lehen vnd hatt eyn®) filial, 
eyn vierdel meyl”) wegs dauon gelegen. 
Borne 13 huefner, 3 gertner®), 
1) ander] andere aber B. 2) aldo B. 3) geliehenn]' geliehen 


hat B. 4) sollen A. 5) kierspiel A. 6) schicken] keuffen B. 7) eyn] 
ein EERBESONE B. 8) meyl fehle B. 9) 15 huefner, 3 gertner fehlt B. 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 279b. S. auch vorher S. 116. 

2) Vgl. Matrikel 1575, BI. 205a. 

8) Vgl Buchwald, Ordiniertenbuch II, Nr. 1024. Über .Trebitz s. 
auch vorher S. 119. 

4) Vgl. Magdeburg, a.a.0. 

a) An der Stelle eines Hospitals errichteten Ida, die Witwe des: 
Richard von Zerbst, und ihre Söhne Richard, Heinrich und 
Friedrich im Jahre 1214 zu Zerbst ein Cisterzienser-Nonnenkloster, das. 
der Jungfrau Maria geweiht wurde. Vgl. Joh. Christoff Beckmann. 
Historie des Fürstentums Anhalt (1710), S. 224 ff. 
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Berckholtz® 10 huefner, 2 geriner!). 
j Pfarrer, 
| Custer®). 

Dem pfarrer ist befolhen, sich mit predigen®) am Sundagk, festen 
wnd yn der wochen zuhalten, wie ym negsten*) dorf zu Rotzsch 
worzeychent ist?). 


Kirchendiener 


[166a] Eyn komen der pfarnn. 


30 fl. angeschlagen an volgenden stucken: 
1 hufen zu borne, dauon 
6 scheffel kornn, 
6 scheffel gersten, 
6 scheffel haffer. 
1 hufen zu Berckholtz, dauon 
10 gr., 
2 scheffel kornn, 
2 scheffel gersten, 
2 scheffel hafern; 
keyn wisen wachs. 
Eyn garthen, darin vngeuerlich 1 futher haw, 
1 fl. 16 gr. opfergelt vngeferlich, 
96 scheffel rocken 
48 scheffel gersten zehenden vngefherlich, 
24 scheffel haffer 
Fleysch zehent, 
Alles vf 30 fl. angeslagen, 


Holtz, douon er gemeyn 5 gr. 


Eyn komen des Custers. 


18 scheffel kornn 
12 broth zu berckholtz, 
i/a schock eyer 
{166b] 15'/, scheffel kornn 
16 Broth 
1 !/, scheffel rocken die Cossaien 
42 eyer 


zu Borne. 


1) 10 huefner, 2 gertner fehlt B. 2) Kirchendiener ... Custer. 
fehlt A. 3) predigen] der predig B. 4) jn nechstem B. 5) vor- 
zeychent ist] das Euangelium vfn Suntag Vnd den kathecismum jn der 
wochen. Generalia utsupra bey Mörtz®). B. 


a) Jetzt Bergholz. 
b) 5. vorher S. 146 ff. 
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Generalia utsupra!)®). 


1534: [192b] Borne. 


Jacobus Schroter, pfarrer zu Borne?), istin der lehr tuchtigk °), 
hat keyn sunder*) klag, dan das lustorff vnd Ebalt Zamtman sich 
wegern sollen, die pfarr®) vnd scheun vber vorhin gegeben beuelch 
helffen zubauen; ist nu®) mit ehrnst beuolhen, das es mit gebeude 
vnd zehendt, wie oben im general bey lussaw®) vorzeychent, gehalten 
werden.”) 

Deßgleychen mit der huet sol der pfarrer mit der zechhut vor- 
schont werden, aber sunst gleych andern seyn vihe vorschutten.®). 


Naw Inuentarium, durchs kierchspiel?) zukeuffen"®), 


2 khue, 
Eyn vorschloßnen tdisch, 
Eyn schlechten tisch, 
2 spanbetten. 
Mitt dem predig ambt vnd andern werdt es gehalten, wie in 
der*!) ersten visitacion vorordent!?). 


l. Pfarrer. 
Während der Visitation 1534 war Pfarrer in Borne Jakob 
Schröter. 
Um 1540 trat Veit Randewich, der schon als Pfarrer 
von Belzig zu erwähnen war und der seit 1527 die Pfarrei zu 


1) 30 fl angeschlagen an . . . Generalia utsupra.] 30 fl. einkomen 
der pfarr, Nemlich 1 fl. 16 gr. opfer, 8 scheffel korn, 8 scheffel gersten, 
8 scheffel hafern, 10 gr. von der einen hufen, 96 scheffel rocken Zehend, 
48 scheffel gersten Zehend, 24 scheffel hafern Zehend, Fleischzehend 
vnnd anders, angeslagen vff bestimbt 30 fl. Daruber hat der pfarrer ein 
gartten Vnnd kan halten 6 rinder Vnnd 3 schweyn, 30 schaff, Dar vber 
ein huffe landes. Eynkomen der Custerey. 6 fl, Nemlich 35 
‚scheffel korn, 28 Broth, 1 schock 12 eyer, vff berurte 6 fl. angeslagen. B. 
2) pfarrer zu Borne] itziger pfarrer B. 3) tuchtigk] nicht vn- 
geschickt B. 4) sunderlich B. 5) pfarr] pfarr an stallung B. 6) nu] 
nochmaln B. 7) es mit... gehalten werden] die gebeude durchs ge- 
mein kirchspil, Wie oben jm general vorzeichent, sollen vfgericht vnd 
auch mit dem zehendt gehalden werden B. 8) mit der zechhut .... 
vorschutten] gleich andern sein vihe vorschuten, aber mit dem zech 
huten vorschont bleiben. Sunst mit dem predig ambt vnd anderm 
werd es, wie in der ersten visitacion beuolhen, noch maln gehalden B. 
9) kierspiel A. 10) zu erkeuffen B. 11) der fehlt A. 12) Mitt... vor- 


-ordent fehlt B. 


a) S. vorher S. 146 ff. 
b) S. hernach unter Lüsse. 
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Rädigke versah, seine Stelle an. Im Nebenamt war der 
Plrer von Borne Verwalter des Hospitals zum heiligen Geist 
in Belzig. _Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer herr Veit 
Randewigk, verwalter des Hospitals an Sandbergen . vor 
Beltzik, zum heiligen Geist genant, versorgt zugleich. diese 
pfarr, ein alter verlebter man, hat diese pfarr 15 jar ver- 
wesen“'). 


Seinem Vater folgte der gleichnamige Sohn, immatrikuliert 
in Wittenberg am 21. September 1556°). Für die Pfarrei 
Borne erhielt er die Ordination zu Wittenberg am 25. Sep- 
tember 1560°). Im Jahre 1575 amtierte Bandewich noch in 
Borne als Pfarrer und verwaltete zugleich das Hospital zum 
heiligen Geist in Belzig*). 


1591 war Pfarrer in Borne und zugleich Verwalter des. 
Hospitals zum heiligen Geist in Belzig Johann Blumenau’). 


ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Andreas Bomgart, ein 
Beltzker kind, der doselbst noch in die schul geht: Ist nu 
ein jar vff diesem dienst gewesen“ ^). 


1575 war Küster Andreas Leuchler, „zugleich Ampt- 
richter zu Beltitz“, Gelegentlich der Visitation 1575 wurde- 
vereinbart, dass sein Schwiegersohn Barthel Mertenn „dem 
dienst zum halbenn theill ann seine stadt versorge“, und diesem 
auch die Anwartschaft auf den Küsterposten zugesprochen, 
wenn Leuchler ihn endgiltig aufgeben werde’). 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 210a. S. auch über Randewich vor- 
her S. 113 und hernach unter Rädigke. 

2) Vgl. Foerstemann, l, c., p. 321: „Vitus Randowick Belzensis*, 

8) Vgl. Buchwald, a. a. 0O., IL, Nr, 44, 

4) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 99b. 

5) Vgl. Joh. Chr. Erdmann, a. a. 0., S. 79f. 

6) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Rl. 210a. 

7) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 99b f. 
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Buchholz. 


1530: Buchholtz. 


Diese pfarr buchholtz*) ist Churfurstlich lehen vnd hatt eyn zu- 
gehorent?) filial mit namen ludenstorff?)». 
Buchholtz hatt 6 huefner, 3 gertner‘), 
Ludenstorf 7 hufner, 3 gertner?). 


f Pfarrer, 
l Custer. 


Dieser pfarrer, Er Werner Stechau, eyn edelman, ist etwo 
eyn Thumher zu Brandenburgk gewest, gelert vnd seynes wandels 
vnd*) lebens halb’) von den leutten®) gelobt; sol all Sundag vnd fest 
jm jharr das Euangelium in beden dorflern predigen vnd darunder 
den Catechismum °) nach dem text allezeyt sagen, domit das folck den 
selben lern vnd ergreyfle!P). 

[167a] In der wochen, sunderlich zu!) wintterzeyt, vnd wen ehrndt 
vnd'?) saetzeyt daran!?) nicht vorhindert, sol’*) ehr auf eyn gelegenen 
tagin ydem dorf eyn malh den Catechismum vfs eynfeldigst mit vleys 
predigen vnnd mit deutschen!°) Christlichen gesengen vor vnd nach 
besliessen !*). 


Kierchendiener 


Ein komen der pfarren’”). 
21 fl. vngeferlich'?) an volgenden stucken: 
1 fl. 4 gr. vngefherlich!°) opffer, 
17 scheffel kornn pechte zu Rodicke®®)“) von eyner feltmarck, 
60 scheffel kornn ?*) 
45 °2) scheflel gersten } zehent, 
15 scheffel haffern 
Fleyß zehent vngeuerlich 3 lemmer, 3 genße, eyn ferkel, 
2 hanenn, 
Eyn hopfgarthen, daran man 13 mandel kornn erwerben kan 
3 fuder vngeferlich wiesenwachs. 


1) buchholtz fehlt B. 2) zugehorig B. 3) mit namen ludenstorff 
fehlt B. 4) hatt 6 huefner, 3 gertner fehlt B. 5) 7 hufner, 3 gertner 
fehlt B. 6) wandels vnd fehlt B. 7) halb fehlt B. 8) leutten] pfar- 
kindern B. 9) den Catechismum] glauben, vater vnser vnd die zehen 
gebot B. 10) domit...ergreyfle fehlt B. 11) zu fehlt B. 12) vnd 
fehlt B. 13) daran] vnd ander Bawer arbeit B. 14) so A. 15) deutschs A. 
16) befliessen A. besliessen] besliessen. Generalia utsupra bey 
Mörtz®). B. 17) Ein komen der pfarren] Pfarrers einkomen B. 
18) vngeferlich fehlt B.19) vngefherlich fehlt B. 20) zu Rodicke fehlt B. 
21) kornn] rocken B. 22) 45] 15 A. 


a) Jetzt Lühnsdorf. 
b) S. vorher S. 146ff. 
c) Jetzt Rädigke. 
Jahrbuch f, brandenb. Kirchengeschichte. 11 
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Daruber 

2 hufen, eyne zu buchholtz vnd eyne zu ludenstorff!). 
Vnd?) kan eyn pfarrer halten 

5 Rinder, 

5 schueyn, 

15 schaf. 

[167b] Es sol auch zuer pfarr duerchs kirchspilh vfs forderlichst 
eyn hauß mit aller zugehorung erbauet werden?). 


Eyn komen der Öusterey‘). 
29 scheffel 1 fiertel kornn°), 
24 broth, alles®) vff?) 5 fl. vngeuerlich®) angeschlagen?). 
Generalia utsupra bey Mortz». 
Superattendens pfarrer zu Wittenbergk'®). 


1534: [193a] Buchholtz. 


Jacobus wisentalh, itziger pfarrer zum!!) Buchholtz, ist yn 
der lehr nicht vngeschickt*?), wissen die leuth keyn!?) mangel an ym; 
ydoch sindt etlich befunden, die das heylig Sacrament jin 7 jaren 
nicht empfangen**). Wollen sich aber bessernn. 

Caspar thil sol eyn hufen landes von der pfarr!‘) vnder sich 
geslagen haben. Ist!%) derwegen dem Schultheys beuolhen, mit vleys 
darob zuseyn vnd) zuuorschaffen, das solche hufen landes widerumb 
von Caspar!) Thiel zu der pfarren bracht werde +°). 

Dem pfarrer sol seyn pfargebeude, so balt es zu wettertagen 
kompt, nodturftiglich, auch eyn sthal zu 2 pferden an weyther vorzihens 
erbauet werden °°). 


1) Fleyß zehent ... ludenstorff] Der fleischzehend 2 huner, 
vif bemelte 21 fl. angeslagen. Daruber hat die pfarr 2 hufen, 
3 fuder wisenwachs, 1 gartten, kan auch dar jnen 13 mandel korns 
erwerben B. 2) Vnd] So B. 3) Es sol... werden fehlt B. 4) 
Custerey] Custerey. 5 fl, Nemlich B. 5) kornn] rocken B. 
6) alles fehlt B. 7) vff] vf berurt B. 8) vngeuerlich fehlt B. 
9) angeschlagen] angeslagen. So soll zur pfarr ein hauß erbawet 
werden B. 10) Generalia... Wittenbergk fellt B. 11) zu B. 
12) vngeschickt] vngeschickt, So B. 13) keinen B. 14) ydoch... 
empfangen] Etlich aber von den Bawern sullen das Sacrament bey 
7 jarn nicht empfangen habenn B. 15) von der pfarr] Bo hieuor zur 
pfarr sol gehorig gewest B. 16) Ist fehlt B. 17) darob zuseyn vnd] 
darnach zu forschen vnd nach erkundung. 18) Caspal A. 19) widerumb 

.. werde] von Caspar thil widerumb mog zur pfarr bracht 
werden B. 20) Dem pfarrer... werden] So bald es zu wetter tagen 
kombt, sol dem pfarrer das pfarrgebeude nodturftiglich, auch mit 
SEA Ex zu 2 pferden an weitter vorziehen zugericht vnd erbawet 
werden . 


a) S. vorher S. 146 ff. 
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Mitt solchem *) gebeude, zehend®), viehe hudt werdt es gehalten 
utsupra in general bey lussaw®)». 


Naw Inuentariumt). 
2 kuhe, 
1 vorschlossen tisch, 
1 schlechten tisch, 
2 spanpette. Solchs sol das kierchenspil keuffen 5). 


Pfarrer. 


Bis zum Jahre 1527 war Pfarrer in Buchholz Peter 
Ehlen’). 

Sein Nachfolger, Werner Stechow, war ein Sprosse des 
auf Fahrland eingesessenen adligen Geschlechts der Stechow’?). 
Er studierte seit Sommersemester 1503 an der Wittenberger 
Hochschule’). Ob er identisch ist mit dem in Frankfurt a.O. im 
Sommersemester 1515 immatrikulierten „Wernerus Stechow de 
Varlanth“, vermag ich nicht zu entscheiden*). Bereits im 
Jahre 1507 besass er ein Kanonikat in Brandenburg’). Der 
Recess vom 4. Juli 1527, der mit der „lutherischen Ketzerei“ 
aufräumte, kostete ihm seine Domherrnstelle und Pfründe?°). 
Der stellen- und brotlos Gewordene wendete sich an Luther; 
und dieser bat den Kurfürsten Johann am 12. November 1527, 
Stechow die Pfarrei Buchholz, die kürzlich Ehlen verlassen, 


1) sochem A. 2) zehend] zehend Vnd B. 3) utsupra... 
ern wie obem jm general bey lussau angezeigt B. 4) Inuen- 
tarium] Inuentarium utsupra B. 5) Solchs... keuffen] durchs kirch- 
spil zuerkauffen B. 


a) 3. hernach S. 195f. 

1) Vgl. über Ehlen hernach S. 171. 

2) Vgl. über dasselbe Thomas Philipp von der Hagen, Historisch- 
Genealogische Beschreibung des alt-Adeligen ..... Geschlechts derer von 
Stechow, 1764. 

3) Vgl. Foerstemann, l. c. p. 9. 

4) Vgl. Friedlaender, Matrikel der Universität Frankfurt a. O., 
1. Bd., 8. 48, 

5) Vgl. Riedel, Codex diplomaticus Brand. A, VIII, 467. 

6) Vgl. über den Recess Riedel, l.c. C, III, 356f. 

11* 
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zu verleihen‘). Stechow übernahm später die Pfarrei Mörz, 
wo er bis zu seinem Tod 1540 wirkte®). 

Jakob Wiesenthal, der nach Stechow die Pfarrei zu 
Buchholz erhielt, wird hier schon während der Visitation 1534 
angetroffen. 

Am 8. Dezember 1538 ordinierte Luther zum Pfarramt in 
Buchholz den bisherigen Küster zu Mörz, Bernhard Neu- 
mann aus Arnstein in Franken’). Über ihn bemerkt das 
Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Bernhardus Newman 
von Arnstein auß Francken. Ist vor 17 jarn zu witeberg 
vff die pfarr von D. Martino Luthero ordinirt. Ist zuuor 
zu Mörtz vnnd Lunsdorf ettlich jar Custos gewesen, hatt in 
vniversitate zu witteberg zwey jar studirt vnd in christlicher 
lehr einen guten verstandt, hat vier lebendige kinder, sechtzig 
jar alts“). 

Auf Neumann folgte Andreas Clemen (Klem, Clemen- 
tius) aus Niemegk, der in Wittenberg am 18. Juni 1555 
immatrikulirt und hier auch am 23. Oktober 1558 ordiniert 
wurde, um den kranken Neumann zu vertreten. Nach 1575 
amtierte er als dessen Nachfolger°). 


Il. Küster. 


Ehe der vorhin erwähnte Bernhard Neumann die Pfarr- 
stelle in Buchholz erhielt, war er eine Zeit lang Küster in 
Mörz und Lühnsdorf®). 

Bei der Visitation 1555 wurde protokollirt: „Custos Paul 
Newman, des pfarrers sohn, hat acht jar neben dem vater 
der kirchen gedienet“”). Noch 1575 wird Neumann in dieser 
Stellung angetroffen °). 


1) Vgl. de Wette, a. a. 0., 3. Theil, S. 223. Enders, a. a. O., 6. Bd., 
S. 118f. 

2) S. vorher S.149f. Nach von der Hagen, a. a. O., S.16, starb Stechow 
ohne Erben. 

3) Vgl. Buchwald, a.a. 0., Nr. 32. 

4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 284a. 

5) Vgl. Foerstemann, 1. c. p. 308. Buchwald, a. a. O., Nr. 1812. 
II, S. V. Matrikel 1575, Bl. 212a. 

6) Vgl. vorher S. 150. 

7) Vgl. Magdeburg, a.a. 0., Bl. 284a. 

8) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 212a. 
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Ragösen. 


1530: Rogoßen. 


Die pfarr ist Churfurstlich lehen, vnd gehoeren +) dahin eyn?) Tamen- 
dorff vnd poltz, wuste dorffer. 

Rogoßen hatt 8 hufner, 16 gertner. 

Pfarrer, 
Custer. 

Der pfarrer dieser zeyt, Er Blasius, licenciat, ist?) gelert vnd 
gutz lebens. Sol sundagk vnd die Christliche*) feste frue das Euan- 
gelium vnd nach mittagk, des gleychen yn der wochen?) eynen nam- 
haftigen tagk den Catechismum mit vleis) predigen vnd alzeyt die 
leuth“) vormanen, sich zubessern. 

[168a] Dan) yn diesem°) dorff sunst sehr bose bauren seyn"), 
die sich vil mutwillens vnderstanden *!), vorachten fursten vnd amptleudt. 


Generalia utsupra bey Mortz“. 


Kierchendiener | 


Eyn komen der pfarren. 


35 fl. vngeuerlich ausserhalb der vhiezucht!?”) an volgenden 
stucken, Nemlich t°) 
1 fl. 16 gr. vngeuerlich opfergelt, 
6 gr. von 3 hufen zu Damendorf, von itzlicher 2 gr., 
36 scheffel rocken, 
16 scheffel gersten, 
17 scheffel haffern, zur helft erwachssen, 
4 wispel hopffen, vom hopfgarthen nutzung gerechent, 
67 scheffel kornn 
30 scheflel gersten zehenden, 
20 scheffel haffern 
l gr. 4 pf. von etlichen morgen, 
Fleyszehent 5 lemmer, 5 gense, 8 hunner, 
Keyn wisen wachs, 
Holtz zu seynem feuerwerck, Daruber 2 hufen, eyne zu 
Rogoßen, die ander zu poltz"*). 


1) gehoerth A. 2) dahin eyn] hinein B. 3) Der pfarrer... ist] 
Dießer pfarrer ist ein Licenciat B. 4) Christliche fehlt B. 5) wochen] 
wochen vf B. 6) mit vleis fehlt B. 7) die leuth fehlt B. 8) Dan fehlt B. 
9) diesem] dem B. 10) sunst sehr bose bauren seyn] sein sunst seer boße 
Bawern B. 11) vnderstanden] vnderstanden habenn B. 12) vngeuerlich 
ausserhalb der vhiezucht fehlt B. 13) Nemlich fehlt B. 14) 1 fl. 16gr. 
vngeuerlich opfergelt ... die ander zu poltz.] von dreyen hufen 6 gr. 


a) S. vorher S. 146ff, 
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[168b] Vnd kann haltenn 
8 Rinder, 
5 schueyn, 
36 schaff. 


Es sol auch vmb betrugk willen der bauern der pfarrer die walh 
haben, den zehendt zuenpfaen. 


So!) ist dem amptman vnnd Schosser?) beuolhen, der kierchen 
morgen, welche die bauren vmb die?) zech geprauchen, dem pfarrer 
vmb den gewonlichen zienß zuzulegen. 


Eyn komen der Custerey. 
5 fl. vngeuerlichen*) an volgenden stuckenn: 
30 scheffel kornn, 
48 broth”). 


l. Pfarrer. 


Das Protokoll der Visitation 1530 nennt als Pfarrer einen 
Lizentiat Blasius. Ich vermute in diesem Blasius Schumann, 
der im Wintersemester 1513/14 in Leipzig und am 15. April 
1515 in Wittenberg immatrikuliert wurde‘). An der letztern 
Hochschule wurde er eingetragen als „Frater Blasius Schuman 
Ordinis Premonstraten. Conuentus gratia deiMagdenburgen. Dioc.“ 
Hier erwarb er sich auch im Sommersemester 1517 den Lizen- 
tiatengrad im kanonischen Recht’). 

Erdmann Goltz, geboren zu Belzig als Bruder des 
bekannten Wittenberger Buchhändlers Moritz Goltz, besass 
in seiner Vaterstadt das Altarlehen der Frühmesse und verwaltete 
daneben eine in der Mark Brandenburg gelegene Pfarrei. 
ÖOrdneten die Visitatoren 1530 an, dass alljährlich 15 Gulden von 


zu Tamendorff, 1 gr. 4 pf. von etlichen morgen, 1 fl. 11 gr. opfer, 
4 wispel hopfen, vom hopfgarten nutzung gerechent, 67 scheffel korn 
Zehenden, 30 scheffel gersten Zehenden, 20 scheffel hafern Zehenden, 
36 scheflel rocken, 16 scheffel gersten, 17 scheffel haffer, zur hellft 
erwachssen, Den fleischzehend S huner, alles vff bemelte 35 fl. an- 
geslagen. Darzu hat die pfar geholtz zu seinem fewerwerck. B. 

1) So fehlt B. 2) ist dem amptman vnnd Schosser]| Dem Ambt- 
man vnnd Schosser ist B. 3) die fehlt B. 4) vngeuerlichen fehlt B. 
5) broth] broth. Generalia utsupra bey Moertz®). A. 


a) S. vorher S. 146 fi. 

1) Vgl. Erler, a.a.O., 1. Bd., 8.529. Foerstemann, l.c., p. 54. 

2) Vgl. Halle a. S., Universitätsbibliothek, Wittenberger juristisches 
Dekanatsbuch, Bl. 148a. 
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seinem Belziger Messbeneficium in Zukunft in den gemeinen 
Kasten fliessen sollten, so ersuchte Goltz jene, mit Rücksicht 
auf seine gefährdete Lage in der Mark, sowie auf sein Weib 
und Kind sein bisheriges Einkommen nicht schmälern zu 
wollen*). Gelegentlich der Visitation im Jahre 1534 wurde Goltz 
für die Pfarrei Ragösen bestimmt, die er im September 1535 
übernehmen sollte. Für die Dauer dieser Stellung hatte er 
15 Gulden von den Einkünften seines genannten Lehens jährlich 
an den gemeinen Kasten abzuliefern®). Indessen trat Goltz 
später als 1535 sein Amt in Ragösen an. Denn im Jahre 1555 
sah er erst auf eine achtzehnjährige Tätigkeit daselbst zurück. 
Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer herr Erdtman Goltz, 
Moritz Goltzen, buch furers zu witteberg bruder, von 
Beltzik bürtig. Ist 18 jar vff dieser pfarr gewesen, ein alter man 
von 70 jaren, hat siben lebendiger kinder Vnnd hatt das Frue- 
messer lehen zu Beltzik vff sein leben zugeniessen, sunst könt 
ehr sich vff dieser geringen pfarr nit behelffen“ ?). 


Auf Goltz folgte sein Schwiegersohn, Anton Galba aus 
Siegen, dessen Name in die Wittenberger Universitätsmatrikel 
am. 4. Mai 1553 eingetragen wurde‘). Für Ragösen erhielt 
er die Ordination zu Wittenberg von Paul Eber am 
10. August 1561°). 


Am 5. August 1571 wurde von Friedrich Widebram in 
Wittenberg zum Pfarrer von Ragösen ordiniert Andreas 
Fiedler aus Gräfenthal. Er besuchte die Schulen zu Hof und 
Saalfeld und bezog hernach die Wittenberger Hochschule, 
wo er am 21. April 1562 inskribiert ward. Schon vorher ver- 
diente er sich jedoch sein Brot als Famulus in Wittenberg, 
im ganzen 10 Jahre lang, während er vor seiner Berufung nach 
Ragösen über 4 Jahre Depositor an der Universität war‘). 
1575 war er noch in Ragösen’). 


1) Vgl. vorher S.94, 102. 

2) Vgl. vorher S. 110f. 

3) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 207a. 

4) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 280. 

5) Vgl. Buchwald, a.a.0., II. Nr. 126 und S. XIV. 

6) Vgl. Buchwald, a.a. O., II, Nr. 1106. Alb. Acad, Vit. II, S. 32. 
7) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 91b. 
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ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Benedictus Schlebik 
von der Zahne, ein schmidt. Ist 14 jar vff diesem dienst ge- 
wesen vnd jm beten vnnd heuptstücken wolgeschikt befunden“ '). 
Schlebik waltete seines Amtes noch 1575, „ein altt Mann, 
der sich mitt dem gesicht nicht wohl behelffenn kann.“ Trotz- 
dem sollte er aber bis zu seinem Tode seine Stelle behalten’). 


Lütte. 


1530: Lucto. 

Die!) pfarr ist Churfurstlich lehen vnd hatt zuey einpfart dorffer, 
Nemlich 

Lucto hatt?) 13 huefner, 30 

Dippensdorf?)» 7 huefner, 5 | kossaten. 

Friederstorf® 13 hufner, 32*) 

[169a] Kierchendiener f Pfarrer, 
Custer. 

Dieser pfarner ist?) zimlich geschickt befunden. Derwegen®ê) ist ym 
beuolhen, all Sundagk vnd Christlich”) feste das euangelium mit vleys 
zu lucto vnd friderstorf zupredigen. Dohin sol dippenstorf zughen, 
predigk zuhoren vnd die Sacrament zu entpfangen®) schuldigk seyn. 

In der wochen aber vnd?) sunderlich winterzeyt, vnd wen ehrndt, 
saatzeyt vnd ander notig bauer arbeyt nicht hindert!®), Sol auch'!) in 
berurthen zweyen dorffern jn itzlichem'?) ein malh der Cathecismus +°) 
mit fleys vom pfarner'*) gepredigt vnd alzeyt vor vnd nacht itlichem 
Sermon®) etlich deutzsch gesenge gesungen werden t°). 


Eyn komen der pfarren. 


40 fl. an folgenden stucken: 
2 garthen'”), vf 6 wispel nutzung geacht, 


1) Dieße B. 2) hatt fehlt B. 3) Dippendorf A. 4) Dippens- 
dorf... 32] Friderstorf 13 hufner, 32, Bi enstorf 7 hufner, 8 B. 
5) ist] Weyl er B. 6) Derwegen fehlt B. 7) Ch hristlich fehlt B. 8) pre- 
digk . . . entpfangen fehlt B. 9) aber vnd fehlt B. 10) vorhindert B. 
11) auch fehlt B. 12) jn itzlichem fehlt B. 13) Catheismus A. 14) vom 
pfarner fehlt B. 15) Sermon fehlt B. 16) werden] werden. Generalia 
utsupra bey Mörtz®. B. 17) hopfgarten B. 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 207a. 
2) Vgl. Matrikel, 1575, Bl.91b. 

a) Jetzt Fredersdorf. 

b) Jetzt Dippmannsdorf. 

c) S. vorher S. 146ff. 
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4 fl. 6 gr. dienstgelt, 

6 fl. 11 gr. vngeuerlich!) opfergelt?), 

9 gr. zins, 

7 scheffel korn zinb, 

73 schefel rocken 

33 scheffel gersten zehendt?). 

18 scheffel haffern 
Daruber hat die pfarre 

2 hufen, 

12 fuder haw wisenwachs vnd etlich garthenn. 
[169b] So kan der pfarrer halten 


10 Rinder, 
11 schueyn, 
5 pferde. 


Vnd*) vmb betrugk willen der pauren sol der pfarrer in enpfahung 
des zehenden die walh haben. 


Eyn komen der Custerey zu Lucto. 
61/ fl. an volgenden stucken: 

26 scheffel kornn, 

154°) Broth, eyns®) zu 4 pf. 


Eyn komen der Custerey zu Friderstorf. 
6 fl. an folgenden stucken’): 
241/, scheffel kornn, 
143 proth, vf 6 fl. angeschlagen 8). 
Ein kraudt gartten. 
Generalia utsupra bey Mortz°)®. 


1534: [187b] Lucte. 


Er petrus Ehelen'®), itz pfarrer zu luckte, ist yn der lehr geschickt 
gnung befunden, beclagt sich, wie die jugent!) zu keyner zcucht gezogenn 
werde. Dauon ist mit den baurer mit ernst geredt vnd beuolhen, das 
sie dieselben zum Catechißmo mit fleys schicken wollen etc. +?) 

Nach dem sich der pfarrer!®) beklagt, das ym Steffan Gebhart sechs 


1) vngeuerlich fehlt B. 2) opfer B. 5) zehendt] zehend. 26 huner 
der fleischzehend vngeuerlich, vf berurt summa der 40 fl. e- 
slagen B. 4) Vnd fehlt B. 5) 185 B. 6) eyns fehlt B. T) an 
folgenden stucken] Nemlich B. 5) angeschlagen.) angeslagen. Daruber 
hat er B. 9) Generalia... Mortz fehlt B. 10) Ehlen B. 11) jugent] 
Jugent vf sein vil erinnerung B. 12) zum Catechißmo ... etc.] mit 
vleis zum Catechismo wollen schicken B. 13) pfarrer] pfarrer auch B. 


a) S. vorher S. 146 ff. 
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groschen zinß vnd anders vormog eyner vorschreybung vorenthalten!) 
sol, deßgleychenn die?) vorschreybung, als ist noch besehung solcher 
vorschreybung®?) vorschaft vnd befolhen, das gedachter Gebhart die 
sechs grossen, so lang die in retardato vorbliben, entrichten sol, alles 
laudt der prief der original, die) ins ampt belcks hinterlegt seyn, vnd 
ydem deyl, als dem pfarrer vnd steffan gebhart, eyn glaubwirdigk 
abschrift vnder vnsern petschaften zugestelt?). 

Mitt dem fleyschzehendt aber, Weyl derselb auß vnpflicht gefordert, 
auch andere dienst vnd frone, sol gedachter Gebhart vorschont 
werden. 

Sunst sel jm, dem pfarrer, von meniglich®) seyn geburlich eyn- 
komen vnuormindert gereycht werden. 

Mitt dem zehendt vnd pfarbaw”?) werdt es, wie in generalibus®) 
bei Lussaw vorzeychent :), gehalthenn. 


Nau Inuentarium, durchs?) kirchspil zur pfarr zu keuffen'®). 
Drey khue, 
Ein vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
2 spanbette. 

[188a] Der kirchen zu Friderstorff Clenodten vnd forrat ist 
auf montag nach Leonardi anno etc. 34®) durch den schosser zu 
Beltzk, Nickel Witmar, vf befelch der vorordenten Visitatornn be- 
sichtigt, beschriben vnd den selben hernn visitatorn, alßo''), wie volget, 
vorezeychent vbergeben. 

Eyn silbern Monstrantz biß vf den fuß vberguldet, 
Eyn silbern Comunion vberguldet, 

Drey silbern kelch, darunder sindt zuen vberguldet, 
Eyn schuartz samet kasel. 


Barschaft der kircehen. 


Eyn Jochims taler, 
Acht engel grossen. 


1) furhalten B. 2) dieselb B. 3) vorschreybung] vorschreibung, 
die gedachter gebhart bey sich gehabt B. 4) die fehlt A. 5) gedachter 
.. zugestelt] die Original jns ambt Beltzk hinderlegt Vnnd ydem 
teyl glaubwirdig abschrifft vnter vnsern petzschafften gegeben sein. Der- 
wegen soll auch berurter Steffan gehart [sic] die sechs groschen, 
ßo lang die in retardaten vorbliben, dem pfarrer entrichten. B. 
6) meniglich] meniglich des kirchspils B. 7) zehendt vnd pfarbaw] 
pfarrbaw vnnd zeehend B. 8) im general B. 9) durchs fehlt A. 
10) zuerkeuffen B. 11) alßo fehlt B. 


a) S. hernach S. 195f.. 
b) 1534 November 9. 
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Lucto vnd Friderstorff!). 
Drey spitz groschleyn?), 
1 gulden 13 gr. an schuert groschen, 
Vier gulden 16 gr. an zins groschen °), 
Zuen gulden vnd zehen steter groschen, 
Neun fl. 5 gr. an merkern, 
11 groschen an pehmische pfennige, 
Zuen vnd viertzigk*) fl. 18 gr. an neuen pfeningen. 
Summa 64 fl. 4 gr. 
Daruber 
5 Marck 6 lott an boßen pfennigen vnd hellern. 
[188b] Solch Clenoden ete. hatt Rudolff von oppen®), wie er bericht, 
weyl?) vmbher vil kirchen erbrochenn worden, in vorwarung genomen 
Vnd dem gotzhauß wider zugestelt, Sol®) aber an eynen") gewissen 
orth jm Churfurstenthum Sachssen jn vorwarung hinderlegt werden. 


I. Pfarrer’). 


Kurz vor dem 12.November 1527 verlieh der Kurfürst Johann 
Peter Ehlen, seither in Buchholz, die Pfarrei Lütte?). Dieser, 
ein Belziger Kind, studierte seit Wintersemester 1507/8 in 
Wittenberg?). Da er mit Luther bekannt war, so bat er diesen 
um seine Fürsprache bei dem Kurfürsten zur Erlangung eines 
„sacerdotiolum“ in Belzig, und der Reformator gab 1519 die Bitte 
durch Georg Spalatin weiter*). Noch bei der Kirchenvisitation 
1534 war Ehlen Pfarrer in Lütte. 

1540 erhielt Lütte einen neuen Pfarrer in der Person des 
Fabian Krieschew (Kyrsou) aus Luckau, der bis dahin 
Schulmeister in Brück war”). 

1555 folgte Andreas Baumgärtner (Baumgart) aus 


1) Lucto vnd Friderstorff fehlt B. 2) groschen B. 3) 1 gulden 
... zins groschen] Vier gulden 16 gr. groschen an zinß groschen. Ein 
gulden 13 gr. an schwert groschen B. 4) viertzigk] zuenzigk A. 
5) weyl] weil ein zeit B. 6) So B. 7) einem B 


a) Vgl. vorher S.109 Anm. b. 

1) Im Jahre 1397 war Pfarrer in Lütte Gerhard Muckum. Vgl. 
Matrikel 1575 zu Blatt 90. 

2) Vgl. vorher S.163; de Wette, a. a. O., 3. Theil, S. 223. 

3) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 24. 

4) Vgl. Enders, a. a. 0., 1. Bd., S. 370. 

5) Vgl. vorher S. 144. 
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Belzig, immatrikuliert in Wittenberg am 23. Januar 1549), 
Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Andreas Baumgartner von 
Beltzik. Ist zwey [jar] vff dieser pfarr gewesen, zu Custrin 
ordinirt, hat weib vnd kind. Ist in der lehr wolgeschickt 
befunden“®). Nach dem Visitationsprotokoll von 1575, das 
Baumgärtner noch in Lütte tätig bezeichnet und ihn einen 
„wohl geschiekten Mann“ nennt, wurde er vor 22 Jahren, im 
Jahr vor seiner Berufung nach Lütte, in Küstrin ordiniert®). 


ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos zu Lucto Valtin Schultes. 

Ist zwey jar vff diesem dienst gewesen, kan das Schneider 
. Handwerk“). 

1575 verwaltete das Küsteramt in Lütte der Leineweber 
Andreas Lucht’). 

Visitationsprotokoll 1555: „Custos zu Fridersdorff Andres 
Schefer, ein Leinweber. Ist 22 jar vff diesem dienst gewesen“ ê). 
Noch 1575 war er im Amt, „ein gueter, frommer Mann“ ?), 


Linthe. 


1530: Lintho. 


Diese pfarr ist Churfurstlich lehen, vnd hatt das dorff!) 15 hufner, 
11 kosaten. 
[170a] Kierchen diener i sie 

Dem pfarrer ist beuolhen, Sundags vnd die feste?) frue das Euan- 
gelium nach anleyttung der postillen D. Martini, nach Mittags den 
Cathecismum, desgleychen yn der wochen, sunderlich wintherzeyt, vnd 
wen ehrndt etc. utsupra® nicht hindert?), vf den dunerstag oder freydagk 
den Catechismum vfs eynfeltigst auch zu*) predigen”). 


1) hatt das dorf! fehlt B. 2) vnd die feste fehlt B. 3) etc. utsupra 
nicht hindert] saatzeit vnnd ander Bawer arbeit nicht vorhindert B. 
4) zu fehlt B. 5) predigen.] predigen. Generalia utsupra bey Mortz».B. 


1) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 244. 

2) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 203a. 
3) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 80b. 

t) Vgl. Magdeburg, a.a. 0., Bl. 208a. 
5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 80b. 

6) Vgl. Magdeburg, a. a. 0., Bl. 208a. 
1) Vgl. Matrikel 1575, B1. 80b. 

a) S. vorher S. 168. 

b) S. vorher S. 146ff. 
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Eyn komen der pfarren. 


20 fl. vngeferlich an den ackerpaw, viehzucht an volgenden 
stucken'), Nemlich 
1*/, wispel nutzung eynes hopfgarttens, 
1 fl. 13 gr. opfergelt vngeuerlich, 
37 scheffel Rocken 
30 scheffel gersten zehent, 
40 scheffel haffern 
12 ie 
p a fleyszehent, 
4 lemmer) alles auf bemelt?) 20 fl. angeslagen. 
Daruber hatt die pfarre 
2 hufen, 
2 fueder wisenwachs, 
holtz zu seynem feuerwerck. 
[170b] So kann eyn pfarrer halten 
15 Rinder, 
83 schueyn, 
13 schaf vngeferlich. 


Vnd?) vmb bedrugs willen der Bauren sol der pfarrer in em- 
pfahung des zehenden die walh haben‘). 
Nota, dem ambtman der zueyer morgen halben zu befelhen°). 


Eynkomen der Custerey. 


6'/, fl. an folgenden stucken, Nemlich 

25 scheffel kornn vnd etlich wisen wachs, die er auf 3 fl. des jars 
geniessen kan, vnd hatt domit diese gestalt. Die gemelte wißen seyn 
dem®) Custer eyngethan, aber dokegen jerlich 7 scheffel kornn’) ab- 
gezogen; doch sthet es pey dem Custer, die wiesen oder 7 scheffel®) 
rocken zubehalten. j 

Darzu hatt der Custer eyn hopfgarthen, tregt jherlich vngeuerlich 
6 scheffel, alles auf 7 fl.°) angeschlagenn. 

Generalia utsupra Mortz'®) ®). 


1) den ackerpaw ...stucken] die haußhaldung B. 2) bemelt] bemelt 
summa der B. 3) Vnd fehlt B. 4) haben] haben, anzufahen zu zcelenn 
vnd den dreissigsten zunemen. B, was jedoch hier später nachgetragen 
ist. 5) Nota ... befelhen fehlt B. 6) den A. 7) jerlich 7 scheffel 
kornn] 7 scheffel rocken jerlich B. 38) schelffel A. 9) fl.] fl. vngeuer- 
lich B. 10) Generalia utsupra Mortz fehlt B. 


a) S. vorher S. 146 ff. 
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1534: [190a] Lintho. 


Dieser pfarrer ist auch?) in der lehr leydlich befunden, beclagt 

sich, das ym der zehendt vnd opfergelt, wie zimlich®), nicht gereych 
werde, auch das ym vber beuhel der ehrsten visitacion die gebeude’) 
zur notturft nicht gefertigt*). 

Ist der wegen ernstlich vorschaft, das eyn itlich heupt, das zuelff 
jar alt ist, sol dem pfarrer alle quatember 1 pf. entrichtung thun. 
Darzu der richter sol behulflich seyn?). 

Mitt dem pfarrbaw aber vnd zehen sol es gehalten werden, 
wie oben ym general bey der pfar Lussaw *) vorzeychent ist, das 
der pfarrer ym zelen seyns gefallens anheben sol, vnd was alßo seyn 
zehend seyn wirdt, daran sol er sich benugen lassen‘). 

Zur vhie huet sol der pfarner mit schutten, aber zum vhie suchen 
sol er nicht genotigt werden’). 

Darzu sol der pfarrer die zuen morgen wißen haben vnd dauon 
jerlich dem gotzs hauß neun groschen zinßen. 


Volget?) alt Inuentarium der pfarren. 


[190b] Eyn alt pferdt, 
Zuu kuhe, 

6 schaf, 

Eyn schueyn, 

Zuu genße, 

8 hunner, 

Eyn tisch, 

Ein zinen kuarter kannen?), 
Vier scheffel rockenn, 
Vier scheffel hafern, 
Eyn praw fahs, 

Eyn schet fhas, 

Eyn fiertel stande, 

4 phole fur das gesinde, 


1) auch fehlt B. 2) opfergelt, wie zimlich] opfer, wie geburlich B. 
3) vber ... gebeude] die gebeude der pfarr vber beuelh der ersten 
Visitacion B. 4) gefertigt] gefertigt sey B. 5) sol dem pfarrer... seyn] 
all quatember dem pfarrer sein opfergelt geben soll. Darzu der richter 
vnwegerlich die hulf thun soll B. 6) gehalten werden ... benugen 
lassen] wie jm general bey Lussau vorzeichent, gehalden werden, 
Alßo das der pfarrer jn empfahung des zehenden, ehe der eingefurt 
wird, seins gefallens zu zelen anfahen sol biß allzeit vf die dreissigst 
garbe vnd so fordt an. Was jm alßo gefellt, daran soll er benuget 
sein. B. 7) werden] sein B. 8) Volget fehlt B. 9) kandel B. 


a) S. hernach S. 195f. 
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Sermones discipuli, 
Eyn pfluck mit 3 parr eyshen, 
Wagen, 
2 Egden. 
Dorzu hatt der pfarrer bede hufen mit der winther sath empfangen 
vnd dokegen den!) erben des alden pfarrers 24 scheffel rockenn ent- 
richten?) vnd geben mussen. 


I. Pfarrer. 


Der in den Visitationsprotokollen 1530 und 1534 nicht ge- 
nannte Pfarrer zu Linthe war Magister Franz Rudolf. Visi- 
tationsprotokoll 1555: „Pfarrer Magister Franciscus Rudolf, 
ist zu Brandeburg im Babstum ordinirt vor 39 jaren vnd zu 
Leninn im Closter ein ordens person gewesen, 61 jar alt, hat 
sechs lebendige Kinder. Ist 31 jar vff dieser pfarr gewesen“ '). 

Am 4. Juni 1561 wurde der bisherige Schulmeister in 
Niemegk, Gregor Vincentius, zum Pfarrer in Linthe von 
Paul Eber ordiniert”). Im Jahre 1575 war er noch in Linthe®°), 

1591 war Pfarrer in Linthe Georg Prudentius®). 


II. Küster. 


Im Jahre 1555 verwaltete das Küsteramt Thomas Bantzer. 
Visitationsprotokoll 1555: „Custos Thomas Bantzer. Ist 6 jar 
an diesem dienst gewesen, ein Leineweber, hatt 5 lebendige 
kinder“ ®). 


Raben. 
1530: [171a] Rabensteyn., 


Ist Churfurstlich lehen vnd hatt dorzu?) drey zugehorige filial, wie 
volget:*) 
Rabensteyn hatt?) 8 hufner, 5 gertner, 


1) dokegen den] dauon der B. 2) entricht A. 3) dorzu fehlt B. 
4) wie volget] Nemlich B. 5) hatt fehlt B. 


1) Vgl. Magdeburg, a.a. O., Bl. 232b. 

2) Vgl. Buchwald, a.a. O., II, Nr. 110. Vgl. auch vorher S, 131. 
3) Vgl, Matrikel 1575, Bl. 187a. 

4) Vgl. Joh. Christoph Erdmann, a. a. 0., S. 79. 

5) Vgl. Magdeburg, a. a. 0., Bl. 232b. 
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Grubo 13!) hufner, 
Klebzigk?)® 2 hufner, 
Leczikob) 9 hufner, 3 gertner. 


Pfarrer, 
Custer. 

Der pfarrer, weyl er yn seynem ampt vleyssigk vnd von seynen 
pfarkindern seyns lebens vnd wandels gelobt befunden, jst jm befolhen, 
des Suntags vnd die Christlichen?) feste dermassen zupredigen. Wo ehr 
Communicanten hatt, sol ehr am ehrste hingehen, aldo meß halten*); 
in den andern aber sol er, wie bisher geschehen, oder als weyth 
sich seyn vormogen erstreckt, das Euangelium auch frue oder nach 
mittagk®) nach anleyttung der postillen Doctoris Martini mit vleis 
predigen. 

In der wochen vnd sunderlich wintherzeyth, vnd wenn ehrndt, 
saatzeyt vnnd ander nötig Bawer arbeit nicht vorhindert®),sol ehr auf eyn 
gelegen dagk zu Rabensteyn, jn den andern dorflern aber in 
itzlichem”?) vfs wenigst in 14 tagen eyn mal den Catechismum mit 
allem vleys vfs eynfeltigst, domit junck vnd alt dauon eyn vorstandt 
empfahen mogen, predigenn °). 


Kierchendiener f 


[171b] Eyn komen der pfarren. 


40 fl. vngeferlich®) an folgenden stucken an den ackerbaw vnd 
vihezucht: +°) 


2 fl. 2 gr. opfergelt vngeferlich''), 

6 scheffel rocken von der hufen zu grubo'?), 

8S scheflel rocken | 

7 scheffel gersten } pacht, 

66 scheffel haffer | 

90 scheffel rocken 

75 scheffel gersten } zehent vugeferlich *), 

45 scheflel hafern 
Fleyßzehendt, alles vngeuerlich vf!*)dieSumma der40fl. angeschlagen. 


1) Grube 12B. 2)Kleckzig B. 3) Christlichen] tag der B. 4) aldo 
meß halten fehlt B. 5) auch frue oder nach mittagk fehlt B. 6) vmd 
ander . . . vorhindert fehlt A. T) itzlichem] jtzlichem dorf B. 
8) predigenn] predigen. Generalia utsupra bey Môrtz®. B. 9) vn- 
geferlich fehlt B. 10) an den ackerbaw vnd vihezucht] Nemlich B. 
11) opfergelt vngeferlich] opfer B. 12) grabo A. 13) zehent vngefer- 
lich] zehenden, vngeuerlich zehenden B. 14) vf] vf vff bemelt B. 


a) Jetzt Klepzig. 
b) Jetzt Lotschke. 
c) S. vorher S. 146ff. 
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Daruber hatt die pfarre') 
3 hufen, die der pfarrer selbs pauet, 
5 fuder wisenwachs vngeferlich, 
holtz zu seynem feuerwerck, 
zuene kraut garthen. 
So kan eyn pfarrer halten 
16 Rinder, 
13 schueyn. 


Vnd?) vmb bedrugk willen?) der bawren soll der pfarrer in 
empfahung des zehentds die wahl haben. 


[172a] Eyn komen der Custerey. 


6'/, vngeuerlich an volgenden stucken: 
4 gr. zienß, 
41 scheflel kornn, 
22 Broth; *) 
hatt doruber seyn behausung. 
Generalia utsupra bey Mortz °) ». 


1534: [195b] Rabenstein. 


Der itzige pfarrer, Er Joannes Trebitz, ist yn der lehr zimlich 
befunden. Weyß keyn sunderlich laster. 

Vnd nach dem hiuor in der papisterey der pfarrer®) wochenlich 
vfm schloß Rabensteyn eyn meß hatt halten mussen, sol er nu vnd 
hinfur alle wochen auf den’) dunerstagk doselbst vfm®) schloß fur 
Eer Christof groß hofmeysters?)» gesinde eyn predigk thun. 


1) der pfarrer B. 2) Vnd fehlt B. 3) willen fehlt A. 4) Broth] 
broth, vf bemelt 6°/, fl. angeslagen B. 5) Generalia .... Mortz 
fehlt B. 6) in der papisterey der pfarrer] der pfarrer in der papisterey B. 
7) dem A. 8) vfm] vf dem B. 9) grossen hofmeisters B. 


a) S. vorher S. 146ff. 

b) Christoph Gross studierte in Leipzig, wo er sich im Winter- 
semester 1497/98 immatrikulieren liess. Vgl. Erler, a. a. O. 1. Bd. S. 421. 
Seit dem Wintersemester 1502/3 setzte er seine Studien in Wittenberg fort. 
Vgl. Foerstemann, l. c., p. 5. Vor dem Sommersemester 1507 promovierte 
er daselbst zum Baccalaureus beider Rechte. Vgl. Grohmann, Annalen der 
Universität zu Wittenberg. 2. Theil, S. 82. Hernach zog er über die Alpen 
und wurde an der Universität Bologna 1509 intituliert. Vgl. Friedlaender 
et Malagola, Acta Nationis Germanicae Universitatis Bononiensis p. 271. 
Auf dieser Reise kam er auch nach Rom und wurde hier „des Papsts Trabant“. 
Vgl. K. E. Förstemann, Luthers Tischreden, 4. Abth. S. 681. Nach Witten- 
berg zurückgekehrt, erlangte Gross um Ostern 1510 den juristischen 
Lizentiatengrad. Vgl. Wittenberger Kämmereirechnung 1510/11. Im Jahre 

Jahrbuch f, brandenb. Kirchengeschichte. 12 
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Darumb jm auch der opfer pfenning alle quatember vnd ander seyn 
gepur sol gereycht werden. 


Mitt dem pfar paw werdt es gehalten, utsupra bey Lussaw jnn 
general vorzeychent') 2). 

Mitt dem zehendt aber sollen dem pfarrer von allen feldern®), 
welche vfs neue vfgerissen?) werden, der zehendt volgen®), domit ehr 
vollen zehendt bekomen mog, dieweyl jm von andern feldern, welche?) 
rughen vnd ligent bleyben, am zehendt abgeth. 

Desgleychen wil herr‘) Christof groß”) auch thun. 

So sol es mit der huet des vhies auch dermassen, wie oben ym 
general vorzeychent®), mit diesem pfarrer gehalten werden®). 

Zuischen dem pfarrer vnd Schultes?) zu Gruben ist gehandelt 
vnd vorwillligt, das gedachter schultes fur die hufen, der pfarren 
zugehorygk, vnd der selben gebrauch dem pfarrer jerlichen'®) 
geben sol sechs scheffel korn vnd 2 scheffel gersten'') vnd dasselb, 
so lang dieser pfarrer am leben ist, das alßo die hufen solch zeyt bey 
dem gericht bleyb; nach absterben aber dieses pfarners sol es bey 
[196a] eynem kunftigen wilkurlich sthen, solch hufen lenger zu vormiten 
oder in seynen gebrauch zu nemen. 


Aalt Inuentarium der pfarren, Bo hieuor gefundenn. 
2 kuhe, 
13 schaf, 
12 huner vnd eyn han, 
1 schueyn mit 4 ferkeln, 


1) Mitt dem pfar paw ... vorzeychent fehlt B. 2) federn A. 
3) Mitt dem zehendt ... vfgerissen] Dem pfarrer soll von allen 
feldern, Welche vfs new vfgerissen vnd gebawet B. 4) volgen] 
volgen Vnd Bepeden werden B. 5) welche] die B. 6) Desgleychen wil 
herr] Das wil B. 7) groß] groß hofmeister etc. B. 8) So sol es... 
gehalten werden] Mit dem pfarrbaw aber vnnd vihe hut werd es 
gehalden, wie jm general vorzeichent B. 9) Schultus A. 10) dem 
pfarrer jerlichen] jerlichenn dem pfarrer B. 11) 2 scheffel gersten] 
leere Stelle B 


1520 und 1521 ist er als Amtmann in Belzig nachweisbar. Vgl. Beiträge 
zur sächsischen Kirchengeschichte, 2. Heft, S. 191. Corp. Ref. I., p. 504, 507. 
1533 wird er als Hofmeister des Herzogs Johann Ernst von Sachsen 
bezeichnet. Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Ji. No. 6%. Damals war 
er neben Johann Metsch auch Exekutor der Kirchen- und Schulvisitationen 
im sächsischen Kurkreis. Vgl. Burkhardt, Geschichte der sächsischen 
Kirchen- und Schulvisitationen S. 125. In den vierziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts stand er dem Amt Wittenberg vor. Vgl. de Wette a. a. O., 
5 Th. S. 410; de Wette-Seidemann a. a. 0O., 6. Th., S. 480. 
a) und b) S. hernach S. 194. 


N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. 179 


Eyn wispel Rocken, 
Eyn halben wispel haflern, 
Eyn halben wispel hopfen, 
Eyn halben wispel Maltz, 
Eyn alter rath, 
Eyn schussel korb, 
Eyn Nossel zinen kannen’), 
1 vierdel stanthen, 

t/a thune stanthen, 

2 kleyne praw fesser, 

2 seythen speck, 

2 tisch, 

2 spanbettenn. 


I. Pfarrer. 


Während der Visitation 1534 war Pfarrer in Raben 
Johannes Trebitz aus Belzig, immatrikuliert als Student in 
Wittenberg im Sommersemester 1512‘). Aus den autobio- 
graphischen Notizen seines Sohnes Daniel geht hervor, dass 
er lange über 1534 in Raben verblieb, weshalb Jakob Rudolf 
(Roloff) sein nächster Nachfolger gewesen sein dürfte?). 

Dieser, ein Sohn des Pfarrers Franz Rudolf in Linthe?), 
machte seine Studien an der Universität in Wittenberg, wo 
er sich im Februar 1544 immatrikulieren liess*). Die Ordination 
für Raben erhielt er am 25. August 1546 in Wittenberg 
von Sebastian Fröschel®). Noch 1555 war er auf seiner 
Stelle in Raben. Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Jacobus 
Rudolphus von Lintho, des pfarrers sohn doselbst. Ist 
witebergae ordinirt Anno etc. 46, hat zuuor doselbst drey 
jar studirt, hat 9 jar ein weib gehabt, 5 lebendige kinder, jn 
examine wolgeschikt befundenn‘“®). Seine Söhne Franz und 
Jakob wurden in Wittenberg am 22. April 1568 und seine 
Söhne Daniel und Veit daselbst am 25. Oktober 1576 im- 


1) 1 zynen Nössel kandel B. 


1) Vgl. Foerstemann, Alb. Acad. Vit., p. 42. 
2) Vgl. Buchwald, a. a. 0O., II, Nr. 379. 
3) Vgl. vorher S. 175. 
4) Vgl. Foerstemann, L c., p. 209: „Jacobus Ruloffi pontanus“. 
5) Vgl. Buchwald, a. a. 0., I, Nr. 803: „Jacobus Roloffs“., 
6) Vgl. Magdeburg a. a. O., Bl. 259b. 
12* 
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matrikuliert '). Im Jahre 1575 waltete „Rudeloffi* noch 
seines Amtes’). 


Il. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Stephanus Hon- 
dorf von Niemek, ein Schneider, helt Stadt recht mit den 
meistern. Ist 7 jar vff disem dienst gewesenn.“®) Im Jahre 
1575 war er noch im Amt). 


Rottstock. 
1530: Rotstock. 


Diese pfarrr ist Churfurstlich lehen vnd hatt zuey zugehorigk 
filial, all aneynander gelegen, Nemlichen 

Rotstock hat!) 15 hufner, 4 

Trebes® 9 huefner, 5 | gertner?). 

Gemenick") 7 hufner, 8 


j Pfarrer, 
\ Custer. 


Der pfarrer ist?) zimlich geschickt befunden. Darumb sol er*) 
alle sundag vnd Christliche feste®) frue das Euangelium in der pfar- 
kirchen nach anleyttung der postillen Doctoris Martini vnd nach 
mittagk in der filial einem®) einen [172b] Sundag vmb den andern 
das Euangelium auch’) predigen®), alo das die pfarr alle Sundag vnd 
itzlich filial in 14 tagen auch eyn malh eyn Sundags predige habe. 

In der wochen, außgenomen die®) erndt, saatzeyt, vnd wen?) 
notigk bauer arbeyt nicht hindert!®), sol") yn idem dorff vf eyn ge- 
legnen!?) tag der Catechismus*°) mit vleis utsupra**)  gepredigt werden. 


1) hat fehlt B. 2) gertner] kossaten B. 3) Der... ist) Dem 
pfarrer, weyl er B. 4) Darumb sol er] jst ym beuolhen B. 5) vnd 
Christliche feste fehlt B. 6) einen A. 7) auch] auch zu B. 7) predigen] 
predigen an beden ortern B. 8) die fehlt B. 9) wen] wenn ander B. 
10) nicht hindert] vorhindert B. 11) sol] so A. 12) gelegnen] ge- 
legen vnd namhafltigen B. 13) Catechismus] Catechismus auch B. 
14) utsupra fehlt B. 


Kirchendiener 


1) Vgl. Album Acad. Vit., II. S. 138, 264. 
2) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 172b. 

3) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 259b. 

t) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 172b. 

a) Jetzt Trebitz. 

b) Jetzt Gömnigk. 

c) S. vorher S. 176. 
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Der Custer aber sol!) yn der wochen auch?) eyn dag die kint- 
leyn zußamen fodern vnd dieselben den Catechißmum?) vnd singen 
lernen utsupra in generalibus‘) ». 


Eyn komen der pfarren. 


30 fl. vngeferlich an den ackerbaw vnd viehzucht?). 
4 alte schock zinb, 
3 fl. opfer, 
60 scheffel Rocken®) 
37 scheffel gersten | 
37 scheffel haffer 
12 scheffel weyssen®) | 
'/, wispel hopfen nutzung eyns gartens, 
fleyß zehend, alles vf berurt 30 fl.?) angeschlagen. 
Daruber hatt der pfarrer +°) 
3 hufen ackers, 
5 fuder haw wisenwachs!"), 
Eyn hopfgarthen, tregt zu gemeynen jarn vngeferlich eyn wispel. 
[173a] vnd kan*?) halthen 
12 Rinder, 
S schueyn, 
30 schaf vngeferlich. 
Vmb bedrugs willen der bauren sol der pfarrer in empfahung 
des zehends alzeyt die walh haben’?). 


zehendt’), 


Ob auch die kierch etlich morgen wiesen hette, welche die 
leuth vnder sich gedeylt!*) oder sunst prauchten, die sollen dem 
pfarrer vmb eyn gewonlichen ziens hinfurder eyngethan seyn, vnd 
soll yn andern pfarren mit dergleychen wisenwachs auch gehalten 
werden etc.15). 

Custerey eynkomen. 


7 fl. vngefherlich an volgenden stucken: 
44 scheffel rocken, 
68 Broth, zu 4 pf. angeslagen. 


1) sol] soll vfn Suntag vnnd B. 2) auch fehlt B. 3) den 
Catechismum] beten B. 4) generalibus] generalibus. Generalia 
utsupra bey Môrtz?). B. 5) den ackerbaw vnd viehzucht] Volgenden 
stucken BB 6) Rocken] korn B. 7) zehendt fehlt B. 3) weyssen] 
weiß zehenden B. 9) berurt 30 fl.] obgemelt summa B. 10) der 
pfarrer] die pfarre B. 11) haw wisenwachs] wisenwachs haw B. 
12) kan] kan darzu B. 13) haben] haben, anzufahen zuzcelen vnd den 
dreissigsten nemen. B, jedoch später nachgetragen,. 14) gedeylt) geteylt 
hetten B. 15) etc. fehlt B. 


a) S. vorher 5. 148. 
b) S. vorher S. 146ff. 
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Generalia utsupra bey Mortz')»), 
Superattendens pfarrer zu Wittembergk. 


1534: [191a] Rostock. 


Der pfarrer, Er Matteus Block, ist in doctrina geschickt vnd 
vleyssigk, dawiter die leuth keyn?) klag haben. Weyl sich aber ge- 
dachter pfarrer des gepeudes vnd zehends halb, das dem?) vormug 
des beuelchs der ersten visitacion kein folge geschicht, so ist‘) be- 
folhen, das esë) domit sol gehalden werden, wie ym general‘) bey 
lussau vorzeychent»). 

So sol der pfarrer zur vhie huet?) mit schutten, aber nicht mit 
huthen. 

Wo auch®) des pfarrers vihe andern?) schaden zufugen!?) wurde, 
sol ehr gleych andernn seyn geprauch zugeben vorpflicht seyn. 

Der Custer sol mit der jugent den Catechismum mit vleys 
treybenn'!), 

Darumb sol der richter Peter Schonhart, daruber der Custer 
geklagt'?), dohin halten vnd vorschaffen, das er dem Custer seyn aus- 
stehend retardata etlicher scheflel kornns, welche'®) nu 7 jarr**) vor- 
enthalten, ane'?) vorzugk entrichte; wo nicht, so sol der amptman 
dorzu hulffe thunn'®). 


[191b] Alt Inuentarium, welchs der itzige pfarer, 
Er matteus pflock, entpfangen. 


2 kuhe, Eyn fierdel Erbeyben, 
2 fersen, Eyn fierdel leynßam, 
6 schafe, Eyn knecht bette, 

2 genße, Eyn kussen, 

20 hunner, 2 leynlach, 

Eyn halbjerich schueyn, Eyn tischtuch, 

Eyn wispel kornn, Ein hantzuel, 

30 scheffel haffern, 1 spanpette, 


1) Generalia... Mortz fehlt B. 2) kleyn A. 5) denselben B. 
4) ist] ist nochmaln mit vleis B. 5) er A. 6) general] general 
oben BB 7) So sol ... huet] Zur vihe hut sol der pfarrer B. 
8) ach A. 9) andern] den nachbawern B. 10) zufugen| thun B. 
11) mit der jugent ... treybenn] den Catechismum mit allem vleis 
treiben vnd die jugent darjnne vnrderweißen B. 12) klagt B. 
13) welche] welch er B. 14) jarr] jhar demselben B. 15) Skai ane 
weittern B. 16) entrichte; wo nicht... thunn fehlt B. 


a) S. vorher S. 146 ff. 
b) S. hernach S. 195f. 


N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. 183 


Eyn stande von eyner thunnen, 1 krauth faß, 
1 boß tranck thonne!), 1 putter faß, 
1 puck vnd?) 2 parr pflugk eyßen, 1 Milch faß, 
Eyn wagen mit leythernn, 1 kuhe fas, 
[192a] 1 Senße, 1 beuthel fas, 
2 Egenn, l eymer, 
1 Mistrage, 1 zober, 
1 brothtrage, 2 kornn siebe, 
1 Mist forken, 2 korn secke, 
1 haw forken, 1 axt, 
1 sthuel, 1 beyl, 
Stro vnd haw die helffte, 1 Mulde,*) 
Eyn seythen fleys, 4 hulzern schusseln, 
!/, stubchen putter, 4 hulzern deller, 
1 Mandel kleyne keße®), 1 kesen korp, 
1 fisch kessel, 1 leuchter mit 2 roren, 
1 Drey füs, 1 Nosel zinen kanne®), 
1 lenck hacken, 1 althen disch’). 


I. Pfarrer. 

Im Jahre 1534 war Pfarrer in Rottstock Matthäus Block. 

Im Jahre 1559 trat die Pfarrstelle Johannes Otmar an, 
der 1534 Kaplan in Dahnsdorf war’). In Rottstock blieb 
Otmar lange Zeit. Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer 
Johannes Otmar. Ist 16 jar vff dieser pfarr gewesen, ein wol- 
gelarten [sie] man“ °’). 

Am 15. Juni 1569 wurde für Rottstock in Wittenberg 
von Paul Eber ordiniert Nikolaus Sturmer aus Belzig. 
Er besuchte die Fürstenschule in Grimma 6 Jahre lang und 
studierte hernach an der Universität zu Wittenberg, an der 
er sich am 19. November 1563 immatrikulieren liess. Von hier 
aus wurde er an die Schule in Belzig berufen, der er 6 Jahre 
lang diente®). Noch 1575 war Sturmer in Rottstock*). 


1) thonne] thonne, 1 Mulde B. 2) vnd] mit B. 3) Stro vnd 
haw... kleyne keße fehlt B. 5) 1 Mulde fehlt B. 6) 1 zynen nössel 
kandel B. 7) disch] tisch, Ein seitten fleisch, Ein halb stubchen butter, 
Ein mandel kleiner keße, Stroe vnnd haw die helffte. Cetera ut in priori 
Visitacione. 


1) Vgl. hernach unter S. 220. 

2) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 228a. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., II., Nr. 906. Alb. Acad. Vit. II., S. 45. 
t) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 129b f. Vgl. über ihn auch vorher S. 118. 
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U. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Martinus Krödel von 
Bischofswerde, ein Leineweber“"). 


Zeuden, Lobbese und Pflügkuff. 


1530: Ordinacion®) beder Visitacion, vber die pfarre vnd 
Custerey, zcu Ozuden. 1531. 
Registracion der ersten Visitacion, zu Beltzk vorordent 
Anno 15303. 


Diese?) pfarr ist Churfurstlich lehen. Hat 11 hufner vnnd einen kos- 
saten. Hat gantz gering einkomen. Darumb ist vorordent, das dieser 
pfarrer des pfarrers zu pfluckuff coadiutor vnnd nach desselben tode 
auch doselbst zu pfluckuf vnnd zeuden pfarrer sein soll, wie dann 
bey pfluckuf auch registrirt?). Vnnd haben sich dermaßen*) vortragen, 
Das der pfarrer zu lobeße gein Czuden tziehen, aldo°) residiren vnnd 
dem alden‘) pfarrer”) terciam omnium prouentuum sein lebenlang geben 
sol. Dafur sol jm derselb etwo vf den’) dritten Suntag helfen, das volck 
curiren. Mitler zeit sol dießer predigen?) yedes suntags in seiner pfarre, 
des gleichen in den berurten dorffern pfluckuf vnnd zeuden 
einem, Des gleichen auch'®) in der wochen alßo ein malh den cate- 
chismum, Alßo das die leuth jn den dorffern, do nicht gepredigt 
wirdt, vf solchen tag jn die andern’) kirchen, darjnn gepredigt wirdet 
vnd am nechsten gelegen!?), gheen sollen'?). Vnnd welch dorff alßo 
vnbepredigt bleibt, soll vf volgenden suntag hernach auch gottes wordt 
durch den alden oder newen pfarrer vorkundigt werden '*). 


Einkomen der pfarren. 


20 fl. vngeuerlich an volgenden stucken, Nemlich'’) 
16 gr. vngeuerlich!*) opfergelt'”), 
4 scheflel korn'®) zinß, 


1) Ordinacion . . . . Anno 1530] Lobeße BC. 2) Die BC. 3) registrirt] 
registrirt ist B. 4) dermaßen] dieselbs alßo B. alßo ©. 5) do C. 
6) aldem A. 7) pfarrer fehlt BC. 8) vf den] vfn ©. 9) prediger B. 
10) Des gleichen auch] Auch desgleychen B. 11) ander BC. 12) ge- 
legen] gelegen ist B. 15) sollen fehlt C. 14) werden] werden. 
Generalia utsupra bey Mörtz") ©. 15) Nemlich fehlt BC. 16) vogeuer- 
lich fehlt ©. 17) vngeuerlich opfergelt] opfer vngeferlich B. 18) rocken B. 


1) Magdeburg, a. a. O., Bl. 228a. 

a) Wie es scheint, gab dieser Ausdruck die Veranlassung zu dem schlimmen 
Missverständnis bei F. Th. Mühlmann, Wanderung usw., S.54: „Im Jahre 
1530 wurden sämmtliche Geistliche des Amtes Beltitz von der Visitations- 
Commission hierher [nach Zeuden] berufen, um ordinirt zu werden.“ 

b) S. vorher S. 146fl. 
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10 scheffel rocken \ 
4 scheffel hafern | 
68 scheffel rocken!) 

40 scheffel gersten zehenden vngeuerlich?), 

12 scheffel hafern 

Fleisch zehend °). 

Daruber*) ein obs gartten, darein man mag ein scheffel korns 

sehen *). 
Auch kan ein®) pfarrer halden 2 Rinder vnd 7) 2 schwein vngeuerlich. 


von den 2 hufen doselbst, 


Einkomen des Custers?). 


4 fl. an volgenden stucken, Nemlich 25 scheffel rocken vnnd’) 
24 Broth. 
Auch hat der Custer!) ein gartten. 
Vmb betrug willen der Bawern soll der pfarrer jn einnemung 
des zehenden die walh ™) haben *?). 


Pflugku ff. 


Diese pfarr ist des probsts**) zu Wittembergk lehenn vnnd hat 
ein zugehorig**) filial 15). 

Pfluckuf hat!*) 9 hufner, 

Czuden 10 hufner, 2 Cossaten. 


{ Pfarrer, 
| Custer. 


Weyl dieser pfarrer ein alder vnuormogender man ist, So ist jm 
der pfarrer zu lobeße zu einem coadiuuanten!”) geben, Wie nechst 
bey'®) lobeße angezeigt ist!®). Vnnd sind alßo die zwu pfarren pfluckuff 
vnd lobeße zusamen geslagen vnnd incorporirt worden der gestalt, 
das der pfarrer zu lobeße dem jtzigen pfarrer zu pfluckuff den 
dritten teyl aller fruchte vnnd einkomens derselben pfarre jerlich sein 
lebenlang vnuormyndert sol volgen lassen. 


Kirchendiener 


1) korn ©. 2) vngeuerlich felt BC. 3) Fleisch zehend] Fleisch- 
zehend, alles vf berurte 20 fl. angeslagen C. 4) Hiruber C. 5) mag... 
sehen] eyn scheffel rocken sehen kann B. ein scheffel korns sehen 
kan ©. 6) Auch kan ein] So kann der B. 7) vnd fehlt B. 8) des 
Custers] der Custerey B. 9) vnnd fehlt B. 10) Auch hat der Custer 
fehlt B. die Öusterey C. 11) jn einnemung... walh] die whal in 
empfahung des zehenden B. 12) haben] haben. Generalia utsupra 
bey Mortz®). Superattendens pfarrer zu Wittenbergk. B. 13) das 
probst B. 14) zugehorent B. 15) filial) filial Zuden B. 16) hat 
fehlt C. 17) Coadiutor B. 18) nechst bey! hie oben bey der pfarr B. 
19) ist fehlt B. 


a) S. vorher S. 146fl. 
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Auch jst den Bawern sembtlich beuolhen worden, ein pfarrhauß 
zu Czuden mit stellen vnd scheunen!) zu erbawenn?). Vnnd das sol den 
kunfftigen®) Bomer gescheen. Darzu soll der Ambtman zu Beltzk ein 
silbern Creutz oder aber die Monstrantz, ßo sie jns ambt vberantwurt, 
vorkauffen, domit jnen mit eym gulten oder*) 15 oder 20 geholfen 
werde. Das ander sollen die Bawern beder dorfschaflt vorstreckenn 
Vnnd mit der fuhr, auch mit der?) handtarbeit darzu helffen, vf das®) 
der pfarrer vfn”) wintter hinein zeiehen moge. 

Das predig ambt sol bestalt vnd gehalten werden jn zeit dieses 
pfarrers, Wie bey lobeße angezeigt ist, das jede dorfschaflt itzlichen 
suntag oder ye vber den andern vnd jn der wochen ein predigt habe?). 


Einkomen der pfarren. 


35 fl. vngeuerlich an volgenden stucken, Nemlich’) 
10 
r en ra } von 2 hufen zu Czuden, 
10 scheffel hafern vnd 2 gr."!) von einer hufen zu pfluckuff, 
1 fl. 7 gr. vngeuerlich'*) opfergelt, 
120 scheffel rocken | 
60 scheffel gersten 
36 scheffel halora a] 
Fleischtzehend **). 
So kan ein pfarrer halden 
6 rinder, 
8 schwein, 
12 Schafe. 
Vmb betrug willen der Bawern utsupra bey Lobeße’?). 


zcehenden vngeuerlich +°), 


Custerey einkomen. 


4t/, fl. an diesen stucken vngeuerlichen*®), Nemlichen 32 scheffel 
rocken !?). 


1) vnd scheunen] scheunen vnd ander notturft B. 2 2) bauen 
B. 3) den kunfftigen] den negst volgenden B. dießen O. 4) T 
gulten oder fehlt A. 5) der) ander B. 6) vf das] domit BC. 
7) vfn] vf den B. 8) habe] habe. Generalia utsupra bey 
Mörtz® C. 9) Nemlich fehlt B. 10) Rocken B. 11) 10 scheflel .. . 
2 gr.] 2 gr. vnd 10 scheffel hafern BC. 12) und 13) vngeuerlich fehlt C. 
14) Fleischtzehend] Fleischzehend, alles vff bemelte Summa der 35 fl. 
angeslagen C. 15) utsupra bey Lobeße] sol yn empfahung des zehenden 
die walh haben B. soll ein pfarrer jn empfhahung des zehends die 
wale haben C. 16) an diesen stucken vngeuerlichen] vngeuerlich an 
volgenden stucken B. vngeuerlichen fehlt ©. 17) rocken] kornns B. 
angeslagen C. 


a) S. vorher S. 146ff. 
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Ambt des Custers. 


Ein itzlicher Custer sol vorpflicht sein, jn der wochen ein malh 
die jugent in itzlichem dorff furzunemen, zu sich erfordern Vnnd sie 
das vater vnser, glauben, zehen gebot vnd den Sacramenten der taufl, 
auch des leibs vnd bluts Christi, wie der Catechismus außweißet, deß- 
gleichen die deutzschen gesenge lernen, Vnd sunst dem pfarrer in der 
kirchen helfen‘) Vnnd gehorsam sein. 

So sollen die custer durch den pfarrer vnd gemein mit wissen 
des Superattendenten ydes orts vfgenomen vnd entsatzt werden?). 


Generalia aller dorffer im ambt Beltzk. 


Vnuorhort der beicht, der zehen gebot, glaubens vnd vater vnnsers 
vnnd bericht von den Sacramenten sol nymandt das Sacrament des 
leibs vnd bluts Christi gereicht werden. 

Ein itzlich mensch, welchs 12 jar alt vnd zum Sacrament gehet, 
soll alle quatember dem pfarrer ein pf. zugeben vorpflicht sein. Welch 
gelt ein itzlicher haußwirt fur sich, sein kinder vnnd gesinde sol ein- 
brengen vnd willig geben. 

So sollen die richter mit vleis daran sein, Das die pfarrer jre 
zinße, opfer, zehend vnnd anders vnuormyndert ein brengen vnd be- 
komen mogen. 

Deßgleichen sollen die richter vnnd haußueter vleissig aufsehen, 
das mussig gang, stete vnd vberschwencklich fullerey, eebruch, hurerey, 
fluchen vnd ander vntzucht nicht geliden, sundern gestrafft werde, jn 
sunderheit gots lesterung. 

Vnnd nachdem die leutte das hochwirdig Sacrament des leibs vnnd 
bluts christi vorachten vnnd dasselb zuempfahen seumlich sein, sollen 
die pfarrer vom brauch vnd nutz desselben, auch von ferlickeit der 
vorechter vleissige vnderweyßung thun. 

Item, ßo ein mensch vorstirbt, sol die leich nicht heimlich, 
sundern offentlich mit nachuolgung der nachbarschafft vnnd christlichem 
gesang, als „mitten wir im leben mit dem todt vmbfangen sein“ vnd 
andern der gleichen ehrlich begraben werden. 

Darumb sollen die kirchspil die kirchhöfe mit vleis befriden vnd 
alßo ehrlich halden, domit das vihe nicht daruff komen muge, Wie es 
dann hieuor dermassen an allen orten gehalten ist worden. 


1) helfen fehlt A. 2) Ambt des Custers ... entsatzt werden] 
Generalia utsupra Mortz®. Superattendens Pfarrer zu Wittem- 
bergk. B. Ambt des Custers utsupra in generalibus). Super- 
attendens pfarrer zu Wittembergk. C. 


a) 5. vorher S. 146 ff. 
b) S. vorher S. 148, 
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Es sollen auch alle eingepfarte sembtlich die pfarr vnnd custer 
- heußer erbawen vnd in bewlichem weßen erhalden, angesehen, das es 
gemeine heußer vnd nicht erbe sein. 

Auch sollen die pfarrer das vihe vmb die zceche zuhueten vor- 
schont sein. Wo aber ein gemein hirdt gehalden wirdet, sollen sie 
gleich andern mit schuten oder lonen. 

Die pfarrer sollen auch sich zu kaufschlahen vnnd bier zuschencken, 
auch ander vngeburlichen handtirung, Bo einem pfarrer nicht zusteht, 
enthalden. Was jnen aber von getraidicht selbs erwachst oder sunst 
zur pfarr gehorig ist, das mogen sie zu marck furen vnd vorkauffen. 

Letzlich soll ein yeder pfarrer das buchlein vnderricht der Visi- 
tatorn®) haben, mit vleis leßen vnd sich darnach richten. 

Vml betrug willen der!) Bawern sollen die pfarrer jn empfahung 
der zehend vnd zuzehlen?) anzufahen die walh haben’). 


1534: [194b] Zeuden, lobeße vnd pfluckuff. 


Andreas wolm®), itzt pfarrer zu Zuden etc., ist in der lehr 
geschickt?). 

Wiewol in der ersten Visitacion nachgelassen, das der ampt- 
man eyn kreutz oder monstrantz, so ins ambt") vberantworth, 
vorkaufen soldt vnd douon zu erbauong der pfarn eyn gulden, 15 oder 
aber 20 vngeferlich geben‘), So wissen doch weder®) die leuth, noch 
pfarrer®) douon nichst. Darumb der pfarrer sich!°) beklagt, das er‘') 
bey 20 alden schock vorbauet'?); ist derwegen'”) beuolhen, das eyn 
iglich pfarkirch dem pfarrer zu eyner erstattung'*) dreyssigk gr. vnd 
das filial zwenzigk gr. geben sollen, alßo das er vier alde schock be- 
komen mog. Solchs ist dem schosser alhie zu Belezk angezeygt 
worden. 

Was auch weyther an der pfarr zubauen vnd zubessern von 
nöten, solchs sol das kirchspil vfs furderlichst thun vnd') alßthan 
den baw der pfarrer mit flickwerck utsupra in generalibus bey lussaw”) 
erhalthen. 


1) den A. 2) zehen A. 3) Generalia aller dorffer.... die 
walh haben fehlt 5 C. 4) wolin B. 5) in der lebr geschickt] der 
lehr halben nicht vngeschickt B. 6) ambt] Ambt zuuor B. ge- 
geben A. 8) weder fehlt A. 9) die leuth noch pfarrer] pfarrer 
noch die leuth B. 10) Darumb der pfarrer sich] Derowegen sich der 
pfarrer B. 11) er] er selbs B. 12) vorbauet] hab vorbawen mussen 
B. 13) derwegen] darumb B. 14) widerstatung B. 15) vnd] Was B. 


ı) Vgl. vorher S. 92 Anm. a. 
b) S. hernach S. 195f. 
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Mitt dem zehenden vnd vhiehuedt utsupra jm general')®). 
So sol der kirchhof?) befridet werden. Solchs?) sol durch den 
amptman durch eyn gesatzst buß alßo*) vorschaft werden. 


Custerey. 


Das kirchspil sol zu Zuden auf dem alden Custerhof dem Custer 
wider?) eyn wonung bauen, auch, was darzu gehort, wider dorzu‘) 
vnd eynprengen. Darzu wirdt der amptman mit etlich [195a] stucks 
holtz an gelegnen orthen behulflich seyn. Solch bau sol als palt zur 
fasnacht?)®» angefangen werden. 

So sol der Custerhof zu lobeße dem Custer zu) seynem nutz 
vnd brauch bleyben vnd ym doran keyn vorhinderung noch schaden 
gescheen. 

Weyther sol der schultehs®) vorhelfen, das der Custer seyn '®) 
gedreydich mog vf eyn bestimpt zeyt von den bauren bekomen von 
viertel jarr zu virthel jhar, des gleychen al das jhenig, so dem 
Custer vorordent; vnd wo solchs gewegert vnd nicht gegeben wurdt, 
sol der schulthes alß balt die wirckliche hielf thun. 

Vnd der, so!!) das wuste gut auferpawet hat, sol seyne zuen 
schefel, wen seyne freyheyt auß ist, domit er eyn zeytlangk befreyet 
ist, dem Custer!?) auch geben. 


Naw Inuentarium!?) der pfarren, sol das ganntz kirchspil 


erkauffen. 
2 kuhe, 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
2 spanbettenn. 


1) den baw der pfarrer ... jm general] weitter gescheen 
sol mit flickwerck von dem pfarrer, ist jn generalibus, Des- 
gleichen vom zehenden vnd vihehut bey lussau angezceigt B. 
2) kirchhof] kirchhof zum forderlichsten B. 3) Solchs] Das B. 
4) alßo] alßo zugescheen B. 5) widerumb B. 6) hinzu B. 
7) als pali zur fasnacht] vmb die faßnacht alßbald B. 8) zu fehlt A. 
9) schutehs A. 10) sey A. 11) Vnd der, so] Auch sol der Bawer, 
welcher B. 12) sol seyne zuen schefel ... dem Custer] Wenn seine 
freiheit, domit er ein zeitlang befreyet, auß ist, dem custer seine 
zwen scheffel B. 13) Iiuentarium A. 


a) S. hernach S. 194, 196. 
b) 1535 Februar 9. 
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I. Pfarrer. 


Der im Visitationsprotokoll 1534 genannte Pfarrer Andreas 
Wolm (Golm) blieb in Zeuden bis zu seiner Berufung auf 
die Pfarrstelle zu Mörz 1540'). 


Sein Nachfolger war Simon Leniken (Lembkhe, 
Lemken, Lemmichen) aus Landsberg in der Mark bezw. 
Küstrin, dessen Name der Wittenberger Hochschulmatrikel 
am 14. Juni 1540 einverleibt wurde®). Die Ordination zum 
Pfarramt in Zeuden erlangte er durch Luther am 12. Sep- 
tember 1540°). Früher war er Schulmeister zu Neustadt in 
Franken*). Noch 1555 war er in Zeuden im Amt. Visitations- 
protokoll 1555: „Pfarrer Simon Leniken von Custrin 
bürtig, zu witteberg Anno etc. 40 ordinirt vff dise pfarr, hatt 
sein testimonium ordinationis zur zeit der Husern®) verloren, 
hat weib vnd kind“®). Auch die Kirchenvisitation 1575 fand ihn 
noch in Zeuden’). 


II. Küster. 


Bis zu seiner Ordination am 10. Mai 1542 verwaltete das 
Küsteramt in Zeuden Nikolaus Pusch aus Nürnberg’). 


Sein Nachfolger, Johannes Eckert von Belzig, verliess 
ebenfalls seine Stelle, als er ein Pfarramt erhielt, zu dem er am 
26. September 1543 ordiniert wurde®). 

Im Jahre 1555 war Küster Jakob Schotte von Zahna. 
Visitationsprotokoll 1555: „Custos Jacob Schotte von der 
Zahne, ein Leineweber“'®). 


1) Vgl. vorher S. 150. 

9) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 181. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., I, Nr. 219. 

4) Vgl. daselbst. 

5) Im schmalkaldischen Krieg. Von den spanischen Soldaten und ihren 
Greueltaten wird in den Visitationsakten des Kreises Belzig vom Jahre 1555 
manches berichtet. 

6) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 249a. 

7) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 157b. 

8) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 397. 

9) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 536. 

10) Vgl. Magdeburg, a. a. O. Bl. 249a. 
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Lüsse. 
1530: [175b] Lussaw. 


Diese pfarr ist Churfurstlich lehen vnd hatt volgende!) eyngepfardt 
dorffer, Nemlich 


Lussaw hat?) 8 hufner, 5 

Boytz®) 9 hufner, 14°) gertner 5), 
Escholtz*)® 8 hufner, 3 

Kulewitz‘“) 13 Bauren. 


Kierchendiener { en 


Von dieser pfarre haben wyr das dorff boytz zu der nachvolgenden’) 
pfarr Schuanebeck mit aller nutzung geschlagen, dohin wyr die leudt 
geweyst, sich aldo®) des°) gottlichen wortz vnd der Sacrament zuerholen, 
doch dergestalt, das der itzige!®) pfarrer zu lussaw dem zu schuane- 
beck seyn lebenlanck zehen gulden vnd 6 scheffel Rocken reychen sol; 
nach seynem dodt aber sal al gerechtikeyt vnd nutzung, welch die 
leudt zu boytz dem pfarrer zu lussaw haben!!) geben, hinforder!?) 
dem pfarrer zu schuanebeck vnuormindert!?) reychen, vnd dan auch 
die hufen mit'*) aller ander!°) nutzung dohin folgen'®). 


Dem pfarrer ist befolhen, alle Sundagk vnd feste!”) frue!®) das 
Euangelium nach anleittung der postillen D. Martini zupredigen, 
desgleychen alle wochen, sunderlich winterzeyt, wenn nicht notig 
Bauren arbeyt vnd Erndt hindert, soll in iedem dorffe ein mhal der 
Catechismus gepredigt werden !?). 


1) volgende] volgend zugehorig B. 2) hat fehlt B. D 13 B. 
4) Eschholtz B, wurde später in Neschholtz umgeändert. 5) gertner] 
kossaten B. 6) Kierchendiener ... Custer fehlt B. 7) a genden 
fehlt B. 8) aldo fehlt B. 9)den A. 10) der itzige] jtziger B. 11) haben 
fehlt B. 12) hinforder fehlt B. 13) vnuormindert fehl B. 14) hufen mit] 
hufe sambt B. 15) ander fehlt B. 16) folgen] volgen. Vber die 10 fl. vnnd 
6 scheffel rocken sollen dem zu Schwanebeck die opfer pf. auch 
volgen. Kirchendiener Pfarrer, Custer. B. 17) vnd feste fehlt B. 
15) frue] fru zwir B. 19) wenn nicht notig.... werden] Vnnd wenn 
Erndt, saat zeit vnnd ander nötig bawer arbeit nicht vorhindert, soll 
jm yedem dorff der Catechismus mit vleis gepredigt werden. Generalia 
utsupra bey Mortz®). B. 


a) Jetzt Baitz. 

b) Jetzt Neschholtz. 
c) Jetzt Kuhlowitz. 
d) S. vorher S. 146 ff. 
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[176a] Eyn komen der pfarren zu lussaw ane Boytz. 


33 fl. vngeuerlich an volgenden stucken ane die vieh zucht vnd!) 
haußhaltung, Nemlich 


2 fl. 7 gr. opfer, 
3 fl. 5 gr. von der hufen zu Escholtz, 


144 scheflel hart getreyde, weyß, kornn vnd gersten zehenden, 
10 hunner, 


2 wispel hopfen, 
fleyszehent?), 
Daruber hatt der pfarrer®) 
1 hufen ortlandes, 
1 fuder wisenwachs. 
Vnd kann eyn pfarrer halten 
8 Rinder, 
12*) schueyn, 
47 schaff vngeuerlich 5). 
Vmb betrugk willen®) der Bauren sol der pfarrer yn empfahung 
des zehenden die whal haben’). 


Custerey°) eyn komen. 


9!/, fl. an folgenden stucken, Nemlich 
54 scheffel rocken, 
104 broth, zu 4 pf. angeschlagen, 
Daruber eyn garthen. 
Generalia utsupra Mortz?)». 
Superattendens pfarrer zu Wittenbergk. 


[176b] Eynkomen zu Boytz. 


14 fl. vngeferlich®) an folgenden stucken, Nemlich *!) 
30 gr. opffergelt, 

75 scheffel hart getreyde zehendt, 

8 scheffel haffern, 

7 hunner, 


1) vieh zucht vnd fehlt B. 2) fleyszehent] Vnnd der fleischzehend, 
alles vf bemelt Summa der 33 fl. angeslagen B. 3) der pfarrer] die 
pfarre B. 4) 7 A. 5) vngeuerlich fehlt B. 6) willen fehlt A. 7) haben) 
haben, anzufahen zu zcelen vnd fortt den 30ten zunemen B, aber 
später nachgetragen. $) Custers B. 9) Daruber... Mortz fehlt B- 
10) vngeferlich fehlt B. 11) Nemlich fehlt B. 


a) S. vorher S. 146 ff. 
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I gr. 4 pf. zinß vnd?) fleyschzehent, alles vf die?) Summa der?) 
14 fl. gerechent‘). 
Daruber hat’) die pfarre 

1 hufen landes, 

8 fuder hauw wisenwachs. 
Vnd kan halten 

Etlich rinder vnd schueyn. 
Vmb bedrugk willen®) der Bauren utsupra bey andern dorffernn 7)». 
Alles diß eynkomen zu Boytz sol noch tode dieses pfarrers zu 

lussaw, wie obbemelt, gen schuanebeck komen vnd gereycht werden?). 


Eyn komen der Custerey. 


5'/a fl. an?) 30 scheffel Rockenn, 
69 broth +°), 
Daruber eyn hauuß vnd garthenn "). 


1534: [184a] Lussaw. 


Der pfarner, Er Johannes Kropff*?), jst in der lehr geschickt 
genunck vnd von den leuthen keyns vnvleysses beklagt. Deßgleychen 
ist der Custer eyn from man vnd, seyn ampt mit dem Catechißmo auß- 
zurichten, tuchtig. Weyl aber die selben sich etlicher gebrechen halb 
beclagt, Ist geordent vnd vorschaft, wie hernach folgt. 

Erstlich, Nachdem die Bauren fur eyn gerechtikeyt zuhaben vor- 
meynen, das der pfarrer, Bo offt eyn kindt geborn wirdt, an ein"?) 
iglich ort oder dorff, do das kindt ist), ghen vnd teuffen solt, So ist 
erkant, das gedachter pfarrer nicht sol genotigt werden oder vorpflicht 
seyn!®), dermassen eynem yden nach zughen, es wer dan, das eyn not 
fal zufielh'*), das eyn kindt!”) kranck oder schuach were: als dan sol 
eyn pfarrer, wie eyn fromer vnd gedreuer pastor, sich gutwillig er- 
zeygen'®); ane das kans fur keyn pfarrecht angezogen werden'P). 


1) vnd] der B. 2) die] bemelt B. 3) derder A. 4) gerechent] 
angeslagen B. 5) hat fehlt A. 6) willen fehlt A. 7) utsupra ... dorffernn] 
soll der pfarrer jn empfahung des zehenden die walh haben B. 
8) Alles dig ... gereycht werden fehlt B. 9) an] Nemlich B. 
10) broth] brot, vf bemelt summa angeslagen B. 11) Daruber eyn 
hauuß vnd garthenn] Alles dieß einkomen zu Boytz sol nach tode 
dißes pfarrers zu lussa, wie obbemelt, gein schwanebeck komen 
vnd gereicht werden B. 12) Krop B. 15) eim A. 14) ist] geborn B. 
15) genotigt... seyn] vorpflicht sein, noch genotigt werden B. 16) es 
wer dan ... zufielh] sundern allein, wenn ein falh der nodt sich zu- 
trug B. 17) kindt] kindt So B. 18) als dan .... erzeygen] ßo sol 
der pfarrer, als ein getrewer fromer pastor, solch stelle besuchen vnd 
teuffen B. 19) werden] werden, sundern die kinder sollen zur kirchen 
bracht werden B. 


a) S. vorher z. B. S. 173. 
Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte, 13 
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Weyl auch die Bauren mit dem zehendt betriglich vmbghen, ist 
nachmaln, wie yn der ehrsten visitation, vorschaft, das niemandt den 
zehendt oder seyn getreyt eynfure, sundern sol es zufor dem pfarrer 
anzeygen: der sol die wahl haben, an eynem mandel, wo es ym gefelt, 
anzufahen zu zelen vnd, was jme alßo heymfelt, fur vnd fur zu zehen 
behalten, Domit niemant geferdt werden kann. 

[184b] Mit dem huten sol es dermassen gehalten werden: wo 
eyn gemeyn hirtte gehalten wirdt, sol der pfarrer gleych andern 
schuten oder lohnen nach anzal des vhies; der zech huedt aber sollen 
die pfarrer frey seyn’). 

Der pfarr paw sol, wie hirunden in generalibus vorzeychent, nu 
vnd hinfurt erbauet vnd erhalthen werden?). 


Ousterey?). 


Das schulhauß oder Custerey sol das kirchspiel erbauen‘), das 
sich der?) kuster sampt weyb vnd kinder darin erhalten moge. 

So sol eyn itzlicher hufner des kirchspils) dem Custer jerlich 
eyn fuder pornholtz fhurenn vnd an seynem geburlichem eynkomen 
nichst abgeprochen werdenn’). 

Die wießen, zum gotshauß gehorig, sollen die kierchueder mit vor- 
wissen nu vnd hinfurt®) des amptmans vormieten vnd nicht in der 
gemeyn hin, wie bißher geschehen, dieselben?) vormieten ete. +°). 


Inuentarium!!) der!?) pfarren, vom”) vorstorben pfarrer'*), 
Er paulo knappen, begifftig. 


Rocken vnd weyssen, wie es vber Wintter gesehet?), 
30 scheffel gersten } zu‘) Somer- Eyn hantquel, 


24 scheffel hafern sath, Eyn zynen quarter kandel"), 
[185a] Drey kuhe, Eyn kleynen*$) disch, 
Sechs schafe, 4 buchsbaumen leffel, 
3 Sachmgenße, Eyn Eren grapen, 
15 huner, Eyn Eren leuchter mit 4 Roren, 
2 betten, Eyn Rost, 
Eyn dischquel, Eyn Fischkessel, 
1) Weyl auch die Bauren ... die pfarrer frey seyn fehlt B. 
2) Der tart paw ... werden] Mit dem pfarbaw soll es gehalden 


werden, wie hirunden in generalibus vorzeichent B. 3) Custer 
4) erbauen] erbawen vnd erhalden B. 5) der] ein B. 6) des kirchspils 


> 7 ô d 
vhlt B. 7) pomboltz ... werdenn] holtz furen, Börnholtz. Vani 
ketan S t seinem geburlichen etwas abbrechen. Vnd B. 8) mit 
vorwissen ..... hinfurt] nu vnd hinfar mit vorwissen B. 9) die- 


i hlt A. 
selben fehlt B. 10) ete fehlt B. 11) Inuetarium A. 12) der fe 
13) s von dem B. 14) pfarren A. 15) gesehet] besath ist B. 
16) zur B. 17) kanne B. 18) klein B. 
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3 sthuel, 2 korn Siebe, l 
Eyn spanpette, À Eyn putter faß, - 
4 holzern schusseln, Eyn sey napf, 

4 holzern teller, Eyn sthaffel?), 
Eyn messing becken, nicht das Eyn spaten, 

geringste, Eyn Bracke, 
Eyn kessel von eyner !/, thonen, Eyn hausforken?), 
Eyn Braw fab, Eyn brothberge, 
Eyn zobber, Eyn Mistberge, 
Eyn kessel hacken, 2 hauß bergen, 
Eyn lang hacken’), 2 Mist forken, 
Eyn knetdroch, Eyn grossen wagen mit leythern, 
Eyn sichtefaß, groß vnd kleyn, 
Eyn kuefaß, Eyn pflugk mit 2 scharr eysen, 
Eyn Eymer, 2 Egenn, 

ùyn sanfaß zur milch, Eyn Senßen*). 


Al wid, erd, nagel fest vnd ratkast yn der stuben, alles stroh 
vnd haw ane 6 schock stro, welch hieuor zu eynem hauß gen beltzk® 
komen. 


[185b] Generalia aller dorffer ym ampt Beltzk. 

Die pfarrer sollen sich mit?) predigen vnd Christlichen hand- 
lungen®), wie jnen in der ersth visitacion beuolhen, nochmaln vleyssig 
vnd vnstreflich erzeygen vnd in alleweg nicht vorgessen’), die 
krancken®), Bo, das gotlich wort?) zubesuchen, vnuormogend seyn, jn 
jrer schuacheyt'®) zu visitiren vnd siet!) mit dem gotlichenn wort im 
glauben trosten, sterken!?) vnd zur gedult vormanen ?°). 

Wiewol in der ersten visitation allen kirchspiln vferlegt, das 
sie alle pfargebeude solten erbauen, bessern vnd’*) yn beulichem 
wesen erhalden, So ist doch auß bedencken vnd vormack Churfurst- 
lichs beuelchs itzs vorordent vnd beuolhen'”), das alle kirchspil 
semptlich die‘) pfar gebeude an behausungen, stellen, scheunen, 
befridung'”) zur nodturft sollen erbauen, bessern vnd yn eyn besten- 
digk wesen prengen. Wen solchs eynmal geschehen vnd den pfarrern 
dermassen vberantwort vnd?) zugestelt ist, alßdan sollen sie, die 


I) Eyn lang hacken fehlt B. 2) sthuffen B. 3) hawforcken B. 
4) Senßen) Senße. Ein langen hacken B. 5) mit] mit den B. 
6) Christlichen handlungen] anderm B. 7) vorgessen] vnderlassen, 
sundern B. 5) krancken] krancken vnd schwachen B. 9) wort] 
wort in der kirchen B. 10) jn jrer schuacheyt fehlt B. 11) sie] 
dieselben B. 12) trosten, sterken) stercken, trosten B. 13) vomanen A. 
14) vnd] vnd stets B. 15) bedencken ... beuolhen] auß Churfurst- 
lichen beuelh jn itziger Visitacion vorordent B. 16) semptlich die] 
jre B. 17) befridungen B. 18) vberantwort vnd fehlt B. 


a) Jetzt Belzig. 


196 N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. 


pfarrer, solch gebeude mit flickwerck an dachung, wenden, ofen 
fenster, thören vnd dergleychen hinfurt!) selbs in benlichen. wesen 
erhalten. Geschehe es aber, das durch feuers nodt oder sunst?) die 
hauptgepeude niderfielen, so sollen die kirchspil dieselben wider?) 


erbauen vnd aufrichten vnd das flickwerck, wie berurt, alß dan durch 
die pfarrer geschehenn‘). 


Wiewol yn der ehrsten Visitacion den pfarrernn beuolhen, das sie 
vmb bedrugs willen®) in enpfahung des zehends die walh haben solten 
So beklagen sich doch dieselben®), das solchem keyn volg geschehe”), 
[186a] Vnd der zehen, wie sich gepuert, nicht gereych werde®). Ist 
der wegen den Bauern nochmaln mit ehrnst vndersagt®) vnd beuolhen, 
das keyner vom zehendt felde etwas eynfuren sol, er habe es dan 
zuuor dem pfarrer angezeygt: alß dan sol der pfarrer macht haben, 
an eynem mandel seyns gefallens zu zelen!°) anfahen vnd alßo nach 
eynander biß auf seyn gepurend mandel zelen vnd alßo fuer vnd 
fuer, domit sich alßo keyn teyl vngleycheyt zubeklagen habe'!). 


1) hinfurt fehlt B. 2) Geschehe ... sunst] So es aber ge- 
schee, das fewers halben oder sunst vngestumbs wetters halb B. 
3) widerumb B. 4) das flickwerck ... geschehenn] hernachmals 
abermals dye pfarrer das flickwerck, wie berurt, thun B. 5) Wiewol... 
willen] Vnd wiewol auch in der ersten Visitacion mit vleis beuolhen, das 
vmb betrugs willen der bawern die pfarrer B. 6) dieselb A. 7) gescheen B. 
8) werde fehlt B. 9) vndesagt A. 10) zehen A. 11) Ist der wegen... zu- 
beklagen habe] Derwegen ist den Bawern abermaln mit ernst beuolhen, 
das ein itzlicher, ehe er sein zehend getreide von den ackern einfuret, zuuor 
dem pfarrer dasselbig ansagen sol. So sol alßdann der pfarrer macht 
haben, an den mandel, wo es jm gefelt, zuzelen anfahen. Was alßo 
noch den [sic] ordnung die zehend mandel betrifft, daran sollen sich die 
pfarrer genugen lassen. Vnd alßo von acker zu acker. Mit der 
vihehut sol es gehalten werden, wie hieuort vorordent, das die pfarrer 
der huth nach der zcech® gefreyet bleiben, Aber dem gemeynen 
hirtten gleich andern mit schuten® oder lohnen. So sollen die kirchhof 
allenthalben befridet werden, domit das vihe darauf nicht ghee. 
Vnd nachdem bey yder pfarr ein Inuentarium geordent, sollen dieselben 
vfs furderlichst erkauft Vnd geschickt werden, Vnd Richter sambt 
den kirchuetern nach eins yden pfarrers abscheiden mit vleis auf- 
sehen, das solche Inuentaria widerumb alßo bey den pfarren gelassen 
werden vnd bleiben. Es sollen auch die richter ydes orts mit vleis 
daran sein, das den pfarrern Vnd Custern ir einkomen zu geburlicher 
zeit vnuormyndert gereicht werden. Einen Custer anzunemen Vnd 
widerumb zu entsetzen, sol bey dem pfarrer vnd gemein stehn, Vnd 
kein teyl allein dasselb thun. Sunst sollen alle ding nach ordnung 
der ersten Visitation treulich gehalden werden. B. 


a) Vgl. vorher S. 147 Anm, a. 
b) Vgl. daselbst Anm. b. 
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I. Pfarrer. 


Vor der Kirchenvisitation 1534 war nach dem Protokoll 
über diese Pfarrer in Lüsse Paul Knapp, der auch daselbst 
starb. 


Das gleiche Schriftstück nennt als damaligen Pfarrer 
Johann Kropf (Kropp), der doch wohl derselbe ist wie der 
im Wintersemester 1506/7 zu Wittenberg immatrikulierte 
„Johannes Crop de bruch“ ^). 


Zehn Jahre später erhielt Lüsse einen neuen Pfarrer, 
Benedikt Gabriel aus Lüsse, der im Dezember 1543 an 
der Wittenberger Hochschule sich eintragen liess”). Für 
Lüsse erhielt er die Ordination von Bugenhagen am 5. No- 
vember 1544°). Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Benedictus 
Gabriel von Lussaw burtig. Ist anno 44 zu witteberg vff 
diese pfarr ordinirt vnd wolgeschikt in der Christlichen lehr 
befunden.“ Aber er wurde damals wegen seiner Unmässigkeit 
im Trinken mit der Absetzung bedroht‘). 


Die Kirchenvisitation 1575 fand in Lüsse vor Moritz 
Poltz (Boltz), der, in Lüsse geboren, an der Universität zu 
Wittenberg am 26. Januar 1548 immatrikuliert wurde®). Am 
16. März 1552 erhielt er von Bugenhagen die Ordination zum 
Pfarramt in Apollensdorf bei Wittenberg®). Von hier kam 
er nach Lüsse, wo er 1575 bereits 17 Jahre wirkte”). 


II. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Chilian Ele von Mortz. 
Ist 13 jar vff dieser Custerey gewesen‘‘®). 


1) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 20. 

2) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 209. 
3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 645. 
4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 218b. 
5) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 237. 
6) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1228. 
7) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 114b. 

8) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 218b. 
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Schwanebeck. 
1530: [177a] Schuaneweck. 


Diese') pfarr ist Churfurstlich®) lehen, vnd hatt das dorff zu eyn- 
wonern®) 9 huefner vnd 9 kossaten. 

Der pfarrer*) zu Schuanebeck hat keyne eygen behausung ®, sun- 
dern der pfarrer wonet itzst zu friderstorff. Da hatt ehr die Ousterey, 
darauf er seyn wonung hat, hatt auch keyn acker paw, noch wiesen- 
wachs. Dan die hufen, zur pfarr gehorigk, sindt etwo bey zeyten 
Ern®) heynrich losers, Lantuogts,  dauon vorkauft worden; vnd, weyl®) 
die pfarr so ganntz gering, jst Boytz von Lussaw genomen vnd mit 
Schuanebegk vnirt worden, Doch alßo, das der itzige’) pfarrer zu 
Lussaw das eynkomen zu Boytz, auch der hufen seynn lebenlanck 
geniessen sol vnd dem pfarrer zu schuanebeck jherlich zehen 
gulden vnd sechs scheffel korn®) reychen sol®). Desgleychen sol ym 
das opfer auch folgen'!®). 

Sollen der wegen!!) bede dorfschaften Schuanebeck vnd Boytz'*) 
die pfarr'®) zu Boytz erbauen, Domit sich eyn pfarrer bey inen 
erhalten moge'*). 

Pfarrer, 
Custer. 


Ist dem pfarrer!®) beuolhen, alle’*) Sundag vnd feste jm jarr das 


Kierchen diener { 


1) Die B. 2) Churfustliche A. 3) zu eynwonern fehlt B. 4) Der 
pfarrer]) Dieße pfarr B. 5) Er B. 6) weyl weyl A. 7) itzige fehlt B. 
8) rocken B. 9) sol fehlt B. 10) sol ym... folgen] auch das opfer 
volgen lassen soll B. 11) Sollen der wegen] Derwegen sollen die B. 
12) Schuanebeck vnd Boytz] Boitz vnd Schwanebeck B. 13) 
die pfarr die pfarr A. 14) moge] moge. Schwanebeck 9 hufner, 
9 kossaten, Boytz 9 hufner, 13 kossaten B. 15) Ist dem pfarrer] 
Dem pfarrer ist B. 16) alles B. 


a) Die misslichen Wohnungsverhältnisse berührt schon Luther im 
Jahre 1527 in einem Schreiben an Kurfürst Johann: „Es ist ein armes 
Pfärrlein, und soll ein Häuslein davon komen seyn, welches E. K. F. G. auch 
wohl mit befehlen kunnte, und was mehr Gerechtigkeit dazu gehoret, widder 
dazu zu bringen.“ Vgl. de Wette, a.a.0., 3. Theil S. 211. 


b) Gemeint ist wohl der Vater des mit Luther befreundeten Hans Löser, 
Heinrich Löser, dessen Vater ebenfalls Hans hiess. Er war Herzog Alberts 
Hofmeister und wurde von Kaiser Maximilian I. zum Öbristen und hernach 
zum Kriegsrat bestellt. Zweimal wallfahrtete er nach Jerusalem, das zweite 
Mal mit Kurfürst Ernst von Sachsen. Er starb im Jahre 1495 und wurde 
im Franziskanerkloster zu Wittenberg bestattet. Seine Grabschrift nennt 
ihn strenuus miles, eques und mareschallus. Vgl. Carl Robert Bertram, 
Nachrichten vom Schlosse Pretzsch und von dem Geschlechte der Erbmar- 
schälle von Löser S. 9. 


N. Müller, Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig. 199 


Euangelium an beden!) orttern zu predigen, Desgleychen yn der wochen, 
außgenomen die ehrndtzeydt etc. utsupra®)®, in jtzlichem dorff eyn malh 
auf eynen namhaftigen dag den Catechismum °). 


[177b] Eyn komen der pfarren. 
14 fl. vngeuerlich zu Schuanebeck an volgenden stucken, 
Nemlich 
2 alde schock zienß, 
1 fl. 3 gr. opfer, 
46 scheffel Rocken, 
15!/, scheffel gersten, 
17!/, scheffel haffern‘*), 
6t/, rauchhunner, alles vf berurt Summa der 14 fl. angeslagen°). 
Kan weder rinder, noch schueyn halten. Darumb sol er nach 
absterben des pfarrers zu Lussaw sich aller nutzung, zurr pfarr doselbst 
zu boytz®) gehorig, gentzlich”) nichst außgeschlossen, vnderzihenn. 


Eyn komen zu Boytz. 

Vide supra bey Lussaw®), welchs, wie itzs gemelt, der pfarrer zu 
schuanebeck nach absterben des jtzigen pfarrers zu Lussau soll ge- 
brauchen®); mitler zeyt sol?) ehr sich an den 10 fl. vnd'®) 6 scheffel 
Rocken vnd dem opfergelt begnugen lassen. 


Custerey'!) eyn komen. 


17 scheffel rocken, vf 2 fl.!?) angeslagen. 
Generalia utsupra bey Mortz®) +3). 
Superattendens pfarrer zu Wittenbergk. 


1534: Schwanebeck. 


Der pfarrer, Er Steffan Kretz, ist yn der lehr geschickt vnd 
sunst vnstreflich befunden; hat keyn sunderlich klag, alleyn eyner 
wißen halb, die der pfarr sol entzogen seynn. 


1) ieden A. 2) außgenomen ... utsupra] sunderlich wintter- 
zeit, Vnnd wenn Erndte, saatzeit vnnd ander nötig bawer arbeit 
daran nit vorhindert B. 3) dorff ... Catechismum] beder dorffer 


den catechismum auch ein malh mit vleis zu predigen. Generalia 
utsupra bey Mörtz') B. 4) 46 scheffel ... haflern] 46 scheffel... 
hafern zehend B. 5) angeslagen] entpfangen A. 6) zu boytz fehlt 
B. 7) gentlich A. 8) des jtzigen... gebrauchen fehlt A. 9) so A. 
10) vnd fehle B. 11) Custers B. 12) 17 scheffel... vf 2f1.] 2 fl. 9 gr., 
Nemlich 17 scheffel rocken B. 13) Generalia... Mortz fehlt B. 


) S. vorher S. 191. 

b) S. vorher S. 146ff. 

) S. vorher 8. 192f. 
S. vorher S. 146ff. 
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[187a] Darumb eyn wisen, neben der ritter wißen gelegen, wie 
die altsessen neben den holtzknechten wissen zuberichten, Sol der 
amptman besichtigen vnnd außmessen lassen. Vnd souiel doran vor- 
handen, das vor alters in das pfarguth zu Schuanebeck gehort, sol 
dem pfarrer widerumb angeweyst!) werden. 


Pfarrbaw utsupra in generalibus bey lussaw»®. 

Aber eyn itzlicher hufner sol dem pfarrer eyn halb schock stro 
geben vnd?) Semptlich zuey silbernn schock; alßo, wen eyn hufner 
zuen groschen giebt, sol der?) gertner eynen geben. Vnd sol das auf- 
erbaut gut ein pfarr*) vnd gemeyn kirchengut bleyben fur die vier 
alt schock, die ym albereyt auß dem kirchhauß gethan, domit der 
pfarrer erstlichen den grundt erkauft. 

So hatt der hauptman°) zugesagt vnd vorwiligt, zuenzigk stuck latten 
holtz zu dem pau zugeben. Dieselben sollen die leuth dem pfarrer*) 
furen. 

Vom Zehendt utsupra in generalibus”) bey lussaw), 
Bede dorffer Schuanebeck vnd Boitz sollen®) eynen Custer halten. 


Nau Inuentarium, sol das kirchspil keuffen?). 
3 khue, 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
2 spanbetten. 


I. Pfarrer. 


Nach dem Tode ihres seitherigen Pfarrers 1527 bat die 
Gemeinde zu Schwanebeck den kurfürstlichen Schösser zu 
Belzig, Nikolaus Luterot, ihr zu Stephan Gretz (Kretz, 
Gratz), der eine Zeitlang Kaplan zu Belzig war, verhelfen zu 
wollen. Luterot gab am 2. Oktober 1527 diese Bitte an 
Luther weiter, und der Reformator brachte Gretz am 9. Ok- 
tober 1527 bei dem Kurfürsten in Vorschlag‘). Dass Bitte und 
Empfehlung Berücksichtigung fanden, geht daraus hervor, dass 


1) angeweyst] angeweist vnd zugestellet B. 2) vnd] Darzu B. 
3) der] ein B. 4) pfarr] pfarr gut B. 5) Ambtman B. 6) dem pfarrer 
fehlt B. 7) im general B. 8) sollen] sollen nu B. 9) sol... 
keuffen] durchs kirchspil zukeuffen B. 


a) S. vorher S. 195f. 
b) S. daselbst S. 196. 


1) Vgl. Enders, a. a. O., 6 Bd. S. 98. 104. de Wette, a.a. O., 3. Theil, 
S. 210 f. 
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Gretz noch 1534 in Schwanebeck als Pfarrer wirkte. Er 
stammte aus Aschersleben und wurde an der Wittenberger 
Hochschule am 16. November 1518 Student'). 

Im Jahre 1555 verwaltete die Pfarrei Schwanebeck 
Andreas Trebitz, immatrikuliert in Wittenberg im Winter- 
semester 1507/8°). Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Andreas 
Trebitz von Beltzik, ein wolgeschikter man, jn die 66 jar 
alt. Ist 16 jar vff dieser pfarr gewesen vnnd zuuor siben jar 
zur Lübnitz, dohin geschikt von Doctore Justo Jona one 
die offentliche ordination, die dazumal noch nit angericht war?), 
als ehr ettlich jar in patria Schulmeister vnd Stadtschreiber 
gewesen war“ *). | 

Im Jahre 1575 sah auf eine siebzehnjährige Tätigkeit in 
Schwanebeck zurück Zacharias Artus (Treugebrot, 
Dreibrot), der früher Pfarrer in Niederwerbig war. Er wurde 
gelegentlich der Visitation 1575 als „ein geübter Mann“ charak- 
terisirt>). 


I. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Georg Teicher vom 
Saga, ein schlechter vnnd koch. Ist 15 jar vff dieser Custerey 
gewesen, kan schreiben vnd lesen, hatt seine wohnung zu 
Boytz“®). 


Rietz, Haseloff, Grabow. 
1530: [178a] Ryetz, Haselauff!), Grabo. 


Die pfar zu Rietz ist Jorgen vnd Jochim selen gebruder®) lehen. 
Die pfarr haselouff aber?) ist Churfurstlich lehen. 

Rietz hatt*) 1 Rittersitz, 8 huefner, 

haselouff 10 huefner, 1 kossat. 

Grabo. 


1) Haßeloub B. 2) gebruder fehlt B. 3) aber fehlt B. 4) hatt fehlt B. 


1) Vgl. Foerstemann, l. c., p.77. Vgl. über ihn auch oben S. 116. 
2) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 24. 

3) Zur Sache vgl. Georg Rietschel, Luther und die Ordination. 1883. 
4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 213a. 

5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 104. Vgl. auch hernach S. 208. 

6) Vgl. Magdeburg, a. a. 0., Bl. 218a. 
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Diese drey. dorffer, Nemlich Rietz, haselouff vnd Grabo, weyl 
keyns alleyn eyn pfarner Nodturftiglich') erhalten kan, sint sie zusamen 
mit der seel sorg gein haselouff geschlagen, sich forder?) dohin?) 
mit reychung des zehenden, opfers vnd ander pfarr gerechtikeyt zu 
halten. 

Vnd#) sollen die eyngepfarten?) semptlich dem pfarrer zu®) hase- 
louff eyn behausung, stelle, schuenn vnd anders, so nodurftigk seyn 
wirdet?), erbauen®), desgleychen dem°®) Custer doselbst'®) auch eyn 
hauß. Dor zu wirdet der amptman zu belzigk jnen etlich bauholtz 
auß dem ampt auß gnaden volgen laßen. 


Pfarrer, 
Custer. 
Der pfarner, Er Anthonius, ist in der lehr nicht vngeschickt ete. *™!) 


Kierchen diener { 


[178b] Eyn komen der pfarr zu Rietz. 
16 fl. an volgenden stucken ane den ackerbaw vnd vhiezucht, 
Nemlich 
1 gr. zinß, 
12 gr. vngeuerlich opflergelt, 
3 scheffel haffern ziens, 
48 scheflel Rocken 
48 scheffel haflern > Zehendt, 
24 scheflel gersten 
alles vf beruerdt Summa der 16 fl. vngeuerlich angeschlagen. 
Daruber hatt die pfarr 
4 hufen, 
2 garthen. 
Vnd kann halten 
6 Rinder, 
10 schueyn, 
30 schaff!?) vngeuerlich. 


Eyn komen der Qusterey’°). 
2 fl, an!*) 13 scheffel Rocken) vnd 9 broth!) angeschlagen. 


[179a] Haselouff. 
Eyn komen der pfarren doselbsi. 
11 fl. 17 gr. vngeuerlich an volgenden stucken: 


1) Nodturftiglich fehlt B. 2) forder] hinfarder B. 3) dohin fehlt 
A. 4) Vnd] So B. 5) eyngeparten A. 6) zu] gein B. 7) wider A. 
8) so nodurftigk seyn wirdet, erbauen] erbawen, Bo nodturftig sein 
wirdet B. 9) den A. 10) doselbst fehlt B. 11) Der pfarner . . . etc.] eine 
Lücke B. 12) schuaff A. 13) des Custers B. 14) an] nemlich B, jedoch 
später nachgetragen. 15) Rocken] korn B. 16) broth] Broth vngeuerlich B. 
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20 scheffel rocken von 2 hufen, zur pfarr gehorendt, von itzlicher 
10 scheffel, 

30 scheffel Rocken 

20 scheffel gersten Zehendt, 

4 scheffel hafern 

15 gr. vngeuerlich opfler, 

15 gr. fleyßzehend, alles auf obberurt!) Summa angeschlagen. 


Custerey Eynkomen. 


2 fl. 15 gr. vngeuerlich, Nemlich angeschlagen?) 
18°) scheffel Rocken, 
11 broth. 


Eyn komen des Dorffs Grabo. 


8 fl. fur den zehent, 
14 gr. vngeuerlich opfer*). 
Custerey. 
14 scheffel rocken wirdet auß diesem dorf dem Custer gereycht. 
Summarum alles eynkomens dieser zeyt?) der dreyer dorfer®) 
361/, fl. vngeuerlich an den acker zu Rietz vnd vihe zucht’). 


[179b] Hieruber sol eyn pfarrer zu haselouff vff der wusten 
dorffschaft, Cartho genandt, jerlichen die helft des zehenden haben, 
vnd die ander helfft sol dem pfarrer zu Werbick®) vor der Brietzen') 
hinfurder auch volgen. Doch sollen berurte zwen pfarrer vf nechst- 
kunftigen Somer des dreyssigsten jars yeder dem pfarrer zuu Moertz 
funf mandel Rocken vnd funf mandel haffern von dem selben zehenden 
volgen laßen von wegen eins Caplans, den er ein zeytlanck hatt®) 
halten mussen. 

Superattendens pfarrer zuu Wittenbergk. 
Generalia utsupra bey Moertz°).‘) 


1534: [196b] Haselouff, Rietz'®). 
Der pfarrer, Er anthonius'"), ist yn der lehr leytlich, sol predigen 


1) berurt B. 2) angeschlagen fehlt B. 3) 18 B, wurde aber später 
in 17 umgeändert. 4) opfergelt B. 5) alles eynkomens dieser zeyt] 
das einkomen B. 6) dorfer] dorffer ist B. 7) an den acker... zucht] 
ane die vihezucht vnd acker zu Rietz B. $8) ein zeytlanck hatt] hat 
ein zeitlang B. 9) Generalia.... Moertz fehlt B. 10) Rietz] Rietz 
etc. B. 11) anthonius] Anthonius Herman B. 


a) Jetzt Niederwerbig. Zur Sache vgl. auch hernach S. 207. 
b) Jetzt Treuenbrietzen. 
c) S. vorher S. 146 ff. 
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des Sundags!), wie ym yn der ersten visitacion ist?) vfgelegt; in der 
wochen aber sol er vf eyn gelegnen tag neben dem Custer in idem 
dorf eyn mal den Catechismum®) predigen, wochen vmb wochen‘). 
Wo der pfarrer predigt, dohin sol der kuster nicht ghen, sundern yn 
eyn anders der dreyer dorffer, Das alßo°), wie berurt, itzlich dorf®) 
in der wochen eyn predigk hab, die erndtzeyt?) außgeschlossen. 

Ein wisen zu haseluf, zur pfarr gehorigk, sol durch den richter 
oder schulthes widerumb zur pfarr gebracht werden; wo solchs vorblib 2; 
sol der pfarrer bey dem amptman vmb hulff ansuchen, do ym dieselb 
geschehen wirdt?). 

Der schulthes’”) oder richter sol auch!) doran seyn, das dem pfarrer 
das opffergelt vf zuw frist, als Michaelis» und ostern, stetzs 
vnuormindert eyn bracht vnd zugestelt werde'®). 


Pfarr gebeude. 


Wiewol in der ehrsten visitacion dem kirchspil‘®) in befelch ge- 
geben, das sie die pfarr zu haselauf mit behausung, scheunen, 
stellen!*) vnd anderm zurt) nodturft auferpauen solten, so ist doch 
mangel furgestanden, alßo das der pfarrer seynem anzeygen nach vff 
25 fl. daran hatt vorbauen [197a] mussen. Ist beuolhen, das dem 
pfarrer zu widerstattung die von haselouf 3 alde schock, die von 
Grabo auch drey alde schock '*), Rietz aber, dieweyl!?) es eyn gering 
dorf ist, 2!/, alde schock zuischen hie vnd ostern des 35 jharrs®) 
kunftigk geben vnd entrichten sollen 18). 

Mitt dem Zehendt sol es gehalthen, utsupra in generalibus bey 
lussaw vorzeychent, desgleychen mit der vhie huet*°)®. 

Nach dem aber die selen etlich retardata am zehendt schuldigk 
vnd sich den selben zugeben wegern, So magk der amptman vmb die®®) 


1) Sundags] Suntags vnd feste B. 2) ist fehlt B. 3) den Catechismum 
fehlt A. 4) wochen] wochen, alßo B. 5) anders ... alßo] ander 
dorff, Domit itzlichs B. 6) itzlich dorf fehlt B. 7) erndtzeyt] erndzeit 
allein B. 8) vorblib] vorblieb vnd nicht geschehe B. 9) geschehen 
wirdt] widerfaren wirdt, doch nach vorgehender erkundung etc. B. 
10) schuthes A. 11) Der schulthes...sol auch] So sol auch der 
Richter oder Schultheis B. 12) werden A. 13) des kirchspil B. 
14) stallung B. 15) anderm zur fehlt A. 16) die von Grabo... 
schock fehlt A. 17) weyl B. 18) sollen] Actum Niemeck am 
tag Martini Anno etc. 34. B. 19) sol es gehalthen.... vhie 
huet] desgleichen mit der vihe huth sol es gehalden werden, wie jm 
general bey Lussau vorzeichent B. 20) die fehlt A. 

a) September 29. 

b) März 28. 

c) November 11. 

d) S. vorher S. 196. 


. 
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hulf angesucht werden; wo die nicht geschicht, so mags an die 
executores®) gelangen. 

Der kirchhof sol befridet vnd eyn thorr daran vorschaft werden, 
domit er in ehrn gehalten vnd das vhie nicht dorauff lauffen dorft?). 


Naw Inuentarium, durchs gantzs?) kirchspil zuerkaufen?), 
2 kuhe, 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten‘) tisch, 
2 spannbette. 


I. Pfarrer. 


Nach den Visitationsprotokollen von 1530 und 1534 war 
damals Pfarrer Anton Hermann. Vielleicht ist er derselbe, 
der in Wittenberg im Wintersemester 1509/10 inskribiert 
wurde als „Anthonius herman de Jessen“ *). 

1538 wurde zum Pfarramt in Haseloff berufen der seit- 
herige Küster Martin Hahn von Krimmitschau und am 
24. November 1538 von Luther in Wittenberg ordiniert?). 

Am 1. Februar 1553 erhielt von Bugenhagen die Or- 
dination zum Pfarramt in Haseloff Jakob Alpheus aus 
Brück”). Seine Angabe gelegentlich der Visitation zu Hase- 
loff im Jahre 1555, daß er drei Jahre in Wittenberg studiert 
habe, lässt die Annahme zu, daß er hier am 30. Dezember 
1549 als „Jacobus Anguilla Pontanus“ immatrikuliert wurde®). 
Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer Jacobus Alpheus von 
Brük bürtig, hatt drey jar zu witeberg studirt. Ist anno 53 
vff diese pfarr ordinirt vnd in der verhör wolgeschickt befunden, 
ein junger man, hat weib vnd kind“). Noch 1575 war er in 
Haseloff im Amt°). 


1) Der kirchhof ... lauffen dorft] Der kirchhof soll auch be- 
fridet werden, das man ein thor darzu daran mache, domit das vihe 
nicht darauf kome vnnd in ehrn gehalten werde B. 2) gantzs fehlt B. 
3) zu keuffen B. 4) schlecht B. 


a) Exekutoren für den Kurkreis waren damals Hans Metsch und 
Christoph Gross. Vgl. über diese vorher S. 64f. Anm. 4. S. 177f. Anm. b. 

1) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 31. 

2) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 31. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1358. 

4) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 254. 

5) Vgl. Magdeburg. a. a. O., Bl. 241b. 

6) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 145a. 
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ll. Küster. 


1555 war Küster der Leineweber Georg Khun. Visitations- 
protokoll 1555: „Custos Georg Khun von Rietz, ein Leine- 
weber. Ist zuuor drey jar zu werbik vnd an disem ort seid 
Michaelis Custos gewesen“'). 


Niederwerbig. 
1530: Werbick bey der Briessen?) ®). 


Die pfarr ist Churfurstlich?) lehen. Dohin gehort®) eyn) filial mit 
namen?) Jeserick®)». 

Werbick hatt’) 7 hufner, 3] 

Jeserick®) hatt?) 7 hufner, 2 f koseaien. 

f Pfarrer, 
| Custer. 

Dem pfarner ist befoln, alle sundagk vnd feste jm jarr jm Somer +°) 
frue das euangelium in beyden dorffern, jm winther aber*!) eyn Sundag 
vmb den andern, deßgleichen*?) den Catechißmum in der wochen auf 
eynen gelegenen dag'*) mit vleis vnd'*) eynfeldiglich zupredigen. 


Kierchen diener 


Generalia utsupra bey Moertz®. 


[180a] Eyn komen der pfarren. 


26 fl. vngeuerlich!®) ane die haußhaltung vnd vhie zucht?®), 
1 fl. 3 gr. opflergelt vngeuerlich !"), 
102 scheffel rocken 
72 scheffel hafern } N 
1 wispel hopffen, 
10 gr. fur den fleyschzehenth, 
9 huner, auf berurt Summat’) angeschlagen. 


1) Britzen B. 2) Churfurslich A. 3) gehort] ein gehort B. 4) eyn] 
das B. 5) mit namen fehlt B. 6) Geserick B. 7) hatt fehlt B. 8) Gese- 
rick B. 9) hatt fehlt B. 10) jm Somer] zu somer zeit B. 11) aber 
fehlt B. 12) deßgleichen] do A. 13) den Catechißmum ... dag] jn 
der wochenn, außgenomen Erndt, saatzeit, vnd Bo ander nötig bawer 
arbeit vorhindert, den cathecismum B. 14) vnd fehlt B. 15) vngeuer- 
lich fehlt B. 16) vhie zucht] vihezeucht an volgenden stucken B. 
17) vngeuerlich fehlt B. 18) auf berurt Summa} alles vff bemelt 26 fl. B. 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 241,b. 
a) Jetzt Treuenbrietzen. 

b) Jetzt Jeserig. 

c) S. vorher S. 146ff. 
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Daruber hatt die pfarr 
1 hufen ohrtlandes, 
1 fuder haw wisenwachs. 
Vnd kan halthen 
4 Rinder, 
6 schueyn, 
19 schaff’). 

Vmb betrugs willen der bauren sol der pfarrer in empfahung des 
zehenden die wahl haben. 

Hieruber sol eyn pfarrer zu werbigk vf der wust dorfstat, Cartho 
genandt, hieuor yn die pfarr Moertz gehoert, jerlich den zehenden 
die helft hinfurt haben, die ander helft der pfarrer zu haselouff. 
Doch sollen die selben zuen pfarrer vf negst kunftigen sommer des 
30ten jars yeder dem pfarrer zu Mortz 5 mandel rocken vnd 5 mandel 
hafern von?) dem zehenden volgen lassen von wegen eyns Caplans, den 
er eyn zeyt lanck hatt halten mussen). 


Custerey?) Eynkomen. 
5'/, fl. angeschlagen, Nemlich 32 scheffel Rocken vnd 48 Broth‘). 


1534: Werbick vor der Briessen. 


Der pfarrer ist zur selsorg zimlichen geschickt, weys keyn sunder- 
lich Clag, ane das seyn pfarr gar dachloß?) sey, vnd mangel®) an 
stallung vnd andern nodturftigen gebeuden. Derhalben ist mit dem 
kirchspil vber den beuelh der ehrsten?) visitacion®) vorschaft, das sie 
die pfarr?) gebeude allenhalben, wo es von noten, erbauen vnd in 
eyn bestendig wesen brengen sollen, utsupra in generalibus bey 
Lussaw!®)b), 

Wie es auch mit dem zehendt sol gehalden werden, ist auch ym *) 
general vorzeychent®). 


Alt Iinuentarium. 
Die hufe'*) hat dieser pfarrer vmb die helfft gesaet!?) befunden. 


1) schuaff A. 2) vom A. 3) Custers B. 4) 5'% fl... . Broth] 
5*/a fl, Nemlich 32 scheffel korn, 48 brot, vff berurt 5! fl. angeslagen. 
Dar vber 3t, schefel rocken vnd 2 scheffel haffer bey beyden dorf- 
schaften werbeck vnd geserick B. Die Stelle Dar vber... gese- 
rick ist später nachgetragen. 5) duchloß A. 6) sey, vnd mangel] 
mangel darzu B. 7) derehrsten] in erster B. 8) visitacion] Visi- 
tacion gescheen, nochmaln mit ernst B. 9) pfarr fehlt B. 10) utsupra 
... Lussaw] Wie oben jm general bey Lussau verzeichent B. 
11) yn A. 12) hufen B. 13) besath B. 


a) S. vorher S. 208. 
b) S. vorher S. 195f. 
c) S. vorher S. 196. 
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Nau linuentarium, die das kirchspiel kauffen soll’). 
Zuen kuhe, 
Eyn vorschlossen tisch ?), 
Eyn schlechten disch, 
2 spanbetten. 


I. Pfarrer. 


Bis 1549 war in Niederwerbig Pfarrer Andreas Artus 
(Treugebrot, Dreibrot)‘). Einer seiner Söhne war Ma- 
gister Arnold Artus, von Bugenhagen ordiniert am 4. Mai 
1551). 

Ein anderer Sohn, Zacharias, der am 11. September 1549 
zu Wittenberg von Bugenhagen die Ordination empfing, 
folgte dem Vater im Amte®). Über ihn besagt das Visi- 
tationsprotokoll 1555: „Pfarrer Zacharias Artus oder Treu- 
gebrot. Ist des vorigen pfarrers doselbst sohn, zu witteberg 
ordinirt Anno 49, hatt weib vnd drey kinder, ein junger man, 
in der lehr wolgeschikt“*). In Niederwerbig blieb er nach 
Angabe des Visitationsprotokolls von 1575 18 Jahre, um sodann 
die Pfarrstelle in Schwanebeck anzutreten®). Indessen ist die 
Angabe über die Dauer seiner Wirksamkeit sicher falsch. Es 
handelt sich offenbar nur um 8 Jahre. 

Ihm folgte Jakob Lentz, der an Fastnacht 1558 nach 
Niederwerbig kam und hier noch 1575 amtierte‘). 


II. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Gregorius Freßdorf. 
Ist bey dreissig jaren vff disem dienst gewesen‘). 


1) Nau ... soll] So sol das kirchspil hin nach keuffen B. 
2) tisch fehlt B. 


1) Vgl. Dietmann, a. a. O., S. 180. 

2) Vgl. Buchwald, Nr. 1249. 

3) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 1027. 

4) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 288b. 

5) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 104a. Vgl. auch vorher S. 201. 
6) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 140b f. 

7) Vgl. Magdeburg, a. a. O, Bl. 238b. 
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Rädigke. 
1530: [180b] Rodeck.o. 


Ist Churfurstlich lehen vnd hatt zuey zugehorigk filial, nemlich 


Rodecko hat!) 11 hufner, 
Gorey®) hatt?) 14 hufner, 1 


Marzens®) hat?) 4 hufner, 1 } kossaten. 


Kierchendiener f- Piaron, 
| Custer. 


Dieser pfarrer, Er Veyt, wiewol er nicht ganntz vngeschickt be- 
funden, yedoch, weyl er eyn zimlich eynkomen von der pfarren vnd 
darzu eyn lehen jm hospitalh*) zu belekz“) hatt, jst ym aufgelegt, zuey 
vierdel jars zu wittembergk zustudieren, das?) er alßo zuthun®) zu- 
gesagt; mitler zeyt sol er die pfar mit eynem andern bestellen, domit 
keyn?).vorseumbnus bey den leuthen furfallen dorffte8). 

Alle Sundagk vnd fest jm jarr sol der pfarrer zu Rodecko frue 
das Euangelium Dominicale nach anleythung der postillen Doctoris 
Martini vnd yn beyden filialen®) Gorey vnd Marzens eynen Sundag 
vmb den andern daselb auch predigen, alßo das eyn?°) itzlich filial in 
14 dagen eyn eygen”) predigk hab. 

Winther zeyt vnd sunst das iar vber, wen ehrnt, saat zeyt ete.'?) 
nicht hindert'?), sol wochenlich der'*) Catechißmus in yedem dorff!) 
eyn malh gepredigt werden, oder ye aufs wenigst jn iedem filial'®) 
in 14 dagen 1 mal!”). 


Eynkomen der pfarren. 


35 fl. vngeuerlich an die vihe zucht vnd ackerbaw an volgenden 
stucken, Nemlich +8) 


1) hat fehlt B. 2) hatt fehlt B. 3) hat fehlt B. 4) spitalh B. 
5) das] Welchs B. 6) alßo zuthun] zuthun alßo B. 7) keyn] nicht B. 
8) furfallen dorffte] geschee B. .9) fialen A. 10) eyn fehlt B. 
11) eygen] suntags B. 12) etc.] vnnd ander nötig Bawer arbeit B. 
13) vorhindert B. 14) den A. 15) der Catechißmus ... dorf] jn yedem 
dorff der Catechismus B. 16) iedem filial] den zweyen filialn B. 17) 1 mal] 
ein malh, alßo, wo am suntag nicht gepredigt wirdet, soll die wochen 
predig gescheen. Generalia utsupra biy Môrtz®. B. 18) an die vihe 
zucht... Nemlich] an volgenden stucken ane die haußhaldung vnnd 
vihe zucht B. 


a) Jetzt Garrey. 

b) Jetzt Marzehns. 
c) Jetzt Belzig. 

d) S. vorher S. 146fF. 


Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte. 14 
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2 fl. vngeuerlich opfergelt!), 
20 gr. zinnß, 
96 scheffel rocken 
72 scheffel gersten 
30 scheffel hafern 
[181a] 6 scheffel rocken 

6: noheltol hate von eyner hufen zu Gorey, 
6 scheffel haffern von eyner hufen zu welsige, 
12 scheffel haffern von 2 hufen zu wollicko, 

12 gr. vngeuerlich fleys zehendt, 

2 gr. 2?) rouchhuner, 


zehendt, 


Etlich®) binen, alles vf obbemelt Summa der 35 fl.*) angeslagen. 


Daruber hatt der pfarrer?) 
2 hufen zu Rodecke, treybt der pfarrer selbst, 
Etlich haw, auff zuey fuderleyn gerechent, 
1 kleyn garthen. 


Vnd kan halten 
9 Rinder, 
10 schueyn, 
11 schaff. 


Custerey®) Eynkomen. 


9 fl. vngeuerlich an volgenden stucken, Nemlich’?) 
J 
k N en | zu Rodecke, 
16 scheffel Rocken 
28 broth ) 
; cUe na zu?) Marzens®), 
44, scheffel rocken zu*) Neuendorf, 
1!/, scheflel rocken zu Rabensteyn'?). 


Generalia utsupra bey Mortz'?)®. 
Superattendens pfarrer zu Wittembergk. 


zu®) Gorey, 


1) 2 fl. vngeuerlich opfergelt feht A. 2) 4 B. 3) Elich B. 
4) obbemelt ... 35 fl.] bemelt 35 fl. vngeuerlich B. 5) die pfarr B. 
6) Custers B. 7) Nemlich fehlt B. 8) zu fehlt A. 9) zu fehlt A. 
10) Marzens] Martzens. Daruber ein gartten, darein man gersten 
sehet, vngeuerlich 11 mandel. B, jedoch später von Knod nachgetragen. 
11) zu fehlt A. 12) Rabensteyn] Rabenstein, alles vff 9 fl. vngeuerlich 
angeslagen B. 13) Generalia... Mortz fehlt B. 


a) S. vorher S. 146ff. 
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1534: [194a] Rodicke'). 

Der pfarrer, Er Vitus Randwig, hat sich nach der ersten 
Visitacion in der lehr gebessert vnd ist gnuncßam?) befunden. 

Mitt dem pfarrbaw, zehend vnd vhie hudt werdt es gehalten, wie 
ym general oben bey’dem dorf?) Lussau vorzeychent*)®), 

Vnd nachdem der pfarrer clagent furbracht, wie augustin kling 
von einem kierchen gut jn 15 jaren jerlich drey pfundt wachs zugeben’) 
sich®) gewegert, vnd sich?) deß selben erben nach wegern sollen, So 
sal der amptman geburlich eynsehung haben vnnd gedachts klingen 
erben®) zu kleyner Marzan dohin weysen vnd halten, das sie solch 
wachs zinß, wie vor alters geschehen, dem pfarrer sampt den retar- 
daten vnuormindert reychen?). 

Predigk vnd ander kirchen dienst werden gehaltenn!®), wie yn der 
ersten!!) Visitacion vorordent. 


Alt Inuentarium®?) der pfarren. 

1 khue, 
Zuen gherige schueyn, 
5 schaf, 
Ein dreyssigk Rocken, 
13 scheffel gersten, 
6 scheffel haffern. 
An brawgefes 
zuey kuelfas, 
Eyn Zueber, 
Eyn'®) kessel, 1'/, eimer groß. 

New Inuentarium, hienach zu kauffen'%). 
1 kuhe, 
1 vorschlossen disch, 
1 schlechten tisch, 
2 spanbettenn. 


I. Pfarrer. 
Veit Randewich (Randewig, Randewigk), bis 1524 
Pfarrer in Belzig"), bewarb sich 1527 um die erledigte Pfarr- 


1) Rödicke B. 2) gnuncßam] leidlich B. 3) dem dorf fehlt B. 
4) vorzeychent] vorzeychent gehalten A. 5) zuben A. 6) sich fehlt A. 
7) vnd sich] Darzu B. 8) erben] erben nach befindung B. 9) vnuor- 
mindert reychen] geben B. 10) werden gehaltenn] sollen gehalden . 
werden B. 11) der ersten] erster B. 12) Iiuentarium A. 13) Eyn] 
alles Eyn A. 14) zu kauffen] zukauffen durchs kirchspil B. 


a) S. vorher S. 194, 195f. 
1) Vgl. vorher S, 113. 


14* 
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stelle zu Rädigke. Luther scheint diese Bewerbung unter- 
stützt zu haben. In einem Erlass an den Reformator vom 
22. Juli 1527 machte der Kurfürst die Ernennung von der 
Fähigkeit Randewichs abhängig, die zu beurteilen er Luther 
überliess’). Dass der Bewerber die Pfarrei tatsächlich erhielt, 
geht daraus hervor, dass er bei der Visitation 1530 und 1534 in 
Rädigke angetroffen wird. Um 1540 kam Randewich nach 
Borne, wo er 1555 als „ein alter verlebter Mann“ bezeichnet 
wird. Damals war er noch Verwalter des Hospitals zum 
heiligen Geist am Sandberg vor Belzig”). Der ihm von den 
Visitatoren 1530 gestellten Aufgabe, in Wittenberg zu 
studieren, scheint er nicht genügt zu haben. Denn sein Name 
fehlt in der Universitätsmatrikel. 

Randewichs Nachfolger in Rädigke war Franz 
Trölsch (Dröltzsch, Dreltz) aus Mittweida, einst Student 
in Wittenberg, wo er am 21. Mai 1517 immatrikuliert wurde”), 
und später Bürger und Fenstermacher in Belzig. Seine erste 
geistliche Stelle war die Pfarrei Lübnitz, für die ihn Bugen- 
hagen am 23. November 1539 ordinierte*). Visitationsprotokoll 
1555: „Pfarrer Franciscus Trölsch von der Mitweide. Ist 
Anno 39 vff die pfarr Lubnitz zu witeberg ordinirt Vnd 
nu 15 jar vff dieser pfarr Rodiko gewesen, jn die 68 jar 
alt, hat ein weib vnd 7 lebendige kinder“®). Trölsch lebte 
noch 1575, konnte aber damals schon lange nicht mehr sein 
Amt versehen. 

Im Jahre 1566 trat ihm sein Sohn Daniel an die Seite. 
Zuerst hielt dieser nur die Predigten, hernach wurde er aber 
seines Vaters „Diacon“, wozu er am 8l. Oktober 1571 zu 
Wittenberg von Friedrich Widebram die Ordination 
erhielt. Nach seines Vaters Tod sollte er dessen Nachfolger 
werden. Daniel Trölsch besuchte die Schulen in Belzig 
und Wittenberg und an dem letztern Ort auch die Universität, 
nachdem er am 22. Oktober 1561 immatrikuliert worden war®). 


1) Vgl. Enders, a. a. O., 6. Bd., S. 70. 

2) Vgl. vorher S. 159f. 

3) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 66. 

4) Vgl. Buchwald, a. a. O., Nr. 121. 

5) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 253b. 

6) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 162b f. Buchwald, a. a. O., II., Nr. 1155. 
Album Acad. Vit. II S.28. 
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ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Balthasar Schultes 
von Niemek, ein Leineweber. Ist 15 jar an disem dienst 
gewesen“ *). 


Hohenwerbig. 
1530: [181b] Werbick vor Niemick. 


Ist Churfurstlich lehen vnd hatt ein!) eingepfart?) filiall mit Namen 
Sickstorff?)®. 

Werbigk hatt?) 8 hufner, 1°) 

Sickstorf hatt‘) 7 hufner, 1 

Dieser pfarrer, weyl er geschickt genunck®) befunden vnd?) von 
seynen pfarleuthen seyns wandels vnd lebens!®) gelobt, So ist ym befolhen, 
al Sundagk vnd Christlich!) fest jm jarr an beyden orttern das Euan- 
gelium!®) nach anleyttung der postillen Doctoris Martini, desgleychen 
alle wochen*®), sunderlich winther zeyt utsupra'*)» den Catechismum 
eynfeldicklich an beden ohrthern auch eyn malh zu!?) predigen. 


} kossaten’?). 


Pfarrer, 


ierchendiener { 
Ki Custer +6). 


Eyn komen der pfarren. 


2% fl. vngeuerlich ane den ackerbaw vnd vhiezucht an folgenden 
stucken, Nemlich *): 
22 gr. opfergelt vngeuerlich '°), 


1) ein fehlt A. 2) eingepfart] Zughorig B. 3) mit Namen Sickstorff 
fehlt B. 4) hatt fehlt B. 5) 3 B, jedoch von späterer Hand aus 1 geändert. 
6) hatt fehlt B. 7) kossaten] kossat. Kirchendiener Pfarrer, Custer. B. 
8) genunck fehlt B. 9) vnd] auch B. 10) von seynen ... lebens] 
seins lebens vnnd wandels von seinen pfarrkindern B. 11) Christlich 
fehlt B. 12) Euangelium] Euangelium Dominicale B. 13) wochen] 
wochen vnd B. 14) utsupra] vnnd wenn Erndt, saatzeit vnnd ander 
bawer arbeit daran nicht hindert B. 15) zu fehlt B. 16) Kierchen- 
diener . . . Custer] Generalia utsupra bey Mortz®) B. 17) an folgen- 
den stucken, Nemlich] Nemlich an volgenden stucken B. 18) opfergelt 
vngeuerlich] vngeuerlich opfer B. 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 258b. — Nach einer gefl.Mitteilung des 
Pfarramts zu Rädigke war laut Angabe der dortigen Akten 1530 - 1538 Franz 
Tröltzsch 1538—1560 Daniel Tröltzsch und 1560—1601 Joh. Hermann 
Pfarrer. Meine Liste zeigt, dass alle diese Jahreszahlen falsch sind. 

a) jetzt Zixdorf. 

b) S5. vorher S. 191. 
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14 scheffel rocken, 

2 wispel vnd 3 scheffel hafern, 
4 scheffel gersten, 

1 scheffel mahen, 
84 scheffel rocken 

40 scheffel gersten zehendt, 
9 scheffel haffer 


7 huner, 

5 lemmer 

3 genße vngeuerlich fleisch zehend, 

2 ferckel j alles vf berurt summa der 28 fl. vngeuerlich an- 
geslagen. 


Auch hat ein pfarrer daruber 
3 hufen artlandes, 
1 fuder haw wisenwachs!), 
Vnd kan halthen 
8 Rinder, 
7 schueyn, 
45?) schaff vngeuerlich. 


[182a] Ousterey Eyn komen. 
5 fl. 16 gr. vnd 17 broth, Nemlich 38 scheffel kornn. 
Daruber eyn garthen. 
Generalia ®. 
Superattendens pfarrer zu wittenbergk?). 


1534: [193b] Werbick bey Niemick. 

Der pfarrer, Er Sigißmundus schrotert), ist in der lehr auf- 
richtig vnd geschickt befunden. 

Nachdem mangel am pfarbaw ist, Bo sollen die leuthe das pfar- 
hauß an dem ort, do es vorhin gewesen, noch aller Nodturft mit 
schuen vnd stallung aufbauen vnd yn eyn bestendigk wesen bringen. 
So sol der amptman zu solchem’) baw zimlich hulf mit holtz thun; 
eyn hufner sol als viel als zuen gertner alzeyt darzu thun. Wie es 
alsthan mit flickwerck nach gethanen®) baw) sol gehalden werden, 
jst ym general bey lussaw angezeygt. 

Desgleychen mit dem zehenden vnd vihe huet®)®. 

1) 7 huner ... wisenwachs fehlt A. 2) 45 B, was aber später in 
60 umgeändert wurde. 3) Generalia ... wittenbergk fehlt B. 
4) schröter B. 5) sochem A. 6) gethanen] vorbrachten B. 7) baw] 
baw durch dem pfarrer B. 8) jst ym general ... vihe huet) Des- 
gleichen mit dem zehend vnnd vihehut, ist jm general bey der pfarr 
Lussau angezeigt B. 

a) S. vorher 8. 146f. 

b) 8. vorher 8. 195f. 

c) S. vorher 8. 194, 1%. 
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Der amptman sol!) besichtigung thun lassen, wie weyt vnd ferne 
man den kirchhof sol befriden?), alßo das etwas dauon eyngezogen 
werde. 

Eynen Custer sol der?) pfarrer sampt der gemeyn alzeyt aufnemen 
vnd entsetzen. 

Sunst sol der richter daran seyn, das dem pfarrer vnd Custer an 
yren geburlichen eynkomen nichst vorenthalten*) werde. 


Naw Inuentarium, durchs kirchspil zu kaufen. 
2 khue, 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
Eyn spanbette. 
So ist vorhin im alden Inuentario?) 
Ein spanbette, 
Eyn alter speyßradt. 


I. Pfarrer. 


Schon 1517 kam Sigismund Schröter auf die Pfarrei 
Hohenwerbig, wo er noch 1555 angetroffen wird. Visitations- 
protokoll 1555: „Pfarrer Sigismundus Schröter Anno 17 
vom Bischoff zu Ziesar vff dise pfarr ordinirt‘!). 

Am 10. November 1568 wurde für das Pfarramt zu Hohen- 
werbig von Sebastian Fröschel in Wittenberg ordiniert 
Philipp Neundorf?). Sein gleichnamiger Sohn liess sich 
an der Wittenberger Hochschule einschreiben am 1. August 
1588°). 

Nachdem Bartholomäus Wilcken fünf Jahre lang Kantor 
in Niemegk gewesen, erhielt er am 1. März 1573 von Friedrich 
Widebram in Wittenberg die Ordination für Hohenwerbig. 
Hier amtierte er noch 1575*). 


Il. Küster. 
In Hohenwerbig oder Niederwerbig war bis September 


1) sol] sol auch B. 2) sol befriden] befriden soll B. 3) der 
fehlt A. 4) vorenthalten] vorenthalden, sundern allzeit zu rechter 
zeit gereicht B. 5) Inuentario] Inuentario gefunden B. 


1) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 246b. 

2) Vgl. Buchwald, a. a. O., II, Nr. 866. 

3) Vgl. Album Acad. Vit. II, S. 360. 

t) Vgl. Matrikel 1575, Bl. 152b f. Vgl. auch vorher S. 132. 
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1555 im Ganzen drei Jahre lang Küster der Leineweber Georg 
Khun, der von hier nach Haseloff übersiedelte"). 
Visitationsprotokoll 1555: „Custos Lorentz Lehenman 


von der Brietzen, ein Leineweber. Ist drey jar an disem 
dienst gewesen“ °). 


Dahnsdorf. 
1530: Danstorff, Compterey. 


Diese pfarr ist des deutzschen ordens lehen vnd hatt eyn zu- 
gehorend filial, Cranopalh!). 

Danstorff hatt?) 30 hufner, 6 k 

Cranapol® 7 huffner, 3°) } EUER: 


Kirchendiener dieser zeyt doselbst*) { eg 


Eyn komen der Comptorey?). 
142 fl. vngeuerlich ausserhalb des ackerbaues vnd vihezucht an 
volgenden stucken: 
65 fl. von 13 hufen®), von ider funf gulden, 
12 scheffel hopffen vngeuerlich der hopfgarthen, 
12 alde schock geschos oder zins, 
3 fl. vngeferlich opfergelt, 
18 alde schock fur den zehendt zu Danstorf, 
9 alde schock fur den zehenden zu Cranapelh, 
2 fl. für den fleys zehendt jnclus. '/, fl. zu Cranapolh, 
[182b] 26 scheffel Rocken } cht 
22 scheffel hafern 
120 scheffel rocken auß der mhuel zu Danstorf, 
1!/, wispel gersten 
’/, wispel weyssen 
4 fl. zuey mast schueyn, alles vf bemelte Summa der?) 142 f. 
vngeuerlich angeslagen. 
Daruber®) hatt die Kumpterey 
2 hufen orthackers, 


| zu Danstorff pacht, 


1) Cranopalh] Nemlich B. 2) hatt fehlt B. 3) 4 B. 4) dieser 
zeyt doselbst fehlt B. 5) Comptorey] Compterey zu Danstorff B. 
6) hufen fehlt A. 7) Summa der fehlt B. 8) Hiruber B. 


1) Vgl. vorher S. 206. 
2) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 246b. 
a) Jetzt Kranepuhl. 
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3 fader haw wissenwachs, 
Eyn kraudt garthenn. 

Vnd kan eyn Kumptor halten 
20 Rinder, 
30 schueyn, 
30 schaff, 

8 pferde. 


Custerey Eynkomen. 


12 fl. vngeuerlich an volgenden stucken, Nemlich!) 
58 scheffel rocken zu Danstorff, 
31 scheffel rocken zu Cranapolh, 
94 Broth, auß yedem hauß 2 broth. 


[183a] Weyl auch der?) jtzige hauß Combtor zu Danstorf durch den 
lant Kombtor der Balley zu sachssen, Burcharten von pappen- 
heym®), bey vnserm?) gnedigsten herrn beklagt, als solt er dem 
hauß vbel vorsthen, vnd derhalben von seynen Churfurstlichen gnaden vnns 
befolhenn, bede parth fur vns*) zubescheyden vnd yedes deyls geprechen 
anzuhoren, Als sindt dieselben vf dinstag nach letare”) zu Wittembergk 
abwesens der ander?) vorordenten Visitatorn fur vns, Jost Jona, 
probst vnd doctor, handen Metzsch, hauptman, vnd Johan appel, 
auch®) doctor, alle zu Wittenbergk, erschienen. Ist nach beder parth 
rede vnd kegenrede befunden, das der haub Kombtor etwo7) doselbst 
zu Danstorf, vom landt Combtor etwo dohin gesatzst, jerlich rechen- 
schaft zuthun vnd eyn Summa geldes von sich zu reychen, das er nu 
yn wegerung gestanden. mit anzeyg, als solt®) das hauß nicht yn vor- 
mugen seyn, jerlich eyn solche Summa geldes, 62 gulden, von sich zu- 
reychen, angesehen, das ehr muste ein heer?) wagen halten, Bo gingen die 
kirchen zugenge!®) ab. Vnd, wie wol!!) er furbracht, als solt es eyn 
genötigte sach seyn, jne der Combterey zuentsetzen, auß der vrsach, 
das er eyn ehweyb'?) genomen, So hat sich doch der landt Combtor 
vornemen lassen, Er woste von gotzs gnaden ßo vil, das der eelich 
standt Christlich vnd recht vnd von got eyngesatzst were. Dorumb 
gedecht er yn nicht zuentsetzen, sundern seyns vngehorsams halben, 
vnd das er das hauß, nicht in wirden vnd beserung hielt, wie sich in 


1) Nemlich fehlt B. 2) der fehlt A. 3) vnsern A. 4) vns fehlt B. 
5) andern B. 6) auch fehlt B. T) etwo fehlt B. 8) als solt] als solt 
als sol A. 9) heer] herr oder herfart B. 10) kirchen zugenge] kirch- 
genge A. 11) wol fehltA. 12) eelich weib B. 


a) Burchard von Pappenheim, Statthalter und Landkomthur von 
Sachsen starb im Jahre 1554. Vgl. Joh. Voigt, Geschichte des deutschen 
Ritterordens, 2. Bd. S. 676. 

b) März 29. 
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der rechnung, Bo er dazu mahl begert, wolbefinden ') werde®). Nach 
diesem vnd anderm®) beder parth furbringen jst dem hauß Combtor 
beuolhen, weyl das hauß des ordens lehen ist, demselben vf [183b] 
Misericordia domini schirstkunfftig*) ») volstendige rechnung zuthun, 
Darauf hat der landt Kombter gebeten, dasselb vnserm gnedigsten 
hernn zuuormelden°), Ob seyn Churfurstlich gnadt etlich seyner gnaden 
Visitatores, Rethe®) oder ymantz anders dobey wolde”) seyn lassen. 
Dan er gedechte vnd®) wer?) willens, einen Edelman dohin zu ortnen, 
welcher!®) seynen Churfurstlichen gnaden die dienst, Bo vff dem hauße 
stunden vnd™) weren, statlich außrichten kunde, deßgleychen die pfarr 
mit eynem fromen, gelerten vnd Euangelischen pfarrer nach willen der 
Visitator vnd der ordnung vnsers gnedigsten hern gemeß zuuorsorgen. 
Dobey es vf dißmahl blieben. Dan der gedachte landt Comptor hatt 
wollen eynn entlichen abscheyt haben, den er seynem hernn, dem 
hoemeyster'?)', vf kunftigen reychstagk het anzuzeygen; als ist ym seyn 
beger zugeschehen nachgelassen. Geschehen zu Wittembergk am tag 
obberurt jm 30ten jhare ’®). 


1534: [189a] Danstorff. 

Czu Danstorff ist dieser zeyt eyn deutzscher Compther, keyn 
pfarrer, sundern der selb helt eyn Caplan oder prediger, welcher 
Danstorff vnd Cranapol mit der seel sorg vorsihet!*), mit namen 
Er Johan othmar, der") in der lehr nicht vngeschickt befunden, 
beclagt sich aber!*), das er mit keyner wonung vorsehen'’) vnnd gantz 
gering besoldung hab. Derhalb hat gedachter Compter gewilligt vnd 
zugesagt, den Caplan oder prediger der massen, wie volget, zuuorsehen, 
als nemlich: 

Sol vnd wil der Compther dem prediger eyn hauß von sechs ge- 
binden pauen, das holtz dorzu kaufen, aufhauen, decken vnd aufbauen. 
Darzu sollen die leuth auß beden dorflern das holtz vnd leym furen, 
auch eyn iglicher hufner funfzehen pundi gut dach siroe zu solchem 
paw geben. Die gertner aber sollen den leym werffen vnd eyn itzlicher 
eyn dagk daran sticken ete. 18) 


1) befunden A. 2) wurde B. 3) andern B. 4) schriftkundigk A. 
5) zuuormelden] anzuzeigen B. 6) Rechte A. 7)- dobey wolde) wolde 
dobey B. 8) gedechte vnd fehlt B. 9) wer fehlt A. 10) wecher A. 
11) stunden vnd fehlt B. 12) hofmeyster. 13) Geschehen ... jhare 
fehlt B. 14) Danstorff vnd ... vorsihet] mit der seelsorg Dan- 
storff vnd kronapel vorsiehet B. 15) der] Welcher B. 16) beclagt 
sich aber] hat sich aber beclagt B. 17) vorsehen] vorsehen sey B. 
13) etc. fehlt B. 


a) Mai 1. 
b) Hochmeister des deutschen Ritterordens war 1526—1543 Walter 
von Cronberg. Vgl über ihn Voigt, a. a. O., S. 32ff. 
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Der prediger hatt forder!) 12 gulden zu sampt dem opfer pfenning 
auß beden eingepfarten dorffern, auch eyn behausung, wie berurt?), 
mit eynem gertleyn?).' 

Den flachs zehent zu Cranapol. 

So wil der Cumpther fur die kost, die er dem prediger biß an 
her geben, jm diese nachuolgende stuck jerlichen®) geben, Nemlich 

Eyn wispel kornn?), 

Eyn fuder haw, 

Vhier schock stro, 
[189b] Eyn gemest schuyn, 2 fl. werdt, 
Zuelff scheffel gersten, 
Eyn schops, 

Vier huner, 

Sechs kandel putter, 
Vier schock keße, 

Eyn spen ferkel, 

Zwu genbe, 

Ein halben scheffel erbis. 

So) sol der prediger macht haben, jerlichen eyn stuck ruben auf 
des hernn?) Compthers felt zubesehen. 

Daruber sollen bede eyngepfarde dorfschaften dem prediger zu 
cynem ynuendario kauffen, welch jnuentarium®) fur vnd fur eyn jtlicher 
prediger oder Caplan nach jim lassen soll, Nemlich®): 


Naw Inuentarium. 
Zwu khue, 
Eyn vorschlossen tisch, 
Eyn schlechten tisch, 
2 spanbetten. 
Generalia utsupra®). 


l. Pfarrer und Kapläne. 


Bei der ersten Visitation im Jahre 1530 war Hauskomthur 
und zugleich Pfarrer in Dahnsdorf Johann Becker. Von 
Dahnsdorf siedelte er nach Trossin bei Torgau über, wo er 


1) Der prediger hatt forder] So hat ein prediger B. 2) wie berurt 
fehlt B. 3) gertleyn] gertlein. Item B. 4) biß an her... jerlichen] 
bißher gegeben, jerlichen dieße nachuolgende stuck B. 5) rocken B. 
6) So] Darzu B. 7) hernn fehlt B. 8) jiuentarium A. 9) kauffen, 
welch . . . . soll, Nemlich] keuffen volgende stuck, Welche nu stets nach 
eins itzlichen predigers oder Caplans abscheiden dermassen widerumb 
alßo sol gelassen werden B. 


a) S. vorher S. 195f. 
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noch im April 1540 Pfarrer war. Aber schon vor dem 22. No- 
vember 1539 bewarb er sich um die im Kreis Torgau gelegene 
Pfarrei Bethau, weil ihn, sein Weib und seine Kinder die Stelle 
in Trossin nicht recht nähren wollte. Der Kollator der Pfarrei 
Bethau, der Präzeptor des Antoniterhauses Lichtenberg, 
Wolfgang Reissenbusch, machte die Ernennung Beckers 
von der Vorlage eines Zeugnisses über seine Tauglichkeit ab- 
hängig. Ein solches erbat und erhielt er von Jonas und 
Bugenhagen in einem Brief an Reissenbusch, datiert am 
22. November 1539. Die beiden Wittenberger bekundeten, 
- dass Becker in der ersten Belziger und in der zweiten 
Torgauer Visitation verhört und ziemlich geschickt befunden 
worden sei"). Dieses Zeugnis, sowie eine Empfehlung Melanch- 
thons vom 28. November 1539?) bewirkten, dass Reissenbusch 
am 8. April 1540 die Bestätigung Beckers für Bethau bei dem 
Kurfürsten nachsuchte?). Vor dem 5. Mai des erwähnten Jahres 
trat Beeker sein neues Amt an. Von hier aus wurde er alsbald 
bei dem Kurfürsten wegen einer Beihilfe aus den Mitteln der 
Komthurei zu Dahnsdorf vorstellig, was Johann Friedrich 
veranlasste. Hans Metzsch und Jonas um Auskunft sowohl 
über den Bittsteller, als auch über die Verhältnisse der Komthurei 
zu ersuchen‘). 

Die Kirchenvisitation 1534 fand in Dahnsdorf neben dem 
Landkomthur nur einen Kaplan vor, Johann Othmar. Indessen 
blieb dieser in Dahnsdorf bloss kurze Zeit. Denn 1539 war er 
schon Pfarrer in Rottstock?). 

Bis zum Jahre 1550 amtierte einige Jahre lang in Dahns- 
dorf als Pfarrer Veit Walter (Wolter)°). 

Ihm folgte unmittelbar sein gleichnamiger Sohn, geboren in 
Wittenberg und an der dortigen Universität am 23. Januar 1549 
immatrikuliert”). Von der Hochschule aus trat er das Pfarramt 
in Dahnsdorf an, zu dem er am 25. Juni 1550 von Bugen- 


1) Vgl. Weimar, S. E. Gesamtarchiv, Reg. Ll. Nr. 91. 
2) Vgl. daselbst. 

3) Vgl. daselbst. 

H) Vgl. daselbst, 

5) Vgl. vorher §. 185. 

6) Vgl. Dietmann, a. a. O., S. 168 und hernach S. 221. 
7) Vgl. Foerstemann, 1. c., p. 244. 
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hagen die Ordination empfing‘). Visitationsprotokoll 1555: 
„Pfarrer doselbst veit walter von witteberg, ein junger man 
von 28 jarn, Anno 1550 witebergae ordinirt, jn der lehr wol- 
geschikt befunden, hat zwey jar zu witteberg in vniversitate 
studirt. Ist an seines vaters stat kommen, der vor jhm zu 
Danßdorf ettlich jar pfarrer gewesen“”). Im Jahre 1575 war 
"Walter noch im Amt’). 

1591 war Pfarrer in Dahnsdorf Gerson Plato, der früher 
in Lübnitz wirkte‘). Die Pfarrei Dahnsdorf verwaltete er 
noch 1591°). 


ll. Küster. 


Visitationsprotokoll 1555: „Custos Benedictus Nymitsch 
von Niemek bürtig. Ist 14 jar vff disem dienst gewesen, ein 
glaser“ ®). 


Lübnitz. 


Lübnitz scheint weder 1530, noch 1534 visitiert worden 
zu sein; wenigstens habe ich keine Visitationsakten gefunden. 


Il. Pfarrer. 

Am 23. November 1539 wurde für Lübnitz zu Witten- 
berg von Bugenhagen ordiniert Franz Trölsch, der schon 
als Pfarrer von Rädigke zu erwähnen war’). 

Ihm folgte 1544 Clemens Zimmermann, bisher Bürger 
und Schuster in Belzig. Bugenhagen erteilte ihm zu Witten- 
berg am 21. Mai 1544 die Ordination®). Noch 1555 verwaltete 
er das Lübnitzer Pfarramt. Visitationsprotokoll 1555: „Pfarrer 
Herr Clemens Zimmermann von Belzik. Ist Anno 44 vf 
diese pfarr ordinirt, wohnet zu Beltzik, hat newlich das dritte 
weib genommen“ °). 


1) Vgl. Buchwald, a. a. O, Nr. 1084. 

2) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 263a. 

3) Vgl. Matrikel 1575 Bl. 183b. 

t) Vgl. hernach S. 222, 

5) Vgl. Johann Christoph Erdmann, a. a. 0., S. 79. 
6) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 263a. 

7) Vgl. vorher S. 212. 

8) Vgl. Buchwald, a. a. 0O., Nr. 595. 

9) Vgl. Magdeburg, a. a. O., Bl. 223a. 
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Gerson Plato, intituliert an der Wittenberger , Hoch- 
schule am 31. März 1563 und von Pistorius in Mecklenburg 
1572 ordiniert, war Pfarrer 15751). Später nahm er die Pfarr- 
stelle zu Dahnsdorf an?). 


Y: 


Die Teltower Einigung. 


Von 


Adolf Parisius, 
Pastor in Gross-Beeren. 


Willibald Alexis erzählt am Schluss seines „Währwolf“ 
von einer Zusammenkunft, welche die Edlen des Teltow mit 
dem Bischof von Brandenburg, Matthias von Jagow, im 
Hause des Erblehnsrichters Joachim von Schwanebeck in 
der Stadt Teltow hielten, um über die brennende Frage der 
Zeit zu beraten und den unhaltbaren Zuständen in Sachen der 
Religion ein Ende zu machen. 

Er verlegt diesen Vorgang in die letzten Tage der Re- 
gierung Joachims L., der am 11. Juli 1535 starb. 

Die Kunde von einer solchen Zusammenkunft in der Stadt 
Teltow stammt aus dem sogenannten Hausbuche der Familie 
von Schwanebeck daselbst. Dieses Buch ist nieht mehr vor- 
handen’). Schon Riedel‘) entnahm den Bericht über diese 
Begebenheit nicht mehr aus dem Hausbuche selbst, sondern aus 


1) Vgl. Alb. Acad. Vit. II. S. 46. Matrikel 1575 Bl. 122b. 

2) Vgl. vorher S. 221. 

3) Meine Nachforschungen in Teltow waren resultatlos. Vielleicht war 
indessen das Buch noch vor etwa 40 Jahren vorhanden. Wenigstens erinnert 
sich Rektor Lüdecke in Teltow, in der Bücherei eines früheren Bürger- 
meisters einen alten Schweinslederband mit dem von Schwanebeckschen 
Wappen und seines Wissens mit handschriftlichen Aufzeichnungen gesehen zu 
haben. Nach dem Tode des Besitzers hat er vergeblich danach gesucht. 

t) Vgl. Codex dipl. Brandenb. I, 11, 472. 
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der Teltower Chronik des Thomas Philipp v. d. Hagen’), 
dessen Nachricht selbst aber ein wortgetreuer, völlig zuverlässiger 
Auszug aus dem ihm noch vorliegenden Original ist. 

Bereits Spieker?) und Heidemann?) haben nach v.d. 
Hagen richtig gestellt, dass jener Vorgang am 18. April 1539 
stattfand und nicht, wie W. Alexis wohl im Interesse der 
dramatischen Wirkung und des plastischen Eindrucks darstellt, 
in den Todestagen Joachims I. Da sie ihn aber doch nur 
mehr beiläufig erwähnen, mag eine eingehende Besprechung 
nicht überflüssig erscheinen. Was der Vorgang durch die zeit- 
liche Richtigstellung an plastischer Anschaulichkeit verlieren 
mag, gewinnt er an Bedeutung als Glied in der Kette der Ein- 
wirkungen, durch welche Joachim II zur Tat des 1. November 
1539 veranlasst, ja gedrängt wurde. 

Der Bericht lautet*): 

„Als der Hochwürdige Bischoff, Herr Mathias von Branden- 
burg Anno 1539 im Heimzuge von Cölln in Teltow gewesen, 
haben sich die Edle und Veste Junckern aus den Teltow in meines 
Vaters seel. Hause zu ihm fleissig versammlet und sich mit ihm 
wegen der reinen göttlichen Lehre berathschlaget, und sind alle eines 
Sinnes und Willens gewest, selbige anzunehmen, und standhaftig zu be- 
kennen, auch dass sie ihre Pfarrer und Plebanos, die sich sperren 
wollten, zwar nicht durch Gewalt verjagen und verfolgen, sondern 
ihnen Unterhalt reichen und sich inmittelst nach Predigern der reinen 
Lehre umthun wollten. Dies haben sie alle in einem vorgelegten 
Revers bezeuget, unterschrieben und besiegelt. So geschehen am 
18. April 1539. 

Die Nahmen heissen: 

Jochen von Schwanebeck zu Teltow, 

Jochen von Hacke zu Sand-Machenow, 

Jochen von Schlaberndorff zu Schloss Beuthen, 


1) Vgl. Beschreibung der Stadt Teltow aus Urkunden usw. von Thomas 
Philipp von der Hagen zu Hohen Nauen usw., Berlin 1767, S. 24f. 

2) Vgl. Geschichte der Einführung der Reformation in der Mark Branden- 
burg, 8. 164. 

3) Vgl. Die Reformation in der Mark Brandenburg, S. 208. 

t) Vgl. v. d. Hagen, a.a.O., S.24f. Anm. w. Die Anmerkung knüpft 
sich an den Namen des Matthias v. Schwanebeck bei Aufzählung der 
Erblehnsrichter, und ist eingeleitet mit den Worten: „Derselbe bekannte 
sich Anno 1539 zur protestantischen Religion und hat in das vorgedachte 
Schwanebecksche Hausbuch folgendes von der Reformation im Teltowschen 
Kreise eingetragen:* 
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Hans von Berne zu Gross-Berne (Gross-Beeren), 
Christoph von Berne zu Schönow, 

Carl Sigmund von der Liepen zu Blankenfelde, 
Otto von Britzke zu Britzke (Britz), 

Christoph von Spiel zu Dalen (Dahlem), 

Sigmund von Otterstedt zu Dalwitz (Dahlwitz), 
Heinrich von Thümen zu Leuenbruch (Löwenbruch). 


Alle diese Junckern und Landsassen sind am 31. October des 
benannten Jahres nach Spandow gereisst, wohin mein Vater seel. 
mich hat mitgenommen, und haben Tages darauf nach dem Vorgang 
des Durchl. und Hochgebohrenen Churfürsten, Herrn Joachim des 
Jüngeren Löbl. Gedächtniss, in der dasigen Pfarr-Kirchen das reine 
Evangelium öffentlich bekannt, und das heilige Sacrament unter 
beyderlei Gestalt von gedachtem Herrn Bischof Mathias empfangen 
usw.“ 


Die Eintragung ist zwar erst nach dem Tode des Kurfürsten 
Joachim II., der 1571 starb, erfolgt, aber sie ist geschehen 
durch den Sohn des Hausherrn, bei dem die Beratung stattfand. 
Dieser Sohn, Matthias von Schwanebeck, war 1517 geboren, 
also zur Zeit der Versammlung 22 Jahre alt und ist vermutlich 
bei der Verhandlung mindestens als Zuhörer zugegen gewesen, 
jedenfalls aber zu der Feier in Spandau am 1. November 1539 
von seinem Vater mitgenommen. Da Matthias von Schwane- 
beck 1577 starb, muss der Bericht zwischen 1571 und 1577 
niedergeschrieben sein. 

Ein Zweifel an der vollen Glaubwürdigkeit des Berichts 
ist unter diesen Umständen ausgeschlossen. 

Es wird zunächst zu erläutern sein, wie der Bischof von 
Brandenburg in das Haus des Erblehnsrichters zu Teltow 
kam. 

Eine solche Einkehr war an sich durchaus nicht ungewöhn- 
lich; denn der Bischof war der Lehnsherr des Joachim von 
Schwanebeck. Seit 1299 gehörte Teltow dem Bistum; der 
Bischof von Brandenburg verlieh den dortigen mit 4 Hufen 
dotierten freien Hof und das Richteramt. Seit Waldemars 
des Grossen Tagen verwalteten die von Berne (Beeren) auf 
Gross- und Klein-Beeren dieses Amt als Lehnsträger des 
Bischofs. Sodann beschränkte Hans von Berne 1468 seine 
beiden Söhne auf jene beiden Stammgüter, stattete aber die 
Tochter mit dem Gut in Teltow aus, und zwar im Einverständnis 


A. Parisius, Die Teltower Einigung. 225 


und mit Genehmigung des damaligen Bischofs von Brandenburg, 
der den Schwiegersohn, Heyne von Schwanebeck, mit dem 
Richteramt belehnte. Seitdem waren die von Schwanebeck Erb- 
lehnsriehter und nun seit 70 Jahren mit dem bischöflichen Stuhl 
eng verbunden. Darum war es eine alte Gewohnheit, dass der 
Bischof von Brandenburg, wenn er des Weges kam — und 
dies geschah oft, wie denn die Fürsten und Herren der Vorzeit 
kein sesshaftes Geschlecht waren, sondern häufig reisten —, nach 
Cöln a. d. Spree die letzte und, wenn er von dort kam, die 
erste Rast in Teltow im Hause des Erblehnsrichters hielt. 


So geschah es denn auch Mitte April 1539. Damals er- 
schienen dort vor ihm jene neun Junker des Teltow. Ob die 
Zusammenkunft schon vorher mit dem Bischof verabredet oder 
ob nur der Hausherr im Einverständnis war, erhellt aus dem 
Berichte nicht. Ganz unerwartet war ihr Erscheinen vermutlich 
dem Bischof nieht, wenn er auch schwerlich selbst ihr Kommen 
herbeiführte. Es hat den Anschein, als ob jene vorwiegend aus 
eigenem Antriebe handelten; denn ein Mann von kräftiger 
Initiative war Matthias von Jagow überhaupt nicht. 

In einem besondern Aufsatze über diesen Bischof!) habe 
ich seine Bedeutung für die märkische Reformationsgeschichte 
eingehender behandelt und namentlich gezeigt, wie verhältnis- 
mässig spät bei ihm der Umschwung zu einer freundlichen und 
fördernden Stellung der reformatorischen Bewegung gegenüber 
erfolgt, und wie wenig er im Grunde an der eigentlichen Arbeit 
für die Einführung der Reformation teilnimmt. Hier beschränke 
ich mich auf die zum Verständnis der Situation, unter der jene 
Teltower Zusammenkunft stattfand, erden Aus- 
führungen. 

Es ist ausgeschlossen, dass die Erhebung des Matthias 
von Jagow auf den Brandenburger Bischofkstahl gegen den 
Wunsch und Willen des Kurfürsten erfolgt war. Todchin E 
würde einen lutherisch gesinnten Bisher von Brandenburg 
nie geduldet haben. Im Gegenteil hoffte er wahrscheinlich 
durch ihn, der im Gegensatz zu Hieronymus Seultetus einem 
Kteitgösnssenen Adelsgeschlecht entstammte, dem Umsichgreifen 
lutherischer Sympathien unter dem märkischen Adel entgegen- 
zuwirken. Wenn auch bei ihm der Gegensatz gegen die Re- 


1) Vgl. deutsche evangelische Blätter 1899, S. 390—403. 
Jabrbuch f, brandenb. Kirchengeschichte, 15 
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formation nicht so prinzipiell war und nicht so tief ging wie bei 
dem leidenschaftlichen und verbitterten Joachim, so sträubte 
sich doch in ihm der vornehme Kirchenfürst und zähe Märker 
gegen einen radikalen Bruch mit dem bestehenden Kirchenwesen 
und seiner eigenen Vergangenheit. In der ersten Zeit war er 
unbefangen genug, Luther in vielen Stücken der Lehre Recht 
zu geben, und machte im Privatgespräch daraus kein Hehl. So 
erklärt sich denn auch Luthers bekannte Äusserung über ihn: 
„Gott schenke uns mehr solche Bischöfe“ leicht. Als eine mehr 
passive Natur liess Matthias die Dinge meist gehen, wie sie 
eben gehen wollten; von einer positiven Förderung der Refor- 
mation war er jedoch weit entfernt’). Ja, kurz vor Joachims I. 
Tode drängten ihn die finanziellen Nöte des bischöflichen Stuhls 
sogar zu einer entschieden feindseligen Stellung gegen dieselbe. 
Ein Gesuch an die päpstliche Kurie um Einverleibung des 
Klosters Leitzkau strotzt von heftigen Ausfällen gegen Luther 
und seine Lehre. Die Sache wurde verschleppt; als Matthias 
nach Joachims I. Tode 1537 sie wieder aufnahm und sich der 
Kardinal Albrecht beim Kurfürsten, der Leitzkau in Ver- 
waltung genommen, für ihn verwendete, widerstrebte Joachim II. 
entschieden und antwortete mit sehr begründeten Angriffen auf 
das anstössige Leben des Bischofs. 

Diese Angelegenheit hatte offenbar den Umschwung in seiner 
Stellung zur Reformation zur Folge. Indessen wurde er doch 
nicht bloss durch die nüchterne Erkenntnis von der tatsächlichen 
Machtlosigkeit der Kurie in den Marken und durch die þe- 
rechnende Erwägung der eigenen isolierten Lage herbeigeführt, 
sondern tiefere Motive wirkten entschieden mit. So wenig 
innerlich berechtigt gerade Joachim II. und vollends Kardinal 
Albrecht zu jenen sittlichen Vorhaltungen waren — und des- 
halb mochten dieselben den Bischof tief wurmen —, an sich 
waren sie begründet, trafen sein Gewissen und rüttelten es auf. 


1) Auch in seinem Verhalten gegen Thomas Baitz. Daneben dachte 
er denn doch zu vornehm, als dass er sich gegen jeden ihm als Ketzer de- 
nunzierten Priester hätte scharf machen lassen. Vgl. deutsch-evang. Bl. 
a. a. 0., S. 393 ff. Vgl. ebenda S. 394 das gegenteilige Auftreten gegen Hansko 
von Saarmund noch 1537. Übrigens halte ich nicht für unmöglich, dass 
dieses Auftreten im Zusammenhange mit den Verhandlungen steht, die etwa 
gleichzeitig zwischen dem Bischof und dem Kardinal Albrecht in der gleich 
zu erwähnenden Leitzkauer Angelegenheit stattfinden. 
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Was alles in der Seele des stolzen Kirchenfürsten vorgegangen 
ist, weiss nur Gott allein. Ein eigensinniger Starrkopf wie 
Rehdorfer, Bischof Busso von Alvensleben in Havel- 
berg und andere unter den vereinzelten Gegnern der Reformation 
in der Mark war Bischof Matthias nicht; ehrliches Wohlmeinen 
und aufrichtige Wahrheitsliebe konnte ihm niemand absprechen. 
Er lernte tiefer graben, die Macht der evangelischen Wahrheit 
ging ihm auf, und er beugte sich vor ihr. 

Eben deshalb zeigt er auch nicht den verdächtigen Eifer 
des Renegaten. Seinem Charakter gemäss blieb sein Auftreten 
zurückhaltend, waren seine Schritte zögernd. Er suchte keine 
direkte Fühlung mit seinem Fürsten, und noch weniger drängte 
er sich ihm auf. Ist es doch erklärlich, dass die aus dem 
Leitzkauer Handel mit Notwendigkeit entstandene Missstimmung 
nicht so ohne weiteres verflog. Aber seine Stellung zur re- 
formatorischen Bewegung im Lande ward nunmehr eine freund- 
liche, geneigte. Er begann, kirchliche Reformen vorzubereiten. 
Das blieb weder dem Lande noch den Räten des Kurfürsten 
verborgen. Darum war Eustachius von Schlieben in der 
Lage, in dem auszugsweise erhaltenen Gutachten über die 
kirchliche Lage, welches er etwa Ende 1537 dem Kurfürsten 
Joachim Il. vorlegte, bereits darauf hinzuweisen‘). Kurfürst 
und Bischof begannen sich in gleicher Richtung zu bewegen, 
und der Zeitpunkt musste kommen, wo ihre Wege sich trafen. 


Vergegenwärtigen wir uns auch kurz die Stellung des Kur- 
fürsten und die allgemeine politische Lage’). Für Joachim II. 
und seine Räte waren mit der brennenden Frage der innern 
Politik, der religiösen, auch deren Konsequenzen für die Stellung 
Brandenburgs zu den evangelischen Ständen des Reichs einer- 
seits und zur katholischen Partei und zum Kaiser andrerseits 
notwendig in Erwägung zu ziehen. Die durch Joachim L ge- 
schaffene diplomatische Lage, die von ihm angeknüpften Ver- 
bindungen waren für den Staatsmann nicht im Handumdrehen 
zu beseitigen. Auch die allgemein deutsche Frage der Abwehr 


1) Vgl. Jak. Paul v. Gundling, Auszug kurbrandenburgischer Ge- 
schichten, S. 79. 

2) Nähere Ausführungen habe ich in dem Aufsatze „Zum Gedächtniss 
des 1. November 1539* in den deutsch-evangel. Blättern 1889 S. 72139 
gegeben, namentlich S, 730 ff. 


15* 
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der Türkengefahr durfte ein deutschgesinnter Fürst nicht ausser 
acht lassen, am wenigsten einer, der, wie Joachim II., einst selbst 
das Reichsheer gegen die Reichsfeinde geführt. Jedenfalls war 
ein einfacher Übergang ins Lager der evangelischen Partei für 
ihn vom Standpunkt der realen Wirklichkeit nicht so einfach, 
als er sich in der Idee ausnimmt. Noch hofften mit ihm viele 
in Deutschland auf Versöhnung der Parteien und Schlichtung 
der religiösen Wirren. Keiner aber schien mehr zum Vermittler 
geeignet als der neue Kurfürst von Brandenburg. Das Jahr 
1538 hatte nicht bloss den ersten Entwurf einer branden- 
burgischen Kirchenreform und Verhandlungen mit Melanchthon 
gebracht, sondern auch Verhandlungen mit König Ferdinand. 
Die Zusammenkunft, welche Kurfürst Joachim II. und sein 
Bruder Johann im Mai 1538 in Bautzen mit dem Könige 
wegen der Belehnung mit den böhmischen Lehen hatten, bot 
Gelegenheit, auch die religiöse Frage anzuregen. Ferdinand 
zeigte sich entgegenkommend; denn auch er gab die Hoffnung 
auf Versöhnung der Parteien noch nicht auf. War auch für ihn 
die Rückkehr. der Protestanten zur römischen Kirche das letzte 
Ziel, so war seine Politik doch eine mildere und versöhnlichere als 
die seines kaiserlichen Bruders, schon darum, weil er, auf dessen 
Schultern die Aufgabe der Abwehr der Türkengefahr vornehm- 
lich lag, der Hilfe der Protestanten bedurfte‘), Nun hatte man 
im Jahre vorher die Erfahrung gemacht, dass gerade das Ver- 
halten der römischen Kurie die Versöhnung hindere. Es lag 
deshalb nahe, den Versuch zu machen, ohne Rücksicht auf den 
Papst zur Einigung zu kommen. Ferdinand übernahm die 
Verhandlungen mit seinem Bruder, dem Kaiser, und Joachim die 
mit den protestantischen Ständen. Diese Verhandlungen zogen 
sich bis in den Anfang des Jahres 1539 hinein und nahmen 
trotz mancher Störung einen im ganzen befriedigenden Ver- 
lauf’). 

In den Marken wirkte die Kunde von diesen Vorgängen 
auf die Hoffnungen der evangelisch Gesinnten belebend ein. 


1) Über seine Stellung vgl. u. a. Wilh. Herbst, Eneyklopädie der 
neueren Geschichte, Bd. II S. 9 u. 94. 

2) Sie wurden zuletzt in Frankfurt am Main vom Februar bis April 
1539 von Vertretern beider Parteien geführt und schlossen am 19. April 1539 
mit dem sogen. Frankfurter Anstand. 
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Im Landtagsabschied Ende September 1538 hatte zwar der 
Kurfürst nur erklärt, dass er in Sachen der Religion sich so 
verhalten werde, wie er es vor Gott und dem Kaiser mit gutem 
(Gewissen verantworten könne, aber auch diese im Grunde nicht 
bindende Erklärung war günstiger aufgenommen als die son- 
stigen, die immer irgendwie zugunsten des alten Glaubens gelautet 
hatten. Unter dem Eindruck der bevorstehenden Frankfurter 
Verhandlungen?) hatte der Rat von Berlin und Cöln im Februar 
1539 auf einhelliges Drängen der Bürgerschaft das Gesuch um Ge- 
stattung des Abendmahls unter beiderlei Gestalt an den Kurfürsten 
gerichtet. Die Antwort des Kurfürsten ist nicht bekannt und 
mag ausweichend gewesen sein. Jedenfalls hatte das Gesuch 
ihm gezeigt, wie die allgemeine Stimmung nicht bloss in Berlin 
und Cöln, sondern überhaupt in allen Städten des Landes war. 

So war die Lage der Dinge, als die Edeln des Teltow 
mit dem Bischof von Brandenburg zusammentrafen, und nur 
von dieser Sachlage aus ist die Zusammenkunft in Teltow in 
ihrer Bedeutung richtig zu würdigen. 

Der Adel des Landes Teltow erscheint bei derselben als 
geschlossene Einheit. Prüft man auf Grund der urkundlichen 
Nachrichten jener Zeit die Besitzverhältnisse, so ergibt sich, 
dass jene Zehn in der Tat den gesamten Adel des Teltow ver- 
traten. Was nicht dem Kurfürsten, kirchlichen Instituten und 
Bürgern von Berlin, Cöln oder anderen Städten gehörte, war 
im Besitze der genannten Edeln oder ihrer Familien. Solch 
korporatives Auftreten des Adels oder eines Teiles desselben 
war gerade in den Marken ungewöhnlich. Seit den Tagen der 
Quitzows hatten die Hohenzollern es mit aller Energie be- 
kämpft, und mit Glück hatte Joachim I. einen letzten Versuch 
blutig niedergeschlagen. Aber für den Adel des Teltow han- 
delte es sich hier nicht um eine politische Angelegenheit, sondern 
um eine kirchliche, die sich für sie zu einer persönlich reli- 
giösen vertieft hatte. Und sie nahen nicht ihrem Kurfürsten, 
sondern ihrem Bischof, der als Lehnsherr ihres natürlichen 
Hauptes und Vorstandes, des Erblehnsrichters, ihnen besonders 
nahe steht, jedenfalls näher als der Ritterschaft jedes andern 
Landesteils. Dazu war der Bischof von Brandenburg ohne 
Frage noch der erste kirchliche Würdenträger der Mark, und 


1) Vgl. vorher S. 228 Anm. 2. 
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sie wussten von ihm, dass er sich nicht mehr ablehnend gegen 
die evangelische Bewegung verhielt. Waren sie auch nur ein 
Bruchteil der Ritterschaft des Landes, so fühlten sie sich doch 
nicht bloss eins mit ihren Standesgenossen im Lande, sondern 
wussten auch, dass diese auf sie, die im Herzen des Landes 
und in unmittelbarer Nähe der kurfürstlichen Residenz sassen, 
sahen. Sie durften sich berufen fühlen, ihren Standesgenossen 
mit gutem Beispiel voranzugehen, und können uns auch ohne 
besonderes Mandat als Vertreter des gesamten Brandenbur- 
gischen Adels gelten. 

Sie erschienen vor ihrem Bischof keineswegs lediglich als 
Bittende, sondern als Überbringer einer bestimmten Erklärung 
und eines wohlerwogenen Entschlusses. Es ist ihnen völlig klar, 
dass es so wie bisher nicht weitergehen könne und jedenfalls 
in ihren Häusern und Dörfern nicht weitergehen solle, dass zur 
Lösung der kirchlichen Frage etwas geschehen müsse, und sie 
für ihre Person waren entschlossen, voranzugehen. 

Gleiehwohl haben wir uns nicht zu denken, dass sie mit 
einem fertigen Programm vor den Bischof hintraten, nach dessen 
Vorlegung sie sich entfernten und ihm es überliessen, welche 
Stellung dazu einzunehmen er für gut befinden möge. Steht doch 
ausdrücklich in unserm Bericht, dass sie sich fleissig zu ihm 
versammelt und mit ihm beratschlagt haben wegen der reinen 
Lehre. Und wir dürfen annehmen, dass sie beim Bischof auch 
Entgegenkommen und guten Rat wegen der ferner zu tuenden 
Schritte fanden. Das Resultat war eine völlige Einmütigkeit 
und die Aufstellung eines Reverses, durch den sie sich alle ver- 
pflichteten: „die reine Lehre anzunehmen und standhaft zu be- 
kennen“, aber auch sich einigten über die Massregeln, welche 
sie zur praktischen Durchführung treffen wollten. Von ihren 
Untersassen brauchten sie keinen Widerspruch zu erwarten, 
nicht bloss, weil diese keine eigene Meinung hatten, sondern weil 
sie wussten, dass auch sie nach der reinen Lehre verlangten. Aber 
unter den Plebanen konnten einige sein, die „sich sperren“. 
Es wird nicht gesagt, dass solche wirklich vorhanden waren, 
sondern nur die Möglichkeit erwogen. Solchen wird auf jeden 
Fall Duldung und sogar Unterhalt zugesichert. Aber ein Hinder- 
nis für die Predigt der reinen Lehre dürfen sie nicht werden. 
Die Unterzeichner des Reverses erklären für solchen Fall, dass 
sie sich nach Predigern der reinen Lehre umtun wollen. 
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Man könnte diese Duldsamkeit auf den ausdrücklichen Ein- 
fluss des Matthias von Jagow zurückführen; aber sie ist 
bezeichnend für die Reformation in der Mark Brandenburg 
überhaupt. Hier war Grundsatz und Regel, dass kein Anhänger 
der alten Kirche, auch kein Kleriker und keine Nonne verfolgt 
wurde, wenn sie sich ruhig und halbwegs anständig hielten. 
Dies lässt sich durch zahlreiche Beispiele beweisen. Es könnte 
auffallen, dass die Unterzeichner des Reverses, ihren Entschluss 
erklären, falls der eine oder andere ihrer Pfarrer sich „sperren“ 
sollte, selbst Prediger der reinen Lehre berufen zu wollen. 
Aber wir haben zu bedenken, dass sie es kraft ihres Patronats- 
rechtes tun und die Zustimmung des Bischofs, der nach dem 
bestehenden Recht die zuständige Behörde ist, gerade hier sich 
sichern. An ein Aufhören der bischöflichen Würde dachte nie- 
mand von den Versammelten. Lag doch ihre Beibehaltung auch 
ausdrücklich in der Absicht des Kurfürsten. Eine andere kirch- 
liche Oberbehörde existierte im Lande überhaupt noch nicht. 

Es wird nicht berichtet, dass der Bischof selbst den Revers 
mitunterzeichnete. Ich halte es auch für möglich und sogar für 
wahrscheinlich, dass dies überhaupt nicht geschah. Desto ent- 
schiedener und selbständiger erscheint das Auftreten der Zehn. 

Wir haben schliesslich die Frage zu erörtern, ob diesem 
Auftreten und überhaupt der ganzen Begebenheit eine weiter- 
gehende Bedeutung für den Gang der Ereignisse bei Einführung 
der Reformation in der Mark zuzuschreiben ist. Wird auch, 
wie bemerkt, mit keinem Worte über eine positive Mitwirkung 
des Bischofs in dieser Angelegenheit berichtet, so dürfen wir 
doch gewisse Schlüsse ziehen, welche Wirkung der Vorgang auf 
sein ferneres Verhalten ausübte. Notwendig musste dadurch 
in ihm vollends der Eindruck verstärkt werden, dass die Zeit 
des Abwartens und die Politik des Gehenlassens vorüber sei 
Ja, es liegt die Vermutung sehr nahe, dass er nunmehr, und zwar 
gerade auf Grund der in Teltow gemachten Erfahrung, mit 
dem etwa zu derselben Zeit aus Frankfurt am Main zurück- 
kehrenden Kurfürsten direkte Fühlung suchte und auch fand. 
Bestimmte Zeugnisse, in welcher Art dies geschah, haben wir nicht. 
Dass aber eine Annäherung stattfand, beweist die Beziehung 
des Bischofs zur brandenburgischen Kirchenordnung und seine 
Stellung am denkwürdigen 1. November 1539 in Spandau. Die 
Beziehung zur Kirchenordnung besteht allerdings nicht in un- 
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mittelbarer Mitarbeit bei ihrer Ausarbeitung. Der zum Zweck 
dieser Ausarbeitung vom Kurfürsten im Sommer 1539 berufenen 
Kommission gehörte Matthias von Jagow allem Anschein nach 
nicht an. Freilich nahm man das früher meist als selbstver- 
ständlich an. Spieker?) behauptet es ausdrücklich, und auch 
Richter?) scheint dieser Meinung zu sein. Dagegen streitet 
jedoch schon der ganze Ton, in dem die Kirchenordnung nament- 
lich im Artikel „von Berufung und Ordination der Kirchendiener, 
auch bischöflicher Autorität und Jurisdiktion“?) vom Bischof von 
Brandenburg spricht, namentlich aber der Eingang der Schluss- 
worte des Kurfürsten, dass er diese Kirchenordnung „mit Be- 
willigung und Rat unseres Freundes, des Bischofs von Branden- 
burg, als unseres ordinarii“ erlasse. 


Der Bischof war danach an der Ausarbeitung selbst nicht 
direkt beteiligt,sondern als ausserhalb der arbeitenden Kommission 
stehende Instanz diente er dem Kurfürsten mit seinem Rat, und 
als über der Kommission stehende Instanz erteilte er seine 
Genehmigung. Er gab kein Gutachten wie die Witten- 
berger Theologen, sondern seine Bewilligung. Kurfürst und 
Bischof erscheinen als die beiden Instanzen, unter deren Ober- 
aufsicht und Leitung die Arbeit selbst vor sich ging. Der 
Kurfürst wirkte vielfach direkt ein, der Bischof erteilte Rat- 
schläge und zur vollendeten Arbeit seine Zustimmung. Diese 
Stellung wurde dem letztern durch den Umstand erleichtert, 
dass die Kirchenordnung nicht bloss überhaupt mit dem Be- 
stehenden möglichst schonend verfuhr, sondern insbesondere 
ausdrücklich die bischöfliche Würde beibehalten wissen wollte®). 
Ja, es war sogar auch eine Ausdehnung des Brandenburger 
Sprengels auf gewisse in den Marken liegende, aber unter nicht- 


1) Vgl. a.a. O., S. 180. 

2) Vgl. Richter, die evangel. Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, 
1. Bd. S. 5235—54. 

3) Vel. Richter, a. a. O., S. 531, 332, vgl. 331. 

4) Dieser Umstand brachte es auch zuwege, dass die Brandenb. 
Kirchenordnung die Zustimmung des Kaisers Karl V. erhielt. Vgl. Riedel, 
IL, Bd. VI, S. 469. — Sie galt formell als Provisorium bis auf ein künftiges 
Konzil. Freilich konnte infolge der weitern kirchlichen Entwicklung in der 
Mark dieser provisorische Charakter nicht festgehalten werden, und dies um 
so weniger, als das einigende Konzil ausblieb. 
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märkischen Bischöfen stehende Teile geplant‘). Es liegt somit 
nicht bloss eine Annäherung, sondern ein direktes persönliches, 
und zwar höchst freundliches Einvernehmen zwischen Kurfürst 
und Bischof vor. 


Die Kirehenordnung wurde, um dies hier schliesslich zu 
erwähnen, im März 1540 auf dem Landtage den Ständen vor- 
gelegt. Adel und Städte nahmen sie einhellig an, aber die 
Prälaten widersprachen in ihrer Mehrheit. Vergebens erinnerte 
der Kurfürst an den sonstigen Brauch, dass ein Stand sich 
nicht dem widersetze, was die zwei anderen beschliessen. Die 
Mehrheit der Prälaten erhob dagegen Protest”), dass der Kur- 
fürst gegen den Wunsch der Prälaten usw. „aus grossem und 
kräftigem Anregen des Adels und der Städte“ eine neue 
Ordnung in der Religion gemacht habe, und bat, sie bei ihrer 
alten Religion bleiben zu lassen, wie solches auch anderwärts 
geschehen’). 


Matthias von Jagow schloss sich natürlich diesem Protest 
nicht an*), sondern fügte im Gegenteil bei der nunmehr trotz 
jenes Widerspruchs erfolgten Veröffentlichung der Kirchen- 
ordnung derselben eine ausführliche, warm gehaltene Zu- 
stimmung an. 


Wie durch jenen Widerspruch der Prälaten, an deren 
Spitze die Bischöfe von Havelberg und Lebus standen, der 
Kurfürst an der Beibehaltung der bischöflichen Würde ge- 
hindert wurde, will ich hier nieht weiter erörtern. Dass 


1) Die Altmark z. B. gehörte kirchlich teils zu Halberstadt, teils zu 
Verden. 

2) Über das nähere vgl. Heidemann, a. a. O., S. 223, 224. 

3) So hatte um dieselbe Zeit Kardinal Albrecht im Magdeburgischen 
und Halberstädtischen freie Religionsübung gewährt unter der Bedingung, 
dass Stifte, Kirchen und Klöster daran unbeteiligt blieben. Er sagte zu 
seinen vertrauten Räten, als die Stände ohne Gewährung freier Religions- 
übung keine Steuern bewilligen wollten: „Können doch Kaiser und Papst 
nicht wehren in diesen Ländern, wie wollen wir’s denn wehren? Darum 
handelt also, dass wir Geld bekommen, wollen sie es ja so haben und 
lutherisch sein, wolan, das mögen sie thun, allein dass sie die Stifte, Kirchen 
und Klöster frei in ihrer Religion bis auf ein künftig Concilium lassen.“ 
Vgl. Sam. Walther, Singularia Magdeburgica Th. V., cap. III § 9. 

4) Auch einige andere Prälaten nicht. Z. B. ist dies vom Propst 
Wolfgang von Arnim bestimmt anzunehmen. 
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Matthias von Jagow fortan in den Hintergrund trat, habe 
ich an einem anderen Orte ausgeführt und die Gründe dafür 
erwogen’). Hier kam es mir nur darauf an, zu zeigen, wie 
unmittelbar nach der Teltower Einigung eine Annäherung 
des Bischofs an den Kurfürsten erfolgte und ein freundliches 
Zusammenwirken mit ihm stattfand. Die Vermutung liegt nahe, 
dass die Begebenheit in Teltow die entscheidende Anregung 
dazu gab. 


Gedenken wir noch des bedeutungsvollen Tages von 
Spandau, der zwischen der Ausarbeitung der Kirchenordnung 
und den Verhandlungen über ihre Annahme sowie ihrer Ver- 
öffentlichung mitten inne liegt! An diesem Tage, an dem 
Matthias von Jagow seinem Kurfürsten das Sakrament unter 
beiderlei Gestalt reicht, der uns somit den Bischof auf dem 
Höhepunkt seines Lebens und in innigster Harmonie mit dem 
Fürsten zeigt, waren die elf Edeln alle zugegen und nahmen an 
der Feier teil. Durch diese Tatsache wird aber die Vermutung, 
dass ihre Vereinigung die unmittelbare Veranlassung zu jener 
Annäherung gegeben habe, zur Wahrscheinlichkeit, ja sie wird 
der Gewissheit nahe gebracht. 


Der erwähnte Protest der Prälaten spricht ausdrücklich 
von dem „grossen und kräftigen Anregen“ des Adels und der 
Städte, welches den Kurfürsten zum Erlass der Kirchenordnung 
gedrängt habe. In der Kette dieser Anregungen bildet die 
Teltower Einigung ein besonders wichtiges Glied. Denn wenn 
man alle Umstände recht erwägt, so erkennt man, dass sie den 
letzten Anstoss dazu gab, dass durch Vermittlung des Matthias 
von Jagow Joachim II. zu kräftigem Handeln schritt. Ausserdem 
aber liefert sie den positiven Beweis, dass die Reformation in der 
Mark nicht ohne oder gar gegen Wunsch und Willen der Be- 
völkerung einfach durch kurfürstlichen Befehl eingeführt wurde, 
sondern dass Wunsch und Wille der Bevölkerung in ihrer 
überwältigenden Mehrheit im vollen Einklang standen mit den 
Bestrebungen des Fürsten, ja dass sie tatsächlich durch ihren 
moralischen Druck sein Fortschreiten aus dem Stadium der 
Verhandlungen zur entscheidenden Tat beschleunigten. 


1) Vgl. Deutseh-evangelische Blätter 1899, S. 402 ff. 
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Nachschrift. 


Erst nach Fertigstellung des vorstehenden Aufsatzes erhalte 
ich Kenntnis von den kritischen Bedenken, welche neuerdings 
von Paul Steinmüller*) gegen Spandau, als Ort der ersten 
Abendmahlsfeier des Kurfürsten Joachim II., geltend gemacht 
sind, und von seiner weiteren Behauptung, der erste Abend- 
mahlsgang des Kurfürsten am 1. November 1539 habe in der 
Stiftskirche zu Cöln a. d. Spree stattgefunden. 

Steinmüllers Behauptung und Bedenken berühren meine 
Ausführungen über die Versammlung in Teltow wenigstens 
insofern, als ich aus der gemeinsamen Feier der Edeln des 
Teltow und des Kurfürsten einen Rückschluss auf die Be- 
deutung der Versammlung vom 18. April 1539 zog. 

Oberpfarrer Recke in Spandau ist bereits im „Anzeiger 
für das Havelland“ in ergänzenden Bemerkungen zu einem von 
ihm gehaltenen Vortrage „Der Übertritt Joachims II. — Berlin 
oder Spandau?“ den Behauptungen Steinmüllers entgegen- 
getreten. Ich kann dieser Entgegnung nur beipflichten und 
beschränke mich hinsichtlich des für meinen Aufsatz in Frage 
kommenden Punktes hier auf folgende zusammenfassende Be- 
merkungen: 


1) Steinmüller verkennt offenbar die Bedeutung Spandaus 
als der alten kurfürstlichen Residenz. 

2) Die Edeln des Teltow hatten für sich keinen aus- 
reichenden Grund zu einer Abendmahlsfeier in Spandau, 
wenn dieselbe nicht eben im Anschluss an die des Kurfürsten 
selbst stattfand. 


1) Vgl. Einführung der Reformation in der Kurmark Brandenburg durch 
Joachim II., S. 63—72. 
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Bartholomäus Rieseberg, 
ein altmärkischer Stadtpfarrer der Reformationszeit'). 


Von 
Adolf Parisius, 


Pastor in Grossbeeren. 


In keiner Brandenburgischen oder Magdeburgischen Chronik 
pflegt bei dem Bericht über die Reformationszeit der Name 
Bartholomäus Riesebergs, des ersten evangelischen Pfarrers 
zu Gardelegen, zu fehlen. Auch Spieker?) und Heide- 
mann?) nennen ihn. ‚Jener gibt sogar einen kurzen Abriss 
seines Lebens. 

Besonders ausführlich berichtet erklärlicherweise der Garde- 
legener Chronist Christoph Schultze*) über die interessante 

1) Die Altmark ist ein Teil der Mark Brandenburg, und ihre Kirchen- 
geschichte ist darum bis 1806 mit der brandenburgischen überhaupt 
engstens verwachsen. Dies gilt aber namentlich für die Reformationszeit 
und von ihr ab, da mit der Reformation die Bedeutung der alten bischöf- 
lichen Sprengel der mittelalterlichen Kirche vollends schwindet. Eine solche 
Erwägung mag es rechtfertigen, wenn das nachfolgende Lebensbild im Jahr- 
buch für brandenburgische Kirchengeschichte erscheint. 

2) Vel. Geschichte der Einführung der Reformation in die Mark Branden- 
burg, S. 170. 

5) Vgl. die Reformation in der Mark Brandenburg, S. 86, 217. 

4) Vgl. Auf- und Abnahme der löblichen Stadt Gardelegen, das ist ein 
kurzer historischer Bericht usw., aufgesetzet und durch den Druck aus- 
gefertigt usw. von Christophoro Schultzen, Diener des göttlichen Wortes bei 
der Hauptkirche zu S. Marien in Gardelegen. Stendal 1668. — Den Lebens- 
lauf Riesebergs haben auch andere behandelt, so G. F. Hammer und 
nach der Schultzeschen Chronik und einem Manuskript im Schweinitzer 
Pfarrhause Karl Gottlieb Dietmann, Die gesamte .. Priesterschaft in 
dem Churfürstenthum Sachsen, 4. Bd., S. 414ff. (daselbst S. 414 der Titel 
der Hammerschen Schritt). 


A. Parisius, Bartholomäus Rieseberg. 237 


Persönlichkeit. Ihm lagen noch Aufzeichnungen eines Sohnes, 
des jüngeren Bartholomäus Rieseberg, vor, die leider seit- 
dem verloren gegangen sind. Ich habe viele Jahre vergebens 
ihnen nachgeforscht. Indessen bieten die Rats- und Pfarrakten 
zu Gardelegen, Manuskripte der dortigen Kirchenbibliothek, 
sowie die Protokolle über die Kirchen- und Schulvisitationen im 
ehemaligen Kurfürstentum Sachsen so viele Ergänzungen 
dar, dass sich immerhin ein verhältnismässig vollständiges und 
abgerundetes Lebensbild herstellen lässt‘). 

Rieseberg wurde in dem zwischen Gardelegen und 
Öbisfelde gelegenen Dorfe Mieste am 24. August 1492 ge- 
boren und nach dem Heiligen seines Geburtstages Bartholo- 
mäus genannt. Die Verhältnisse seiner Eltern waren an- 
scheinend recht ärmlich; dazu starb der Vater vierzehn Tage 
vor der Geburt des Sohnes. Seine Mutter verheiratete sich 
wieder, traf aber eine für den Sohn unglückliche Wahl. Offenbar 
um des häuslichen Friedens willen brachte man den Knaben 
zu seinem Grossvater nach dem nahen Wernitz. Hier wuchs 
er ohne die geringste Schulbildung in harter bäuerlicher Arbeit 
zum gewöhnlichen Ackerknecht heran. Aber in ihm lebte ein 
mächtiger Bildungsdrang, der sich schliesslich aueh Bahn brach. 
Er war 17 Jahre alt geworden, als es ihm gelang, die Seinigen 
zu bewegen, dass sie ihm die Möglichkeit gewährten, jenem 
Drange zu genügen und die ersten Anfangsgründe des Wissens 
sich anzueignen. Sein Pfarrer dürfte ihm bei solehem Streben 
schwerlich förderlich gewesen sein. Denn dieser, Johann Pascha 
(Pasche), dem neben dem Pfarrdorf Mieste auch die Filial- 
gemeinde Wernitz unterstand, trat später als Messpriester in Garde- 
legen Rieseberg bei seinem ersten Auftreten für die Sache 
der Reformation besonders feindselig entgegen. Indessen erhielt 
Pascha damals gerade von Friedrieh von Alvensleben- 
Rogätz ein Haus und eine Vikarei, die Stiftung Michaelis 
archiangeli, in der Marienkirche zu Gardelegen zu Lehen’), zog 
dorthin und bestellte die Pfarre zu Mieste, wie es damals häufig 
geschah, durch einen Stellvertreter. Vielleicht wurde es erst 
dadurch möglich, dass Bartholomäus beim Küster zu Mieste 


1) Auch dem Herausgeber dieses Jahrbuches, Herrn Professor D. Dr. 
Nikolaus Müller, verdanke ich wertvolle Beiträge. 
2) Vgl. Codex dipl. Alvenslebianus III, Nr. 62. 
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die ersten Anfangsgründe im Lesen und Schreiben lernte. Von 
dem Drange beseelt, zu wachsen in der Erkenntnis, gelang es 
ihm sodann auch, die Schule in Gardelegen zu besuchen, welche 
ihm freilieh nur mässige Dienste leisten konnte‘). Noch das 
wichtigste war, dass er hier ansehnliche Freunde und Be- 
schützer gewann, die ihm Freunde fürs Leben blieben. In 
einer Reihe von Jahren lernte er in Gardelegen, was dort zu 
lernen war, dann musste der etwa 24—25 Jahre alt gewordene 
junge Mann selbst sich weiter helfen und durchschlagen. 

Er wurde zunächst in Öbisfelde Lokat, d. h. Gehilfe des 
dortigen Schulmeisters, Schulgeselle, wie man gewöhnlich in dieser 
Gegend sagte, von dem Schulleiter auf Kündigung in Lohn und 
Brot genommen. Solche Stellungen waren natürlich nur vor- 
übergehend, und man darf sich deshalb nicht wundern, wenn 
der Chronist berichtet, dass Rieseberg bis 1518 nacheinander 
auch in Ruppin, Brandenburg, Wittstock und Berlin die 
gleiche Stellung innehatte. Dass selbst bei einem Wanderleben 
ein erfahrener Schulmeister seinen Gehilfen auch Gelegenheit 
zur Weiterbildung gab, war natürlich nicht ausgeschlossen. 

Aus dieser Zeit wird über Riesebergs religiöse Erkenntnis 
und kirchliche Stellung nichts berichtet. Der Drang nach 
Geistesbildung im Sinne des Humanismus scheint damals bei 
ihm der vorherrschende gewesen zu sein. Dazu hatte er ja in 
seinem einstigen Ortspfarrer Johann Pasche das Beispiel eines 
sittenlosen Klerikers von Kindheit an vor Augen gehabt’). 

In das unstete, durch die Zeitverhältnisse und Lebens- 
umstände aufgezwungene Wanderleben des armen, aber streb- 
samen Schulgesellen tritt nun das grosse Ereignis der Zeit, der 
Beginn der reformatorischen Bewegung durch Luther. Dieser 
zieht ihn rasch in seine Kreise. Schon 1518 finden wir Riese- 
berg in Wittenberg, wo am 30. August zusammen mit dem als 


1) Sie hatte damals nur einen einzigen Lehrer. Bezeichnend für das 
wachsende Bildungsbedürfnis der Reformationszeit ist, dass dieselbe Schule 
etwa zehn Jahre nach Einführung der Reformation bereits vier Lehrer zählte, 
den Rektor oder Ludimoderator, Konrektor, Kantor und Baccalaureus oder 
Infimus; ja es wurde bald zwischen den beiden letztgenannten noch ein 
fünfter mit dem Titel Subkonrektor eingeschoben. 

2) Der spätere Messpriester Laurentius Pascha, von dem weiter 
unten die Rede sein wird, war nachweislich der natürliche Sohn jenes 
Johann Pascha. Er wurde auch der Erbe der Messstiftung seines Vaters. 
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(iardelegener bezeichneten Johann Bornemann als „Bartholdus 
Reissenberg Gardeleuben. Halberstaden. dioc.“ immatrikuliert 
wurde‘). Unter gewiss vielen Entbehrungen ermöglichte er 
hier einen einjährigen Aufenthalt. Offenbar, um sich weitern 
Lebensunterhalt zu verdienen und Mittel zu neuem Studium zu 
gewinnen, setzte er sodann seinen Stab weiter. Er diente als 
Schulgeselle in Güstrow und noch ein zweites Mal in Berlin an 
der Nikolaischule, wendete sich aber dazwischen immer wieder 
nach Wittenberg, wo er noch dreimal kurzen Aufenthalt 
nahm, ein Beweis, wie mächtig ihn die grosse Frage der Zeit 
beschäftigte und Luthers Persönlichkeit anzog. 

Während dieser seiner Lehr- und Lernjahre kam Riese- 
berg auch zweimal nach Gardelegen. Der erste Aufenthalt im 
Jahre 1520 verlief ohne Zwischenfall, der zweite 1521 oder 
Anfang 1522 gab seinem Lebensgange eine neue entscheidende 
Wendung. Der Bruch zwischen Wittenberg und Rom hatte 
sich vollzogen. Luther war durch Bann und Reichsacht von 
Kirchen- und Reichswegen offiziell abgetan für alle Gebiete, in 
denen die Anhänger der alten Kirche die Herrschaft hatten, so 
auch in den Brandenburgischen Landen. Dennoch scheute sich 
Rieseberg bei seinem zweiten Aufenthalt in der Heimat nicht, 
für den Erzketzer offen Partei zu ergreifen, freilich nicht vor 
der grossen Volksmenge auf der Gasse oder in öffentlichen 
Volksversammlungen, sondern gelegentlich von „Gastgeboten“. 
Derartige öffentliche Gastmähler fanden namentlich alljährlich 
bei der sogen. Ratswandlung®) und sonstigen Anlässen, z. B. 
auf Hochzeiten in den Patrizierfamilien, statt. Dabei waren die 
(Geistlichen und namentlich die zahlreichen Messpriester wegen 


1) Vgl. Foerstemann, Album Academiae Vitebergensis, p. 75. Wenn 
er hier als Reissenberg erscheint, so sei bemerkt, dass er sich in einem 
eigenhändigen, hernach S. 248 besprochenen Brief vom Jahre 1540 
„Reyseberg“ unterzeichnete. Dass er in der Matrikel als Gardelebener 
bezeichnet wird, entspricht der auch sonst häufig bemerkten Wahrnehmung, 
anstatt kleiner Dörfer als Heimatsort eine benachbarte Stadt zu nennen. 

2) Der Rat zerfiel in zwei Hälften (in Gardelegen je zwei Bürgermeister 
und sechs Ratmänner), von denen nur die eine das eigentliche Stadtregiment 
ausübte, um es nach Jahresfrist an die andere Hälfte abzugeben. Diesen 
Wechsel nannte man die Ratswandlung. Bei wichtigen Anlässen traten wohl 
beide Hälften — beide Mittel, der alte und junge, alte und neue Rat, wie 
mans nannte — zusammen. Der Rat ergänzte sich bei eintretenden Vakanzen 
durch Kooptation. Erst Johann Cicero hatte sich bei den altmärkischen 


240 A. Parisius, Bartholomäus Rieseberg. 


ihres Familienanhangs'!) nicht selten in grosser Zahl zugegen. 
Von Riesebergs Gegnern wird der erwähnte Johann Pasche 
vom Chronisten ausdrücklich genannt. 


Es ist erklärlich, dass Rieseberg mit seiner Parteinahme 
für Luther trotz seiner alten Freunde bei einem ernsthaften 
Konflikte seinen Feinden, die ja die Macht in Händen hatten, 
weichen musste. Er wurde auch tatsächlich als Ketzer in den Bann 
getan und musste sich flüchten. Doch wird berichtet, er habe, bevor 
er aus der Gegend wich, zu Pfingsten in Weteritz gepredigt. 
Dieses Dorf, das bis vor ungefähr 50Jahren denen v. Alvensleben 
gehörte, war damals eine wüste Feldmark. Die beiden Dörfer 
Ober- und Niederweteritz waren in den Fehden am Anfang des 
15. Jahrhunderts zerstört; nur die gemeinsame Kirche stand 
noch, freilich als Ruine. Wir haben also bei jener Predigt 
nicht, wie der Chronist anzunehmen scheint, an einen unter dem 
Schutze der Alvensleben gehaltenen Pfingstgottesdienst zu 
denken, sondern an eine heimliche Versammlung von Freunden 
der Reformation, in welcher Rieseberg denselben Gottes Wort 
nach Luthers Lehre verkündigte?). 


Mit dem Konflikt in Gardelegen trat, wie schon gesagt, in 
Riesebergs Leben eine neue Wendung ein. Fortan war er 
nicht mehr als Lehrer oder Schulgeselle tätig, sondern als 
Prädikant, d. h. als einer jener freien und freiwilligen Ver- 
kündiger des göttlichen Wortes, die so wesentlich zur Ver- 
breitung der reformatorischen Bewegung beitrugen. Sie führten 
ein unstetes Wanderleben, weniger aus Neigung, als weil sie in 
der Regel den Gegnern der Reformation bald wieder weichen 
mussten. Rieseberg, der sich von Gardelegen zunächst nach 


Städten, und zwar anlässlich des blutig unterdrückten Bierzieseaufstandes, das 
Bestätigungsrecht gesichert. — Die Ratswandlung hob erst König Friedrich 
Wilhelm I. auf. Er machte den Rat 1719 zu einem „beständigen collegium“, 
in welchem der vorsitzende Bürgermeister das „Directorium perpetuum“ 
führte. Von da au datiert der Titel Stadtdirektor. 

1) Die meisten Messpriester waren jüngere Söhne der Patrizierfamilien 
oder Schützlinge von solchen. 

2) Wahrscheinlich wusste der Besitzer von Weteritz um jene Versamm- 
lung, ja, er nahm vielleicht daran teil, denn die Alvenslebensche Familie 
steht früh im Rufe einer Hinneigung zur Sache Luthers. Vgl. Spieker, 
a. a. O., S. 88. Immerhin waren damals noch mehrere Familienglieder 
durch kirchliche Stellungen an die alte Kirche gebunden. 
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Wittenberg gewandt hatte, trat zuerst im Nonnenkloster der 
heiligen Agnes in Magdeburg als Prediger auf?). 

Indessen musste er, als seine lutherische Gesinnung mehr und 
mehr hervortrat und die Römischgesinnten gegen ihn Partei 
ergriffen, in kurzer Zeit aus Magdeburg weichen. Der ihm wohl- 
gesinnte Mühlenvoigt, ein erzbischöflicher Beamter, riet selbst 
dazu. 

Die Begegnung mit einem Manne aus Hessen, augenschein- 
lich einem reisenden Kaufmann, mit dem Rieseberg im Kruge 
zu Wanzleben zusammentraf, führte ihn nach Hessen, wo er in 
Immenhausen als Prädikant auftrat. Zuerst hielt er Ver- 
sammlungen in einem Hause, sodann predigte er in einer Kapelle 
und schliesslich in der Pfarrkirche. An seinem neuen Wohnort 
kam es zwischen ihm und Predigermönchen zu heftigen Streitig- 
keiten. Man verklagte Rieseberg als Unruhestifter beim 
Landgrafen Philipp, der solehen Anklagen auch williges Gehör 
schenkte, ihn in der Kirche gefangen nehmen und in den 
Kerker des Schlosses Grebenstein werfen liess. Um ein solches 
Vorgehen Philipps von Hessen zu verstehen, muss man be- 
achten, dass ein Teil der in ungebundenster Weise auftretenden 
Prädikanten tatsächlich wiedertäuferischen Ideen huldigte, und 
die übrigen darum auch nur zu leicht in den Verdacht wieder- 
täuferischer Gesinnungen von Gegnern gebracht werden konnten. 
Es bereitete sich eben damals schon in Thüringen und Hessen 
die später von Thomas Münzer geführte Bewegung vor. 

Das Leben Riesebergs schwebte in grösster Gefahr, 
Seine Feinde wollten ihn gänzlich verderben und berieten — 
so wird erzählt —, ob sie ihn verhungern, den Feuertod sterben 
lassen oder nach Rom zum Papst schicken sollten. Aber treue 
Freunde, die er auch in Immenhausen gewonnen, retteten den 
anscheinend dem Verderben Geweihten. Ein Weib, so heisst es, 
verschaffte ihm Werkzeuge, die sie in ein Brot eingebacken 
hatte. Der mit Ketten gefesselte Gefangene war so mager 
geworden, dass er die Ketten abstreifen konnte, In der Nacht 
gelang es ihm, mit jenen Werkzeugen die Kerkertür zu öffnen, 
Er segnete sich: „Das walt Gott Vater, Sohn und heilger Geist; 


I) Vgl. Hoffmann, Geschichte der Stadt Magdeburg, Magdeburg 1847, 
Bd. II, S.31. H. Rathmann, Geschichte der Stadt Magdeburg usw., 
Magdeburg 1803, Bd. III, S. 341. 


Jahrbuch f, brandenb. Kirchengeschichte, 16 
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Bartholomäe, nimm, was dein ist, und gehe!“ Durch die ver- 
fallenen Mauern und ausgetrockneten Gräben gelangte er ins 
Freie. Die nach Entdeckung seiner Flucht ausgesandten Ver- 
folger fanden ihn nicht. Auf Nebenwegen entkam er unange- 
fochten und traf nach mühevoller Wanderung endlich wieder 
in Wittenberg bei Luther ein. 

Hiermit schliesst Riesebergs Prädikantenlaufbahn ab. 
Die äusseren Gefahren solcher Laufbahn verschlangen in jener 
wilderregten Zeit manches edle Opfer. Nicht viel weniger viel- 
leicht entrissen die in der Ungebundenheit liegenden inneren 
Gefahren manche edle Kraft: durch Schwärmerei und Sektengeist 
der gedeihlichen Arbeit für Gottes Reich. Riesebergs ent- 
schiedener, ja vielleicht etwas schroffer Charakter mag auch ihn 
jener inneren Gefahr ausgesetzt haben. Die Wendung nach Witten- 
berg zu Luther sicherte ihn dauernd gegen diese Gefahr und 
gereichte ihm äusserlich wie innerlich zum Heil. Er trat nun- 
mehr in den geordneten Dienst der Kirche der Reformation. 
Luther verschaffte ihm eine Stelle als Kaplan in Schweinitz. 

Diese Stadt, die heutzutage einem Kreise den Namen 
gibt, war damals der Vorort des gleichnamigen Amtes. Zur 
Parochie gehörten ausser der Stadt noch acht Dörfer, von 
denen jedoch vier gelegentlich der Kirchen- und Schulvisitation 
1528 ausgepfarrt wurden. Damit verblieben der Pfarrei noch 
20 Eigentümer in der Stadt und 40 in den Dörfern mit unge- 
fähr 60) Kommunikanten. Die geistliche Versorgung der 
(Gemeinde lag seit 1528 in den Händen eines einzigen Geist- 
lichen‘). Dass der Kaplan Rieseberg neben dem Pfarrer in 
der kleinen Stadt und ihrem Landbezirk keine bedeutende 
Wirksamkeit entfalten konnte, liegt auf der Hand. Nur in 
einem Stück war Schweinitz vielen Schwesterstädten über- 
legen: die sächsischen Kurfürsten hielten hier öfters Hof. 
Dieser Vorzug war es denn auch offenbar, der Rieseberg mit 
einer historisch merkwürdigen Persönlichkeit der Reformations- 
zeit, dem vertriebenen Dänenkönige in Berührung kommen 
liess. Christian Il. hatte Krone und Reich verloren und 
kaum das Leben vor seinem wildempörten Volke gerettet. Der 
blutdürstige Tyrann war durch die Kraft des göttlichen Wortes 


1) Vgl. Dresden, Hauptstaatsarchiv, Registration der Visitation...1529 
(Loc. 10598), Bl. 1a f. 
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ein anderer geworden. In seiner Verbannung hörte er oft den 
Schweinitzer Kaplan und unterhielt sich auch gern mit dieser 
urwüchsigen Natur. Besonders scheint dessen Gefangenschaft 
und Flucht den König interessiert zu haben. Hatte doch dieser 
selbst einst im Kerker gelegen und für sein Leben zittern 
müssen. „Herr, was dachtet Ihr im Turm, als Ihr gefangen 
waret?“ so fragte der König einmal den Kaplan. Und Riese- 
berg erwiderte: „Euer Majestät kann sich denken, wie mir der 
Sinn gestanden; ich dachte mehr hinaus als hinein.“ 


Der König rühmte den Schweinitzer Kaplan auch bei 
Luther und übergab ihm für denselben ein Geschenk von 
zehn Gulden. Luther freute sich der Anerkennung, die sein 
Schüler und Schützling fand, und sprach ihm beim nächsten 
Zusammentreffen gelegentlich der Überreichung jener Gabe diese 
Freude, ebenso wie auch Justus Jonas, persönlich aus’). 


Weil durch sein Amt nicht zu sehr in Anspruch genommen, 
konnte Rieseberg die Zeit in Schweinitz zu seiner Fortbildung 
benutzen. Er lernte hier von einem getauften Juden Hebräisch. 
Besonders aber wuchs sein Ruf als Prediger. Das überlieferte 
Urteil, er sei von Luthers Schülern diesem im Predigen 
am nächsten gekommen — es ist auch in einige Chroniken 
übergegangen —, mag ja übertrieben sein. Immerhin deutet 
es auf eine hervorragende Predigtgabe hin. Vielleicht war es 
gerade sein Ruf als Prediger, der Rieseberg einen neuen 
Wirkungskreis in dem im Kreise Bitterfeld gelegenen Städtlein 
Brehna verschaffte. Die dortige Pfarrkirche war dem Nonnen- 
kloster Brehna einverleibt. Da bei der Visitation im Jahre 1531 
angeordnet wurde: „Die behaußung an der kirchen jm kloster, 
das soll jm [dem Pfarrer] mit einer stuben zugericht“ werden °), 
so hatte wahrscheinlich auch bereits Rieseberg seine Wohnung 
an der gleichen Stelle. Wegen der engen Verbindung der Pfarrei 
mit dem Kloster und des Abhängigkeitsverhältnisses von der 
Abtissin und ihren Nonnen, das sich aus der Einverleibung der 
Pfarrkirche in die Klosterkirche ergab, mag es einer selbständigen 
Natur wie Rieseberg nicht leieht geworden sein, in die Ver- 
hältnisse sich einzuleben. Dass ihm der Posten aber wirklich 


1) „Es ist mir lieb, dass ich Euretwegen Ehre habe.“ 
2) Vgl. Dresden, a. a. O., Bl. 181b f. 
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nicht der höchste seiner Wünsche war, beweist am besten, dass 
er in Bälde Brehna mit Seyda vertauschte. 

Während sich über die Wirksamkeit Riesebergs in 
Schweinitz und Brehna nicht viel sagen lässt, gestatten die 
Akten über die am 13. November 1528 und 5. April 1534 abge- 
haltenen Kirchen- und Schulvisitationen von Seyda einen Ein- 
blick in die Verhältnisse dieser Pfarrei und ihres Pfarrherrn'). 
Rieseberg erhielt in der Amtsstadt Seyda keine Sinekure, 
sondern eine Stelle, die grosse Anforderungen stellte. Die 
Richtigkeit dieser Behauptung bestätigt die Tatsache, dass die 
Kirchen- und Schulvisitatoren des Kurkreises im Jahre 1528 
dem Pfarrer noch einen „Kaplan“ zugesellten, dessen Dienste 
sowohl dem bisherigen Pfarrsprengel, der Stadt und einigen 
Dörfern, als auch den eben jetzt der Pfarrei Seyda einverleibten 
Landgemeinden Schadewald und Mellnitz zugute kommen 
sollten. Zu den amtlichen Verpflichtungen Riesebergs ge- 
hörte es seit 1528, an den Sonn- und Feiertagen in der Pfarr- 
kirche zu Seyda je zweimal zu predigen, am Vormittag über 
die evangelischen und am Nachmittag über die epistolischen Peri- 
kopen nach der Ordnung der Postille Luthers und im Bedürfnis- 
falle am Vormittag die „Messe“, d. h. den Abendmahlsgottesdienst 
zu halten. Doch fiel die letzte Aufgabe nicht ihm allein zu, 
sondern zum Teil auch dem Kaplan. Ebenfalls beide hatten 
die Wochengottesdienste in der Stadt zu versehen, in denen 
Mittwochs der Katechismus und Freitags ein Abschnitt aus 
einem der Evangelien ausgelegt wurde, und wenigstens einmal 
wöchentlich auf den eingepfarrten Dörfern eine Katechismus- 
predigt zu halten. Die Gehaltsverhältnisse der Pfarrei Seyda 
entsprachen der von Rieseberg geforderten Arbeitsleistung. 
Nach den Festsetzungen der Visitatoren im Jahre 1528 ver- 
blieben ihm nach Abzug der Abgaben an den Kaplan, Schul- 
meister usw. noch jährlich 72 Gulden 3 Groschen; gewiss 
ein ansehnliches Gehalt, wenn man erwägt, dass die Geistlichen 
in der Stadt Wittenberg, abgesehen von Bugenhagen nur ein 
Jahreseinkommen von 70 Gulden hatten. Zu den Verpflichtungen, 
die Rieseberg im Jahre 1528 übernahm, gehörte auch die, 


1) Vgl. Magdeburg, Staatsarchiv, Sachsen C. IV., Nr. 1492, Bl. 127 b f.. 
246b ff. 
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bis zur Herstellung eines Diakonatshauses dem Kaplan im Pfarr- 
hof „eine Kammer“ und „ein gemachtes Bett“ zu gewähren. 

Wie die meisten damaligen Geistlichen, so trieb auch 
der Pfarrer von Seyda Landwirtschaft. Dabei mochten ihm die 
Erfahrungen und Kenntnisse, die er als Ackerknecht gesammelt, 
sehr zustatten kommen. Das Inventar der Pfarre vom Jahre 1534 
nennt zwei Kühe und einen Pflug. Dass Rieseberg freilich 
als Ackerwirt seinen eigentlichen Beruf und die Studien nicht 
vernachlässigte, bekundet das Zeugnis, das ihm die Visitatoren 
1534 ausstellten: „Der pfarrer, hieuor auß Wittemberg dohin 
fd. h. nach Seyda] geordent, ist gelert“. 

In die Zeit, in der Rieseberg in Seyda wirkte, fällt seine 
Rechtfertigung vor Philipp von Hessen. Der Landgraf war 
— auf welche Weise wissen wir nicht — dahinter gekommen, 
dass man Rieseberg bei ihm verleumdet, und er demselben 
unrecht getan hatte. Warmherzig und edeldenkend wollte er 
sein Unrecht wieder gut machen. Er sandte ihm fünf Gulden, 
die man ihm noch schuldete, und ein gnädiges Schreiben, in 
welchem er ihm die beste Pfarre des Landes in Aussicht stellte. 
Dieses Anerbieten war für ihn zu wichtig, um kurzerhand eine 
Entscheidung zu treffen. Rieseberg beriet sich deshalb mit 
Luther. Dieser riet jedoch entschieden ab mit dem Bemerken, 
der Landgraf sei ein junger Herr und könne leicht andern 
Sinnes werden. Rieseberg liess sich warnen und lehnte ab. 

Aus dieser Nachricht, die der Chronist den erwähnten, 
leider verloren gegangenen Aufzeichnungen des zweiten Sohnes 
Riesebergs entnommen hat, tritt deutlich hervor, wie eng 
dessen Beziehungen zu Luther waren. Der über 40 Jahr alte 
und darum gereifte Mann tat nichts Wichtiges, ohne mit 
dem Reformator sich zu beraten. Und doch war er ein selb- 
ständiger, kraftvoller Charakter. Dies zeigte sich auch bei der 
letzten entscheidenden Wendung seines Lebens, die ihn zu 
seiner wichtigsten und eigentlichen Lebensaufgabe nach Garde- 
legen zurückführte. 

Rieseberg hatte weder bei seinem Wanderleben, noch in 
seinen Stellungen in der jungen evangelischen Kirche Sachsens 
sein brandenburgisches Vaterland und namentlich die Stadt, in 
der er seine eigentliche Heimat sah, vergessen. Ohne Zweifel 
unterhielt er mit seinen dortigen Freunden nicht bloss einen 
Briefwechsel, sondern sendete ihnen auch reformatorische 
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Schriften durch siehere Boten zu. Wenigstens deutet eine Spur 
in den Aufzeichnungen eines jüngeren Zeitgenossen, des Bürger- 
meisters M. Arnold Bierstedt'), darauf hin, dass wahrschein- 
lich durch Rieseberg das erste Exemplar des kleinen Kate- 
chismus Luthers gleich nach dessen Erscheinen nach Garde- 
legen kam. Ebenso war er gewiss von dem, was in seiner 
Heimat und im Brandenburgischen überhaupt vorfiel, unter- 
richtet. 

Joachim I. war 1535 gestorben und mit ihm die Haupt- 
stütze der alten Kirche in den Marken gefallen. Seitdem hatte 
der dortige Verkehr sich freier gestaltet. Joachim II. nahm 
freilich zunächst nur eine schwankende oder doch abwartende 
Stellung ein, trat jedoch der reformatorischen Bewegung nicht 
feindlich entgegen, sondern liess ihr ihren Lauf”). Wie ander- 
wärts, so erhoben auch in der Stadt Gardelegen die Anhänger 
der Reformation das Haupt und wuchsen an Zahl und Einfluss. 
Die Römischgesinnten aber gaben ihre Sache nicht ohne 
Weiteres verloren. Der angesehene Bürgermeister Johann 
Calve, eine Anzahl Messpriester und an ihrer Spitze Lorenz 
Pascha, der Sohn des erwähnten Johann Pascha’) und 
Nachfolger in seiner Pfründe, sowie die zurückgebliebenen 
Predigermönche*) boten ihren nicht geringen Einfluss auf. 
Andrerseits mehrten sich im Lande die Anzeichen der bevor- 
stehenden grossen Wandlung. Immer entschiedener drängten 
die Städte und der Adel den Kurfürsten, den bisherigen unhalt- 


1) geb. 1542, gest. 1597. Ein schreibseliger, in seiner Art sehr gelehrter 
Mann, der mit den Diestelmeiers, mit Siegfried Sack und anderen 
Grössen der Zeit im Briefwechsel stand. Von seinen zahlreichen Schriften, 
Aufsätzen usw. in Versen und Prosa ist mancherlei erhalten, darunter ein 
7—800 Seiten starker Folio-Manuskriptband „Psallens Bierstedius“, ferner ein 
Aufsatz „Antipestilentiale Bierstedianum“, ebenfalls Manuskript. Vielfach 
sind es theologische Spielereien; dazwischen verstreut interessante und 
wichtige historische Nachrichten, die im Folgenden benutzt sind. Bierstedt 
war, bevor er in das Stadtregiment eintrat, Rektor und hatte in Wittenberg 
studiert, wo er meist theologische Vorlesungen hörte. Schon sein Vater war 
Bürgermeister. 

2) Vgl. Deutsch-evangelische Blätter. 1889, S. 730-4. 

3) Vgl. vorher S. 238, Anm. 2. 

4) Die Helmstädter Augustiner verkauften ihr Terminarierhaus bereits 
1531 an den Rat, da sie es aus Mangel an Ordenspersonen nicht mehr be- 
setzen konnten. Vgl. Riedel, cod. dipl. Brand. I, Bd. 6, Nr. 232. 
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baren Zuständen ein Ende zu machen. Die Gutachten seiner 
Staatsmänner, die Verhandlungen mit den Wittenberger 
Theologen usw. brachten ihn zur Einsicht, dass er seine bis- 
herige abwartende Stellung nicht länger behaupten könne. i 

In Gardelegen fehlte es offenbar unter den der Reformation 
geneigten Geistlichen an einer kraftvollen Persönlichkeit, ge- 
eignet, die Initiative zu ergreifen. Rieseberg, dem das 
Schwanken und Zaudern zu lange währte, schrieb endlich, 
etwa im Sommer 1539, an seine Freunde, Gardelegen möge 
doch nicht die letzte Stadt sein, die sich aus den Banden des 
Papstes reisse. Dieser Appell wirkte. Aber eben in der 
Erkenntnis, dass eine leitende Persönlichkeit fehle, antwortete 
man ihm mit der Bitte, selbst zu kommen, um der noch 
schwankenden Bürgerschaft zur Entscheidung zu verhelfen. Er 
kam und führte am 11. November 1539 durch eine Predigt in 
der Marienkirche die Reformation zum Siege. 

Der Martinstag war ein bedeutungsvoller Tag für die Stadt. 
Noch am Vormittag war die Marienkirche „voller Messpfaffen“. 
Ja, ein Predigermönch machte noch einen letzten Versuch. in 
einer Predigt die verlorene Sache der alten Kirche zu retten und 
dem Evangelium zu wehren‘). Alle Mühe war vergebens. 
(ieleitet von seinen Freunden und der evangelisch gesinnten 
Majorität des Rats, betrat um 1 Uhr Rieseberg dasselbe 
Gotteshaus, und niemand wagte es, ihm den Eintritt zu wehren. 
Ihm nach drängte Kopf an Kopf die Bürgerschaft und füllte 
die weiten Räume der fünfschiffigen Kirche. Als acht Jahre 
vorher beim Brande des Nikolaikirehturms die zusammen- 
strömende Menge aus eigenem Antrieb auf dem Holzmarkt das 
Lutherlied „Es wolle Gott uns gnädig sein“ anstimmte, hatten 
die „Münche und Pfaffen“ sie zum Schweigen gebracht, und 
einer hatte dreingeschrien: „So sie ock de Düwel gnedig!* — 
„Bloss weil Lutherus diesen Gesang gemacht“, fügt der Chronist 
erläuternd bei. Jetzt wagten die Gegner nicht mehr zu wider- 


1) In dem erwähnten Manuskript (vgl. vorher S. 246, Anm. 1) Bier- 
stedius Psallens p. 597, berichtet Bürgermeister A. Bierstedt darüber: 
„ante meridiem quidam monachus (de eujus grege olim Stigelius: O monachi 
vestri stomachi sunt amphora Bacchi — Vos estis, deus est testis, turpissima 
pestis) multum de traditionibus pontificiis, culta sanctorum, operum huma- 
norum meritis inutiliter nugatus, his ultimis verbis grunnitum suum finiens: 
jhu gute werck, die ghie thun, die brengen jhu allein in den Hemmel“, 
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stehen, und zum ersten Mal brausten die gewaltigen Klänge 
eines Lutherliedes durch die weiten Hallen des Gotteshauses. 
Die Klänge verhallten, und vor der lautlos lauschenden Menge 
stand der Schüler und Kampfgenosse des grossen Wittenbergers, 
ihr Landsmann, der vor 18 Jahren schmählich aus der Stadt 
hatte weichen müssen. 

Röm. 1, 16 war sein Text). Hinreissend und über- 
wältigend muss er über die seligmachende Kraft gesprochen 
haben. Denn von dieser Predigt datiert der entscheidende 
Sieg des Evangeliums in der Stadt. Auf dem Leichenstein 
Riesebergs, der noch heute vor dem Hauptaltar der Marien- 
kirche liegt, einer einfachen grossen Sandsteinplatte, stehen 
ausser dem Namen nur die lapidaren Worte: „repurgavit doctri- 
nam 11. November 1539“. Ja, unter dem Eindruck dieser 
Predigt und dieses Tages war die Tatsache, dass Rieseberg 
erst um Ostern 1540 endgültig den Ruf nach Gardelegen an- 
nahm und dahin übersiedelte, so zurückgedrängt, dass kein 
gleichzeitiger und späterer Chronist sie meldete, sondern sie 
völlig in Vergessenheit geriet. 

Erst kurz vor 1883 fand man unter den alten Akten des Rat- 
hauses die gleichzeitige Kopie eines eigenhändigen Briefes 
Riesebergs vom 17. Februar 1540, aus welchem die eben er- 
wähnte Tatsache sich erwies?). So ergab sich daraus und aus 
weiteren Nachforschungen folgender Verlauf der Dinge: 

Die Predigt am 11. November 1539 war nicht, wie man 
bis dahin angenommen, Riesebergs Antrittspredigt, sondern 
eine Gast- und Kampfespredigt, welche die noch schwankende 
Bürgerschaft zur Entscheidung bringen und das Evangelium 
zum Siege führen sollte. Ohne Frage suchte man Rieseberg 
schon bei dieser Gelegenheit zu halten und für die Stadt zu ge- 
winnen. Aber noch liess er sich weder halten, noch auch zu einer 
bindenden Zusage bewegen, sondern kehrte nach Seyda zurück. 
Nunmehr aber zeigte sich, wieviel in der Stadt auf eine in 


1) Vgl. Bierstedius Psallens, p. 597: „hora prima in eadem 
aede ... verbum Dei, quod est potentia ad salutem omni credenti per reve- 
rendum B. Risebergium ... docetur.“ 

2) Die Überschrift lautet: „Copia aus Herrn Bartholomaei Riesebergs 
resolution Anno 1540“. Die Adresse des Briefes selbst: „Den Erbarn Ersamen 
weysen Herrn Bürgermeystern und gantzen Rad sampt der gemeyne der 
Stad Gardeleghe meynen lieben Hern und freunden. B. R.* 
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kirchlichen Dingen erfahrene und ihrer Sache gewisse, charakter- 
volle Persönlichkeit ankam, wenn das begonnene gute Werk 
gelingen sollte. Riesebergs ganzes Auftreten hatte ihn als den 
rechten Mann hierfür erkennen lassen. Deshalb aber versuchte 
man immer dringender, ihn nach Gardelegen zu ziehen. Man 
versprach, da man über die Pfarrpfründe kein Verfügungsrecht 
hatte, kontraktlich, durch ein auskömmliches Gehalt ihn und 
seine Familie sicherzustellen, und drang immer stärker in ihn, 
sich der alten Heimat nicht zu versagen. Wieder beriet 
Rieseberg mit Luther, und dieser redete ihm entschieden 
zu; denn er erkannte, dass in Gardelegen eine wichtige Auf- 
gabe für die Sache der Reformation liege, und dass der rechte 
Mann für dieselbe gefunden sei. Musste doch die Entscheidung 
der Stadt Gardelegen in der brennenden Frage der Zeit und 
ihre kirchliche Entwiekelung einen wichtigen Einfluss auf den 
ganzen Südwesten der Altmark ausüben. Rieseberg selbst 
erkannte, dass sein persönlicher Wunsch, in der Nähe Luthers 
zu bleiben, da zurücktreten musste, wo die Heimat ihren Sohn 
zurückforderte. So schrieb er denn zu Beginn der Fastenzeit 
1540 seine Zusage an den Rat, packende Worte voll heiligen 
Ernstes eines wohlerwogenen Entschlusses?). 

Mit Weib und Kindern — er hatte in Brehna oder schon 
in Schweinitz sich verheiratet — zog Rieseberg um Ostern 
1540 in der grossen Ratskutsche, dem behangenen Wagen des 
Rats, in Gardelegen ein, sehnlichst erwartet und freudig 
begrüsst, Seine Stellung war zunächst eine äusserst schwierige. 
Zwar die äussere Existenz war durch den erwähnten Vertrag 
sicher gestellt. Eine Wohnung ward ihm eingeräumt in einem 
der beiden leergewordenen und vom Rat angekauften Termi- 
nierhäuser®). Denn über das Pfarrhaus hatte der Magistrat 
kein Verfügungsrecht. Aber die kirchlichen Verhältnisse waren 
so zerfahren und ungeordnet wie nur möglich. Ob überhaupt 
noch ein Verweser des Pfarramts, als Vikar des eigentlichen 
Pfründeninhabers, des Stendaler Dompropstes, vorhanden war, 
muss dahingestellt bleiben, da keinerlei Erwähnung eines 


1) Das Schreiben ist gedruckt im 20. Jahresbericht des altmärk. 
Geschichtsvereins. Heft II. 
2) Auch die Stendaler Franziskaner hatten zu Anfang des Jahres 1540 


ihr Haus verkauft. Vgl. Riedel, 1. c., I, 6, 234. Vgl. auch vorher S. 246 
Anm, 4, 
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solchen sich findet. Jedenfalls aber war dieses Amt durch das 
jahrhundertlange Vertretungsunwesen ziemlich bedeutungslos 
geworden. Die beiden Kapläne, Ludolf Voss und Lucas, 
waren allem Anschein nach der Reformation geneigt; indessen 
diese gedrückten unselbständigen Kleriker konnten keine Stütze 
bieten, sondern bedurften selbst einer solchen. Dagegen befand 
sich unter den noch vorhandenen Messpriestern der erwähnte 
Lorenz Pascha, ein begabter, aber gewissenloser Mensch, der 
aus alter persönlicher Feindschaft gegen Rieseberg ein- 
genommen war und ihm auf Schritt und Tritt entgegenarbeitete. 
Ausserdem sass im Rat noch ein starrer Papist, der, in dieser 
Angelegenheit überstimmt, dauernd verstimmt blieb, der Bürger- 
meister Johann Calve, übrigens ein ehrenfester, furchtloser 
Mann von nicht unbedeutendem Einfluss. 


War Rieseberg auch die überwiegende Majorität des Rats 
aufrichtig und eifrig zugetan, so war doch dieselbe wenig 
geübt und im Grunde auch nicht berechtigt, in innerkirchlichen 
Dingen kräftig einzugreifen. In der Marienkirche, der eigent- 
lichen Bürgerkirche, hatte man seit jenem 11. November 1539 
keinen Messdienst mehr geduldet; „fortan mussten die Münche 
und Pfaffen davonbleiben“, wie der Chronist schreibt. Hier 
setzte sich Rieseberg mit aller Kraft und Zähigkeit fest. An 
dieser Kirche stand auch das Haus, in welchem er wohnte. 
Aber jeder weitere Schritt wurde aufs Äusserste erschwert. 


Eben darum drängte der Rat in einem für die branden- 
burgische Reformationsgeschichte überaus wichtigen Schreiben 
im Dezember 1540!) beim Kurfürsten so lebhaft auf die Sendung 
der Kirchenvisitatoren. Erst als diese im September 1541 in 
Gardelegen erschienen und Rieseberg als Stadtpfarrer ein- 
setzten, bekam er festen Grund und Boden unter die Füsse, 
um sodann seine Kraft für die Umformung des kirchlichen Lebens 
zu entfalten. 

Die Richtlinien für diese Umformung gaben die Anordnungen 
der Visitatoren. Ich muss näher auf diese Bestimmungen ein- 
gehen, zumal sie kennzeichnend für das Verfahren der Visi- 
tatoren überhaupt in vielen Stücken sind. Rieseberg wurde 
als Pfarrer der Stadt Gardelegen bestätigt unter Wahrung des 


1) Vgl. Riedel, 1. c., I, 6, p. 166. 
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landesherrlichen Patronats bei einer künftiger Vakanz*). Die ur- 
sprüngliche Pfarrpfründe erhielt er jedoch nicht, sondern diese 
wurde der Grundstock des zu bildenden Gotteskastens. In den 
(Gotteskasten flossen auch die Einkünfte der erledigten Mess- 
stiftungen und sollten die der künftig zur Erledigung kommen- 
den fliessen. Aus dem Gotteskasten erhielten der Stadtpfarrer 
fortan das ihm durch den erwähnten Vertrag”) mit dem Rat 
zugesicherte Gehalt und die übrigen Geistlichen ihre Be- 
soldung. Beide Kapläne wurden für den Dienst der Kirche 
der Reformation einstweilen bestätigt, freilich mit dem Vor- 
behalt, dass sie die Fähigkeit, den erhöhten Anforderungen des 
Amtes zu genügen, nachwiesen. Anstatt der freien Station beim 
Pfarrer und 30 Groschen jährlich erhielten sie jetzt ein Fixum 
nebst freier Wohnung und behielten ausserdem die Einkünfte 
der Messstiftungen, die sie etwa besassen. Die Anstellung eines 
dritten Kaplans oder Predigers mit 50 Gulden Gehalt wurde 
angeregt. Wann sie tatsächlich erfolgte, lässt sich nicht genau 
angeben. Jedenfalls waren bei der Visitation im Jahre 1579 be- 
reits drei Diakonen vorhanden. Die noch vorhandenen 11 Mess- 
priester wurden geduldet und ihnen ihre früheren Ein- 
künfte abzüglich kleiner Abgaben an den Gotteskasten auf 
Lebenszeit belassen. Sie sollten täglich Mette und Vesper in 
der Marienkirche singen usw., jedoch „die neuen Historien“ 
auslassen und die Preces und Kollekten nach der Weise wie im 
Stift zu Cöln an der Spree reformieren. Dazu wurde ihnen 
aufgegeben, fleissig zur Predigt und zum Sakrament zu gehen 
und, wenn die Schule ein Amt in der Kirche sang, mitzusingen. 


1) Der Kurfürst betrachtete sich als Rechtsnachfolger des Stendaler 
Dompropstes. Das landesherrliche Patronatsrecht ward 1770 zuletzt ausgeübt. 
Als der damals bestellte Oberpfarrer und Superintendent kurz vor Ausbruch 
des Krieges mit Napoleon 1806 aus Altersschwäche emeritiert wurde, blieb 
die Stelle bis zu seinem Tode unbesetzt, und wurden die Superintendentur- 
geschäfte dem Archidiakonus übertragen. Als der Emeritus 1809 starb, 
rückten die Diakonen auf und ging die vierte Stelle ein. Der Rektor wurde 
zugleich als quartus in ministerio zum Nachmittagsprediger bestellt. Dies 
geschah nach Magistratsbeschlüssen, die König Hieronymus von Westfalen 
bestätigte. Seitdem wurde. die Öberpfarrstelle stets durch den Magistrat 
besetzt, was bei den Diakonaten immer der Fall war. 

2) Der im Pfarrarchiv vorhandene Visitationsrezess von 1541 erwähnt 
den zwischen Rieseberg und dem Rat abgeschlossenen Vertrag ausdrücklich, 
doch ohne auf seinen Inhalt näher einzugehen. 
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Dem Pfarrer sollten sie gebührlichen Gehorsam leisten, ihm 
nötigenfalls beim Beichthören und bei der Sakramentsreichung 
helfen und schliesslich bei Verlust ihrer Lehen die ledigen 
Weibspersonen von sich tun. 


Aus der Ausübung der kirchlichen Funktionen, die den 
Messpriestern aufgetragen, scheint nicht viel geworden zu sein. 
Diese lebten fortan in der Hauptsache als pensionierte Geist- 
liche‘). Die nicht residierenden, d. h. auswärtigen Besitzer von 
Messstiftungen behielten dieselben gleichfalls, mussten jedoch 
eine höhere Abgabe an den Gotteskasten zahlen, dem nach Er- 
ledigung durch den Tod oder etwaigen Verzicht der Inhaber 
die Einkünfte ganz zufielen. Einige Stiftungen waren auch zu 
Stipendien, namentlich für Söhne der Patronatsfamilien, die in 
Frankfurt an der Oder die Landesuniversität besuchten, ver- 
wendet’). 

Rieseberg gaben die Anordnungen der Visitatoren eine 
feste Stellung und zugleich die Richtlinien für sein ferneres 
Wirken. Unerschrocken schritt er jetzt vorwärts, ohne sich 
sklavisch an den Buchstaben der Bestimmungen der Visitatoren 


1) Einer von den 11 Messpriestern lebte bis zum Jahre 1580, wie ich 
aus seinem Leichenstein ersah, der auf dem Hofe des Archidiakonats in 
Gardelegen noch heute sich findet. 

2) Bei den Messpriestern kam auch Kapitalablösung vor. Von ihr 
machte Lorenz Pascha 1558 Gebrauch hinsichtlich des ihm gehörigen 
Lehens Michaelis archangeli mit der Begründung, dass das Einziehen der 
Einkünfte von Kyritz aus zu umständlich sei. Er erhielt 95 Gulden in bar 
und erklärte damit sich und seine Söhne für abgefunden. Vgl. die un- 
gedruckte Urkunde vom 25. April 1558 im Ratsarchiv zu Gardelegen. 

Ich will die spätere Lebensgeschichte dieses übelberüchtigten Mannes 
hier kurz einschieben. Die Visitation brach seinen Einfluss. Als eine Art 
Pensionär und dem verhassten Rieseberg zu Gehorsam verpflichtet in 
Gardelegen zu leben, war augenscheinlich nicht nach seinem Gefallen. So 
hielt er es für klug, sich der evangelischen Lehre zuzuwenden und im 
Kirchendienst Verwendung zu suchen. Bei den damaligen Zuständen gelang 
dem begabten und gewandten Manne seine Absicht leicht. Brachte er es 
doch auch sogar zum Doktor der Theologie, vermutlich in Frankfurt an 
der Oder, wo er sich im Sommersemester 1538 immatrikulieren liess. Vgl. 
Friedländer, Matrikel der Universität Frankfurt a. O., 1. Bd., S. 77. Hier 
setzte eine spätere Hand zu seinem Namen: „doctor theol. et miser pro- 
curator et apostata“. Wir finden Pascha 1546 als Diakonus in Werben 
1548 als solchen in Wilsnack (vgl. J. C. Rüdemann, Hist. palaemarch. 
coll. I, p. 106. Riedel, cod. dipl. nach Heffters Inhaltsverzeichniss, 
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zu binden, und nahm auch die Nikolaikirche und die beiden 
Hospitalkirchen zum heil. Geist und St. Georgen für den evan- 
gelischen Gottesdienst in Anspruch. : Die erstgenannte war zwar 
seit dem Turmbrande im Jahre 1531 nur noch eine halbe Ruine, 
aber trotzdem richtete Rieseberg eine Frühpredigt und einen 
Katechismusgottesdienst in dieser eigentlichen Hauptkirche der 
Stadt ein. Indessen blieb die St. Marienkirche auf Jahrhunderte 
hinaus der Mittelpunkt des kirchlichen Lebens. Hier hielt 
Rieseberg allsonntäglich die Haupt- oder Hohemesspredigt, 
und dies auch, nachdem er 1547 endlich das ihm eingeräumte 
und hergestellte Pfarrhaus an der Nikolaikirche bezogen hatte. 
Auch mehrere Wochenpredigten wurden eingerichtet. Die 
beiden Kapläne traten nunmehr offen mit ihrer evangelischen 
Überzeugung hervor und ordneten sich willig dem überlegenen 
Geiste unter!). Der städtische Gemeinsinn erwachte in der 
Form lebendigen kirchlichen Interesses. Die in den letzten 
Jahrzehnten verwahrlosten und verfallenen Kirchen wurden her- 


s. v. I. V. D. Laurentius Pasche), endlich als Pfarrer in Kyritz. Nunmehr hielt 
er sich für geborgen und begann ohne Rückhalt mit seinen zuchtlosen Genossen 
ein rohes Leben zu führen. Eine Feuersbrunst am Sonntag Jubilate 1562, die 
die halbe Stadt in Asche legte, wurde durch ihn verschuldet. Es stellte sich 
nämlich heraus, dass während des Nachmittagsgottesdienstes der Pfarrer mit 
seinen wüsten Genossen auf dem Pfarrhofe junge Gänse mit brennenden 
Reisbesen herumgejagt hatte, angeblich, um sie durch die Räucherung vor dem 
Habicht zu sichern. Die Klageschrift des Magistrats von Kyritz beschuldigte 
ihn noch frechen Hohns über die Abgebrannten, täglicher Saufgelage und 
sonstigen gänzlich ungeistlichen Lebens. Abgesetzt ging er nach Magdeburg 
und bewarb sich um eine geistliche Stelle am Dom. Nachdem er aber ab- 
gewiesen war, entsagte er Öffentlich auf dem Domplatz der Theologie und 
seinem Gott mit den Lästerworten: „Heus Deus! conduc tibi alium servum, 
ego quaeram alium Dominum!“ entwich und ging mit seinem Sohne unter 
die Räuber. Schliesslich wurde er gefangen genommen und auf dem 
Giebichenstein eingekerkert. Zum Tode durchs Rad verurteilt, kam er dem 
Vollzuge des Urteils durch Selbstmord zuvor (1572). Über Pascha vgl. 
J. C. Bekmann, Historische Beschreibung der Chur- und Mark Branden- 
burg, Berlin 1753, Th. V der märkischen Historien, Art. Kyritz. — Siegfr. 
Saccus, Evangelienpredigten, S. 185 (Sonntag Reminiscere). — Andreas 
Werner, Generalchronica des löbl. Erzstifts Magdeburg 1584, ed. Ammers- 
bach 1682. — Der letztere bringt das Chronostichon: PasCha geMens CaptVs 
CVLtrI Cor Verberat ICtV (1572). 

1) Sie scheinen übrigens nicht lange im Amt geblieben zu sein, dessen 
Anforderungen sie vermutlich nicht gewachsen waren. Schon um 1550 finden 
sich ihre Namen nicht mehr. 
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gestellt und neu geschmückt, sowie für die besonderen Bedürf- 
nisse des evangelischen Gottesdienstes eingerichtet. Auch der 
grosse Anbau an der Nordseite der Marienkirche, durch welchen 
die sogenannte Brauttür führt, verdankt dieser Zeit seine Ent- 
stehung. Ihn liessen hauptsächlich die zwei wohlhabenden 
Familien v. der Horst und Trüstedt aus eigenen Mitteln er- 
bauen‘). Für die Marienkirche wurde eine neue Orgel aus 
Magdeburg beschafft, sowie das durch den erwähnten Turmbrand 
zu Schaden gekommene Geläut der Nikolaikirche erneuert und 
vervollständigt. Der Chronist schildert im einzelnen, wie sich 
hierbei der Gemeinsinn der Bürgerschaft betätigte. 

Die noch übrigen Gegner im Rat und in der Bürgerschaft 
wurden allmählich gewonnen. Ein Teil von ihnen hatte wohl 
auch sonst seinen Einfluss verloren oder war gestorben. Den- 
noch fehlte es bei Riesebergs energischem Auftreten im 
ersten Jahrzehnt seiner Wirksamkeit nicht an mancherlei 
Schwierigkeiten und Widerstand. Einmal war es sogar nahe 
daran, dass er den Intriguen seiner Feinde weichen musste, 
nämlich in der traurigen Zeit des Augsburger Interims, in der 
Joachim II. seine Lieblingsidee, von den Kultusformen der 
alten Kirche möglichst viel beizubehalten, wieder mit besonderm 
Nachdruck verfolgte. In solcher Zeit war es für verleumderische 
Gegner leicht, nicht allzu gefügige und geschmeidige Geistliche 
zu stürzen. Während indessen viele Geistliche der jüngeren 
Generation, vonder eben damals auftauchenden rabies theologorum 
ergriffen, sich offen den Interimsbestrebungen widersetzten, ihr 
Amt aufgaben oder abgesetzt wurden”), war Rieseberg, der 
im grossen Kampf der Zeit von Anfang an mitgestritten und 
mitgelitten hatte und im Ringen um Sein oder Nichtsein evan- 
gelischer Predigt herangereift war, doch nicht der Mann, der 
auf Nebendinge ein allzu grosses Gewicht legte. Immerhin ist 
es bezeichnend für die schlichte Würde seines Auftretens, dass 
eine Reise nach Berlin zum Kurfürsten in der Absicht, jene 


1) Diese Tatsachen erscheinen um so beachtenswerter, als in den letzten 
Zeiten des Katholizismus alle grösseren kirchlichen Bauten nnd Reparaturen 
anscheinend nur durch Ablässe ermöglicht wurden. 

2) Dies geschah z. B. auch in Gardelegen mit den zwei Diakonen, 
M. Andreas Saxo und Johannes Bodendorf, und in Salzwedel mit 
Joachim Magdeburg, einem geborenen Gardelegener, dem Verfasser des 
Liedes „Wer Gott vertraut, hat wohlgebaut“. 
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Verleumdungen aufzudecken, den Erfolg hatte, dass er fortan 
unangefochten blieb. 

Wo es sich um die Reinheit der lutherischen Lehre handelte, 
liess freilich Rieseberg nicht mit sich markten. Auch führte 
der Pfarrherr ein strenges kirchliches Regiment und konnte 
unter Umständen ziemlich schroff werden. Er selbst war sich 
dessen auch bewusst, wie eine von dem Chronisten Chr. Schultze 
berichtete Äusserung, die Rieseberg im Jahre 1557 seinen 
Söhnen gegenüber machte, zeigt: „Nach meinem Tode wird es 
hier gewaltig schwermen ... Die Leute werden sein, als wenn 
sie aus dem Kerker gelassen; ich merke und fühle es, sie 
werden sagen: Gott lob, dass er eins hin ist, der uns alle in 
einen Sack jagen wollte, es kunnte es ihm niemand zu Danke 
machen; er wollte nur allein lutherische Bücher und Gesänge 
haben und es seyn doch viel andere und schönere Bücher und 
Gesänge.“ 

Namentlich trat er den Einflüssen der Philippisten sehr 
entschieden entgegen. Auf der Rückwand des Altars der 
Marienkirche liess er durch den Küster mit Kreide den Kern 
der lutherischen Abendmahlslehre anschreiben, damit die 
Kommunikanten beim Umgang dies lesen sollten: „Im 
Sakrament des Altars ist der wahrhaftige Leib und das wahr- 
haftige Blut Christi“. 

Unter dieses Wort setzte der 1562 von Wittenberg in das 
Konrektorat seiner Vaterstadt berufene Sohn des Bürgermeisters 
Paul Bierstedt, Arnold Bierstedt'), das andere: „Vom 
Abendmahl Christi wird also gelehret, dass wahrer Leib und 
Blut des Herrn Christi wahrhaftig gegenwärtig sei unter Gestalt 
des Brodes und Weines“. Als Rieseberg die neue Inschrift 
las, rief er die beiden Diakonen, Johannes Stein und 
Johannes Schultze herzu und tadelte nicht bloss den Vorwitz, 
sondern sagte auch, diese Lehre sei „Päbstisch und nicht 
Lutherisch“. Zwar suchte sich der junge Konrektor zu recht- 
fertigen und berief sich auf die Augsburgische Konfession von 
1556 und „vermeinte,. dass sie nicht Päbstisch zu nennen. weil 


1) Fast alle Ratsmitglieder, Geistliche, Schulmänner der Stadt in da- 
maliger Zeit studierten in Wittenberg; Ratsmitglieder, die keine Universität 
besucht, kommen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts überhaupt 
nicht vor. 
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es Philippus Melanchthon aus des Lutheri Schriften genommen, 
Risebergius aber erwiess ihm den rechten Knoten, den Unter- 
schied der Rede.“ 

Übrigens täuschte sich doch Rieseberg mit der erwähnten 
pessimistischen Äusserung an seine Söhne. Wenn auch viel- 
leicht nicht beliebt im gewöhnlichen Sinne, so genoss er doch 
nicht bloss die Achtung, sondern auch die Verehrung der 
besten, ja aller aufrichtigen und treuen Christen in der Stadt. 
Der Charakter des alten Veteranen der Reformationszeit war 
gewiss nicht ohne Herbheiten, aber diese wurden gemildert 
durch den sittlichen Ernst seines Wesens, sein herzliches 
Wohlmeinen und auch durch seinen trockenen Humor. Es ist 
bezeichnend, dass auch Arnold Bierstedt dem ehrwürdigen 
Greise nicht ernstlich zürnen konnte, sondern überall mit der 
grössten Verehrung von ihm sprach. 

In diesen beiden Männern besass Gardelegen charakte- 
ristische Typen der Reformationszeit. Vertritt Bierstedt die 
theologische Gelehrsamkeit der späteren Epoche, so Rieseberg 
den religiösen Charakter der Werde- und Kampfeszeit in edler 
Ausprägung. Wenn aber jener, der als Student ein griechisches 
Heldengedicht ‚Avtıyororouayia“ verfasste und den kleinen 
lutherischen Katechismus in griechische Verse brachte, als viel- 
beschäftigter Ratsherr und Bürgermeister die Nächte benutzte, 
um lateinische Gedichte, Reden und endlose theologische Ab- 
handlungen zu schreiben, trotz aller gelehrten Spielereien sich 
im praktischen Leben als ein ganzer Mann bewährte, der Tod 
und Teufel nicht fürchtete, so verdankte er dies zum nicht 
geringen Teil dem alten tapferen Streiter Gottes, dem leuchtenden 
Vorbild und der religiös sittlichen Erziehung desselben. Ja, 
wenn die Bürgerschaft der Stadt, die junge Gemeinde der 
Reformation, die furchtbare Pestzeit im Jahre 1566 so durch- 
lebte, wie dies A. Bierstedt schildert, so erkennt man darin 
die Ernte der Saat, die Rieseberg in den 26 Jahren seines 
Wirkens ausgestreut hatte. 

Bevor ich jedoch mit der Schilderung dieser Zeit on des 
Todes Riesebergs meine Darstellung zum Abschluss bringe, 
will ich über seine Familienverhältnisse das, was sich ermitteln 
liess, mitteilen. Riesebergs Frau wird nur in seinem vorhin 
angezogenen Brief vom Jahre 1540 und in einem gleich zu 
nennenden Trauergedicht erwähnt; nach letzterem muss sie 
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wenigstens noch 1550 gelebt haben. Von Kindern werden die vier 
Söhne Paul, Bartholomäus, Philipp und Stephan genannt. 
Sie alle studierten in Wittenberg. Den Ältesten, Paul, konnte 
der Vater im Jahre 1542 noch seinem geliebten Lehrer Luther 
zuschicken. Vor 1530 geboren, wurde Paul am 24. April 1542 
durch die Immatrikulation in den Verband der Elbhochschule 
aufgenommen"), an der er sich am 19. Februar 1549 den Grad 
eines Magisters der freien Künste erwarb.) Indessen sollten 
sich die Hoffnungen, die sich namentlich für den Vater an diesen 
Sohn knüpften, nicht verwirklichen. Denn er starb bereits am 
23. November 1550 in Wittenberg. Das Programm des Univer- 
sitätsrektors, das zu seinem Leichenbegängnis einlud, rühmte 
ihn als einen ehrbaren und gelehrten Mann, dessen Fleiss schon 
anderen Studierenden, offenbar als Privatlehrer, diente.) Da 
nach dieser Bekanntmachung der Leichenzug von dem Hause 
Luthers aus sich in Bewegung setzte, so hat es den Anschein, dass 
der junge Magister bei der Witwe des Reformators, die be- 
kanntlich auch andere Studenten beherbergte, wohnte und auch 
starb. Trifft diese Annahme zu, so erhellt daraus, wie das 
Band zwischen Luther und Rieseberg sich auch auf deren 
Familienangehörige erstreckte. Der zweite Sohn Riesebergs, 
Bartholomäus, ehrte das Andenken seines verstorbenen Bruders 
in einem noch vorhandenen Gedicht mit 69 lateinischen Distichen, 
einem sogen. Epicedium (&uxýðsrov)*). Es ist mit griechischer 
Widmung dem Vater zugeeignet. Darin bittet er seinen trauernden 
Vater, sich zu trösten nicht bloss durch den Gedanken, dass der 
Tod allen Menschen gemeinsam und notwendig sei, sondern mit 
dem bessern Trost, dass die im Glauben an den Sohn Gottes 
Sterbenden — wie auch sein Sohn gestorben sei — das ewige 
Leben haben. Das Gedicht selbst zieht zwar wortreich die 
Musen und Parzen usw. der griechisch-römischen Mythologie 


1) Vgl. Foerstemann, |. c., p. 194. 

2) Vgl. Köstlin, Die Baccalaurei und Magistri der Wittenberger Philo- 
sophischen Facultät 1548—1560 S. 8. 

3) Vgl. Scriptorum publice propositoram a professoribus in Academia 
Witebergensi . . . tomus I (1560) Bl. 332 b f. 

4) Ein Exeınplar findet sich in der Kirchenbibliothek zu Calbe (Milde) 
Nr. 234, St. 28. Das Gedicht ist 1551 zu Wittenberg gedruckt. Bartho- 
lomäus schickt es von Wittenberg seinem Vater zu. Die Mutter muss da- 
mals noch gelebt haben, denn der Sohn unterscheidet parentes und pater. 


Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte, 17 
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herbei, beklagt etwas überschwänglich den Verlust des Vater- 
landes, der ganzen Mark Brandenburg; aber, wenn man von 
diesen Floskeln absieht, offenbart es ein inniges Mitgefühl mit 
dem Schmerz der Eltern, namentlich des Vaters, und ein treues, 
dankbares Bruderherz. Anspielend auf die drei grossen Kappa- 
docier, meint er, der Verstorbene sei nach Menschengedanken 
bestimmt gewesen, wie Gregor von Nazianz des Vaters Sorgen 
und Mühen zu erleichtern, ihm selbst aber sei sein ältester Bruder 
das gewesen, was Basilius seinem Bruder, Gregor von Nyssa 
war. Er nennt ihn seinen rector studiorum, der ihn nicht 
bloss zu allerlei weltlicher Wissenschaft geleitet, sondern vor 
allem zu Christo dem Gekreuzigten gewiesen habe, und rühmt 
des Bruders reiches Wissen, sein rastloses Streben bei anspruchs- 
losem, freundlichem Sinn, seinen reinen Wandel. — Nach den 
Stendaler Visitationsakten‘) bewilligten die Visitatoren dem 
Paul Rieseberg zu nicht ganz genau festzustellender Zeit, aber 
wahrscheinlich in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre, ein 
zurückgezahltes, zu einer Stendaler Messstiftung gehöriges Ka- 
pital von 15 Mark stendalisch, das in Gardelegen angelegt war, 
zum Studium. 

Philipp Rieseberg wurde am 26. Oktober 1556 und 
Stephan am 5. März 1557 in Wittenberg immatrikuliert”). Von 
jenem war nichts weiteres zu ermitteln. Dieser wurde 1560 Pastor 
in Bülstringen bei Neuhaldensleben. Ihn fanden die Visitatoren 
1564 fast zu schwach für das geistliche Amt”), doch hofften sie 
Besserung, da er noch sehr jung sei. Diese Hoffnung hat auch 
nicht getrogen. Denn als der Rat zu Gardelegen ihn nach 
seines Bruders und Vaters Tode, wohl zunächst um deren An- 
denken zu ehren, 1567 in das Diakonat an St. Marien berief, 
brauchte man diesen Schritt nieht zu bereuen. Nach Arnold 


1) Vgl. die Abschiede der in den Jahren 1540-42 in der Altmark ge- 
haltenen ersten General -Kirchen-Visitation usw. von J. Müller und 
A. Parisius, Heft 2, S. 50 Anm. 2. „Paulo Ryspergen, des Pfarrers zu 
Gardelegen Sohne, in studio.“ Die Notiz ist nicht bei der Visitation, sondern 
in der Zwischenzeit gemacht. 

2) Vgl. Foerstemann, l. c., p. 323, 325. 

3) Vgl. Danneil, Protokolle der ersten luth. General-Kirchen-Visitation im 
Erzstift Magdeburg 1561—1562, Heft II S. 96. „Süpplingeu“. Die filia Süpp- 
lingen gehörte zum Erzstift, die mater Bülstringen zur Mark. 
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Bierstedts Zeugnis leistete er Tüchtiges. Bei der zweiten!) 
Generalkirchenvisitation 1579 war er noch im Amt; aber bald 
darauf, jedenfalls vor 1584, starb er. Seine Witwe wird bis 
1599 und seine Söhne 1585 in den Gotteskastenrechnungen als 
Empfänger von Unterstützungen genannt’). Übrigens findet 
sich Stephan Riesebergs Name auch unter den Unterzeichnern 
der Konkordienformel. 


Am meisten wissen wir von dem zweiten Sohne Riesebergs, 
der wie der Vater Bartholomäus hiess. Er wurde im Jahre 
1530 zu Seyda geboren und erlangte die Immatrikulation an der 
Wittenberger Universität am 15. November 1548. Nachdem er 
hier ungefähr fünf Jahre studiert hatte, durfte er acht Jahre 
lang neben seinem Vater an der Schule zu Gardelegen anfangs 
als Lehrer und später als Rektor wirken’). In dieser Zeit hielt Bar- 
tholomäus seine erste Predigt,über die derChronist Chr. Schultze 
berichtet. Sie ist charakteristisch für die Art des Vaters, mit 
seinen Söhnen umzugehen, und wirft zugleich ein Licht auf die 
damalige Predigt überhaupt. Der Vater hörte am 18. Sonnt. nach 
Trin. 1559 unmittelbar vor der Hauptpredigt, dass der Diakonus 
Johannes Schultze, der die Nachmittagspredigt zu halten 
hatte, nach Letzlingen zum Kurprinzen Johann Georg be- 
fohlen sei, um vor ihm zu predigen. Ähnliches war anscheinend 
schon hier und da vorgekommen, und musste deshalb zum Ver- 
druss desalten Pfarrers Rieseberg die Nachmittagspredigt ausfallen. 
Um ein Gleiches diesmal zu verhüten, liess er seinen Sohn, 
der als Rektor den Kirchengesang zu leiten hatte, in die 

1) Die Visitation von 1551/52 wird in der Regel nicht mitgezählt. Ihre 
Bestimmungen tragen wesentlich den Charakter von Ergänzungen zu denen 
der ersten; doch kommen in den Städten auch besondere, wenn auch kürzere 
Abschiede vor, z. B. in Stendal. 

2) Er hinterliess also seine Familie anscheinend in dürftigen Verhältnissen. 
— M. Laurentius Rieseberg, welcher 1587 als Konrektor, von 1591—1598 
als Diakonus in den Gehaltslisten des (sotteskastens vorkommt, war ver- 
mutlich ein Sohn Stephans. Er hinterliess einige kleine historische Schriften, 
von denen Exemplare in der Kgl. Bibliothek in Berlin vorhanden sind. Sie 
betreffen türkische und französische Geschichte. Der letzte Nachkomme 
Riesebergs, von dem ich weiss, war Theodor Rieseberg, der während 
des dreissigjährigen Krieges Pastor von Isenschnibbe (Burg Gardelegen) und 
Weteritz war. 


8) Vgl. Buchwald, Wittenberger Ordiniertenbuch 2. Bd. Nr. 31 und 
S. XI. Foerstemann, l. c., p. 843. 
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Sakristei rufen und eröffnete ihm kurzerhand, er habe nun 
Gelegenheit, zu predigen und solle sich für die Nachmittags- 
predigt vorbereiten. Der Sohn wagte dem gestrengen Vater 
nicht zu widersprechen. Der Bericht darüber, wie der junge 
Bartholomäus sich seines Auftrags entledigte, lautet: „worauf 
dieser nach Hause ging, die Erklärung Lutheri über die erste 
Epistel an die Corinthier (1. Cor. 1, 4--9) überlase und lernete, 
trat damit auf und hielt die Predigt von 2—3 Uhr also: erstlich 
lass er den Catechismum her, darauf die Epistel, die erste an 
die Corinthier, dann aus dem 18. Capittel der Apostelgeschichte, 
wie Paulus nach Corinthum kommen; dieses legete er aus, 
hängete eine Danksagung an für die Gnade, dass uns Gott das 
reine Evangelium, welches Paulus gen Corinthum gebracht, zu- 
geführet, und bat, dass er es erhalten wolle. Dies war die 
Predigt, und zwar seine allererste.**) — Im Jahre 1560 wurde 
der jüngere Bartholomäus, der sich wie sein verstorbener ältester 
Bruder Paul den Magistertitel erworben hatte, Diakonus in 
Neuhaldensleben und für dieses sein Amt am 7. August 1560 
von Paul Eber in Wittenberg ordiniert?). Als 1563 der vor- 
erwähnte Diakonus Joh. Schultze als Pfarrer nach Wittstock 
ging, berief der Rat zu Gardelegen seinen frühern Rektor von 
Neuhaldensleben zurück in das erledigte Diakonat an St. Marien. 
Wie sein Vorgänger, stand er ebenfalls in hoher Gunst beim 
Kurprinzen Johann Georg, der damals häufig in Letzlingen 
residierte. Auch Bartholomäus Rieseberg musste häufig 
dort predigen °). 

Vater Rieseberg, der bereits die siebenzig überschritten 
hatte, durfte hoffen, in diesem Sohne einst den erwünschten 
Nachfolger zu erhalten; aber Gottes Gedanken waren andere 


1) Luthers Predigten wurden vielfach benutzt, ja auť Veranlassung 
der Visitatoren der ersten Visitation ausdrücklich zu diesem Zweck an- 
geschafft. Auch von dem alten Rieseberg berichtet der Chronist, dass er 
seine Wochenpredigten in den ersten vier Jahren „aus dem Luthero her- 
gelesen“. 

2) Vgl. Buchwald, a. a. 0O., Nr. 31. P. W. Behrends, Neu- 
haldenslebische Kreis-Chronik usw. 1824, S. 215 f. 

3) Der Chronist erzählt, dass er zur Tafel befohlen vom Kurprinzen mit 
den Worten „hier soll er sitzen!“ an seinen eigenen Tisch, wo er mit der 
Kurprinzessin und den vornehmsten Gästen sass, gezogen sei; auch sei ihm 
vom Kurprinzen und dessen Gemahlin eigenhändig „fleissig fürgeleget*“. 
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als die der Menschen. Die Pest, die schon im Jahre 1547 in 
Gardelegen aufgetreten war, brach 1566 mit fürchterlicher Gewalt 
über die Bevölkerung der Stadt herein. Arnold Bierstedt, 
der als junger Rektor die Schreekenszeit mit durchlebte, hat 
in einem noch vorhandenen Manuskript „Antipestilentiale Bier- 
stedianum“ und in seiner kurzen lateinischen Selbstbiographie 
eine Schilderung derselben hinterlassen‘). Ärztliche Kunst 
erwies sich gegen diese Epidemie machtlos”). Vom Februar 
bis Oktober 1566 starben beinahe 2000 Menschen in der Stadt an 
der Seuche, somit reichlich ein Drittel der Bevölkerung, dar- 
unter 160 Schüler, die Hälfte des Rats und die sämtlichen 
Geistlichen. 


Dennoch trat keine Panik ein. Ganz besonders rühmend 
hebt Bierstedt hervor, dass der Rat und die Geistlichkeit un- 
erschrocken auf ihrem Posten standen. Tag und Nacht wurden 
die mit dem Bestattungswesen beauftragten Ratsmitglieder mit 
Bitten um Rat und Hilfe bestürmt. Sie sorgten für Särge, 
Totenbahren, Träger, namentlich bei den Unbemittelten, und 
achteten darauf, dass keine Toten in den Häusern liegen blieben. 
Wohl zeigte sich hier und da auch Leichtsinn und Unglaube; 
aber von vielen konnte Bierstedt bezeugen, dass sie fest und 
getrost im Glauben an Christus starben. Solche pflegten, wenn 
sie am Nachlassen des Pestfiebers und der tiefen Erschöpfung 


1) Beide Schriften befinden sich in der Bibliothek der Nikolaikirche, 
die Selbstbiographie im Bande „Bierstedius Psallens“. Der volle Titel der 
ersteren lautet: Antipestilentiale Rierstedianum ad pios doctos et candidos 
cives Gardelebienses in capita 12 distinctum. 

2) Bierstedt bringt allerdings ein Rezept gegen die Pest, das er von 
Caspar Peucer in Wittenberg erhielt, aber das Mittel scheint wenig genug 
genutzt zu haben, auch traute ihm Bierstedt selbst, scheint’s, wenig. — 
Vgl. Antipestilentiale Bierst. cap. XI fol. 24 de quodam physico praeservativo 
contra luem pestilentialem. Rep. 2 hantvol gedrogten Schordii, 2 hantvol 
gedrogter Rauten, 2 hantvol gedrogter Salbey, 1 quentlein abgestropter, ge- 
drogter Wermut samen, 1 lott des besten Mitridat, 1 lott gut gestossen 
Mirrhen, 1'/, lott Kampfer, 2 lott gut Zitver, klein gesnitten, ?/, lott Negelken, 
*/a lott Muscaten blumen, !/, quentlein biebergell. Hierauf geuss 3 nosel des 
besten Rosenessig, und gebrauch es des Morgens, eh du ausgehest: Als nim 
ein gelbs feins squenlein (?) tunck es in diesen Essig und trag es hernach 
bei dir in ein knofflein. Do aber einer damit würde angstossen, so nem er 
ein leffel vol dieses essig und zwitz darauff, so gneust der Krank mit Gottes 
Hülfe. Probatum per Casparum Peucerum. 
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das Nahen des Todes fühlten, die Ihrigen zu bitten, sie zu 
waschen ünd in die Leichentücher zu hüllen: „quo corde puro 
et mundo corpore sponso Christo obvianti obviarent.*“ An seinen 
eigenen drei erwachsenen Schwestern, die binnen wenig Tagen, 
zwei sogar an einem Tage starben, durfte Bierstedt solchen 
Glauben sehen. Zweimal täglich wurden auf jedem der beiden 
Kirchhöfe die vorhandenen Leichen bestattet, einmal an einem 
Tage nicht weniger als 34. Alle diese Beerdigungen fanden 
statt mit Begleitung eines Geistlichen, eines Lehrers und des 
Schülerchors. Tag für Tag schritt der damals vierundzwanzig- 
jährige junge Rektor den Leichenzügen voran, und ergreifend 
schilderte er, wie die Schar der ihn begleitenden Gesang- 
schüler täglich mehr zusammenschmolz und ihr Gesang immer 
schwächer erklang. Er selbst blieb unberührt von der Krank- 
heit; nach seiner eigenen Angabe durch das einzige Gegen- 
mittel, den Glauben an Christus. 

Von den Geistlichen rühmt Bierstedt, dass sie, treu in 
der Seelsorge, mit dem Mut des Glaubens die Pestkranken be- 
suchten’) und an den Gräbern der Toten das Wort des Lebens 
verkündigten. Sie starben alle in der Erfüllung ihrer Berufs- 
pflicht. Rieseberg, der alte, ging voran, und der junge machte 
den Beschluss. Als den fast Vierundsiebzigjährigen im August 
die Pest ergriff, eilten die überlebenden Freunde, seine 
Söhne usw. trotz der Pest, die gerade damals am heftigsten 
wütete, an sein Sterbelager. Man fragte ihn, wie es nach 
seinem Tode in den Kirchen Gardelegens gehalten werden 
solle, und er gab die Antwort: „Alles nach Gottes Wort und 
den lieben Lutherum!“ Inzwischen lebten und webten die 
Gedanken des Sterbenden in dem Lutherliede: „Nun freut euch 
liebe Christengemein.“ Daraus nahm er sein letztes Be- 


kenntnis: „Gen Himmel zu dem Vater mein 
Fahr ich aus diesem Leben“ 

und seine letzte Mahnung an seine Gemeinde: 
„Was ich getan hab’ und gelehrt, 
Das sollst du thun und lehren, 
Damit das Reich Gotts werd’ gemehrt 
Zu seinem Lob und Ehren. 
Und hüt’ dich vor der Menschen Gesatz, 
Davon verdirbt der edle Schatz: 
Das lass ich dir zur Letze. 


1) Vgl. Bierstedts Selbstbiographie S. 13: „ragonoi« fidei oviculas 
infectas visitantes“ .. 
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So ging er am 10. August 1566 heim. Sein Sohn Bartho- 
lomäus hielt ihm die Leichenrede in der Marienkirche, in- 
mitten der keine Pestgefahr fürchtenden Gemeinde. In dieser 
Kirche vor dem Hauptaltar fand der Leib seine letzte Ruhe- 
stätte. Acht Wochen später folgte, als eins der letzten Opfer 
der Seuche, der Sohn dem Vater nach und wurde an seiner 
Seite bestattet. — Gewiss konnte für den alten Streiter der 
Reformationszeit kein schönerer Platz gefunden werden als in 
der Kirche, die er einst mit dem Schwert des Geistes für Gottes 
Reich und Wort erobert hatte. 

Unweit des Grabsteins des ehrwürdigen Rieseberg über 
dem Eingang zur Sakristei hängt noch heute sein Bildnis, das 
die dankbare Verehrung seinem Andenken stiftete und 100 Jahre 
nachher renovierte. Schräg gegenüber von diesem Gemälde 
befand sich bis in Riesebergs Zeit hinein das Bild des alten 
Stadtpfarrers M. Petrus von Gardelegen‘), der den Chor 
der Kirche einst erbaute und des grossen Waldemar Hofkaplan 
und hernach Propst von Wolmirstedt war. Als man 10 Jahre 
vor Riesebergs Tode wegen des neuen Anbaus dieses Bild 
wegnahm, wusste der gelehrteste unter den damals recht zahl- 
reichen Gelehrten der Stadt von diesem glänzendsten kirch- 
lichen Würdenträger der Landschaft nur noch als von einem 
verschollenen, „alten päbstischen Messpfaffen“. Rieseberg 
kennt noch jetzt nach Jahrhunderten jedes Schulkind in Garde- 
legen. Jener baute ein steinernes Haus, dieser eine lebendige 
Gemeinde. ‚Jener führte den stolzen Bau der Kirche auf, dieser 
führte ihn erst seiner wahren Bestimmung zu. 


1) Vgl. Deutsch-evangelische Blätter 1903, S. 248—265. 
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VII. 


Aktenstücke zur evangelischen Kirchenpolitik 
Friedrich Wilhelms 1. 


Von 
Dr. phil. Wilhelm Stolze 


in Berlin. 


Die im folgenden aus den Beständen des Königlichen 
(ieheimen Staatsarchivs in Berlin abgedruckten Aktenstücke 
waren ursprünglich als Beilage zu einem Aufsatz gedacht, der 
die Grundzüge der evangelischen Kirchenpolitik Friedrich 
Wilhelms I. zur Darstellung bringen sollte. Zwar haben 
Brandes in seiner Geschichte der Kirchenpolitik des Hauses 
Hohenzollern und Pariset in L’Etat et les Églises sous Frédéric- 
Guillaume I" — um nur die zu nennen, die sich eingehender 
zu diesem Gegenstand äusserten — von der theologisch- 
kirchlichen wie von der staatsrechtlichen Seite her die 
Arbeit des zweiten Königs in Preussen zu würdigen unter- 
nommen. Aber es scheint mir, dass sie bei den Massregeln 
der Kirchenpolitik Friedrich Wilhelms die gleichzeitige 
Tendenz seiner allgemeinen Politik nicht genügend im Auge 
behalten haben. Neue Gesichtspunkte von Bedeutung für die 
Gesamtauffassung, meinte ich, könnten gewonnen werden, wenn 
man jenen Fehler vermiede. Eben auf sie sollte jener Aufsatz 
hinweisen. Aber die Probleme, die die so gestellte Aufgabe 
ergab, waren zu zahlreich, um sie in verhältnismässig kurzer 
Zeit bewältigen zu können, zumal, da auch von dieser nur ein 
kleiner Teil derartigen Studien gewidmet werden durfte. So 


i 
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mag es denn berechtigt erscheinen, wenn vorläufig nur diese 
Aktenstücke zur Veröffentlichung gelangen. 


Ich denke, sie haben auch so Wert. Zusammengehalten 
mit anderen bereits gedruckten Quellenstücken, scheinen sie 
mir die Kenntnis jener Zeit, des Lebens in der Kirche 
wohl fördern zu können. In Anmerkungen ist der Versuch 
gemacht, den besondern Charakter der einzelnen Stücke 
zu erläutern und durch Hinweise auf ähnliches an anderen 
Stellen das Wesentliche hervorzuheben. Vielleicht ist es dadurch 
bereits gelungen, etwas von dem zu sagen, was zusammen- 
zufassen Sache des Aufsatzes sein sollte. 


Die Aktenstücke sind nach sachlichen, nicht nach chrono- 
logischen Gesichtspunkten gruppiert. Nr. 1 ist ein Bericht 
über die Einrichtung des Simultangottesdienstes, wie ihn der 
König in Potsdam eingeführt hatte. Nr. 2--5 enthalten Bei- 
träge zu der Frage der Vorbildung der Prediger, die, wie 
bereits aus den Sammlungen von Mylius und Jakobson, von 
Förster und König") bekannt ist, den König im allerhöchsten 
Grade beschäftigte. Nr. 6—15 sind Belege für eine Unions- 
politik, die meines Erachtens bisher weder nach ihrem Wesen, 
noch nach ihrer Bedeutung genügend gewürdigt ist. Von den 
bei den Akten befindlichen Berichten über die Opportunität der 
Abschaffung der alten Zeremonien in den einzelnen Provinzen 
habe ich die aus Minden und der Neumark als minder lehrreich 
nicht mit abgedruckt. Schliesslich zeigt Nr. 16, wie wenig man 
bis in die höchsten Spitzen der kirchlichen Behörden den König 
und sein Wollen verstand, und wie man sich von seiner Seite 
alles versehen zu müssen glaubte. 


Für die Edition waren im allgemeinen die Grundsätze 
massgebend, die bei den Acta Borussica befolgt werden. Nur 
ist die Schreibart der Aktenstücke in moderne Rechtschreibung 
umgesetzt. 


1) Chr. O. Mylius, Corpus Constitutionum Marchicarum, 1. Teil, 
1. und 2. Abt. H. Fr. Jakobson, Gesch. der Quellen des Kirchenrechts 
des preussischen Staates mit Urkunden und Regesten, Teil I (2 Bde), 
Teil IV (3 Bde) Königsberg 1837—1844. F. Förster, Friedrich Wilhelm T., 
König von Preussen, 3 Bde und 2 Bde Urkundenbuch, Potsdam 1834/5. 
A. B. König, Kurzgefasste Regierungs- und Staatsgesch. Friedrich Wil- 
helms I., 2 Bde, Berlin 1796. 
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1. 


Bericht des Hofpredigers Ferdinand Stosch über den 
Simultangottesdienst in Potsdam.') 


Potsdam 8. September 1726. 


Eigenh. — Gendir. Ostpreussen und Litthauen. 
Materien. Tit. LXXVI Sect. I. Nr. 2. 


Auf heut mir insinuirten Befehl habe nicht unterlassen sollen, an 
E. Exc. und Meine allerseits hochzuehrende Herren ohne Zeitverlust 
folgenden Bericht von dem exercitio religionis simultaneo an diesem 
Ort gehorsamst abzustatten. 

Die Reformirte und Lutherische predigen allemahl wechselweise 
über die gewöhnliche Evangelia und Episteln oder über andere sich 
darauf schickende Texte. 

Alle Donnerstag früh um 5 oder halb 9 Uhr wird nach einem 
kurz erklärten Spruch vor dem Tisch ein Catechismusexamen mit 
denen Kindern gehalten, und zwar abermahl wechselweise. Die Kinder 
beider Religionen werden zwar von ihren Präceptoren alle Donners- 
tage in die Kirche geführet, doch treten nur allein die Kinder vor den 
Tisch zum Examen, welche sich zur Religion des reformirten oder 
lutherischen Predigers bekennen wollen. Bei Administrirung des 
H. Abendmahls bleibt ein jeder Prediger bei seinem gewöhnlichen 
Formular und hergebrachten Weise, doch ist zu bemerken, dass auf 
Lutherischer Seiten nichts vor oder nach dem H. Abendmahl ab- 
gesungen, sondern nur alles laut vorgelesen wird. Es werden keine 
Leuchter auf den Tisch gesetzt, auch keine sogenannten Chorröcke 
und Casel von denen lutherischen Predigern weder auf der Kantzel, 
noch beim Tisch (Altäre sind hier nicht gebräuchlich) angezogen. Die 
Reformirten müssen per speciale ordre jährlich 8 Mahl, die Lutherischen 
aber alle Sonn- und Fesitage, wenn die Vormittagspredigt an sie 
kommt, das H. Abendmahl halten. Vor der Predigt ist weder in der 
Kirchen, noch in der Sacristei erlaubet, jemandem das H. Abendmahl 
zu reichen, sondern ausdrücklich verbothen. 


1) Dieser Bericht wurde an das Generaldirektorium auf dessen Befehl 
gelegentlich der Einführung des Simultaneums in zwei Jitthauischen Kirchen 
abgestattet. Vgl. dazu das vom König selbst aufgezeichnete Reglement für die 
Hof- und Garnisonkirche in Potsdam vom 2. Januar 1722 (B. Rogge, 
Gesch. der Hof- und Garnisonkirche, S. 75 f.) und Artikel 18 § 32 der 
Instruction des Generaldireetoriums vom 20. December 1722 (Acta Borussica, 
Die Behördenorganisation und die allgemeine Staatsverwaltung Preussens im 
18. Jahrhundert. 3. Bd. Berlin 1901. S. 614). 
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Bei der Taufhandlung bleibt ein jeder Prediger abermahl bei 
seinem ordentlichen Formular. Von dem Luthr: Prediger aber wird 
der Exoreismus bei der Taufe nicht gebraucht. Ohne speciale Con- 
cession oder sonst erhebliche Ursachen wird kein Kind in einem 
Privathause getauft, sondern der Taufactus wird jederzeit in der 
Kirchen verrichtet. 

Die Gelder, welche in dem Klingebeutel und Becher einkommen, 
werden gleich nach dem öffentl. Gottesdienst von einem jeden Prediger 
unter die Armen ohne Ansehen der Religion ausgetheilet. Von dem, 
was übrig bleibet, führet ein jeder Prediger, deren ein jeglicher seine 
eigene Cassam hat, Rechnung und legt selbige jährlich bei denen ab, 
welche dazu verordnet sind. 

Die reformirten Kinder werden von einem reformirten praeceptore 
und die lutherischen von einem lutherischen praeceptore in einer 
separaten Schule informiret, worüber ein jeder Prediger nach seiner 
Religion die Aufsicht hat. 

Der Kantor und Küster sind reformirter Religion, müssen aber 
sowohl das, was den reformirten als lutherischen Gottesdienst an- 
betrifft, im Vorsingen etc. beobachten. 


Königliche Resolutionen über das Studium der 
Kandidaten der Theologie.') 
15. Januar bis 25. April 1732, 
R. 47. Nr. 16. 


Mittels einer Kabinetsorder d. d. Potsdam, 15. Januar 1782,3) 
befahl Friedrich Wilhelm dem Etatsminister von Cocceji und Vice- 
präsidenten Reichenbach zu verkünden, dass künftig kein candidatus 
theologiac, der in seinen Ländern befördert werden wolle, nach der 
Schweiz und Holland reisen dürfe, um dort zu studieren, dass vielmehr 
das Studium auf deutschen Universitäten verlangt werde. 


I) Vgl. dazu das Marginal des Königs auf die Anfrage der Hofprediger 
Jablonski und Nolteuius vom 10, Juli 1735, ob ihre Söhne die beiden 
alten Erzbischöfe von England, den von Canterbury und den von York, auf- 
suchen dürften. A. B. König, a. a. O. I, S. 245,7. Vgl. auch die in vieler 
Beziehung abweichende Order vom 1. November 1727 bei Mylius, a. a. 0., 
1. Teil, 2. Abt., Sp. 247/8. 

2) Ausf. von Bodens Hand. 
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Unterm 26. März 1732 stellte das reformierte Kirchendirektorium 
„seinen Pflichten nach“ dazu vor'), dass nach Duisburg und Lingen 
viele Studenten aus Holland und der Schweiz zu kommen pflegten, 
welche künftig ausbleiben dürften, und ferner dass die Holländer 
in specie dem Hallischen Waisenhaus und dem Ostindischen Missions- 
werk ansehnliche Hilfe geleistet, die künftig wohl aufhören würde. 
Als es daraufhin anfragte, ob es trotzdem bei jenem Verbot bleiben 
solle, und ob einem Kandidaten auch verwehrt sei, durch Holland 
nach England zu reisen, ohne daselbst zu studieren, nur weil die 
Stipendia hauptsächlich zu den Reisen gewidmet seien, — schrieb der 
König in margine: 

soll bei scharfem Edict verbleiben | kein[er] soll befohdert 

werden, wer nur ein virtell jahr in schweitz und Hollandt 

studiret hat ausgenomen das klevische | soll befohdert werden. 
FW. 

Unterm 25. April 1732 stellte dasselbe Kirchendirektorium dem 
Könige vor: 

In England werde kein Particularismus?), sondern bekanntermassen 
der Universalismus überall gelehrt. Weil nun die Kandidaten dort 
am allermeisten lernen könnten, nach der Fundation auch reisen 
müssten, um ihre studia zu vollenden, so bäten sie um Order, ob den 
Kandidaten jetzt erlaubt sein solle, da die Zeit gekommen sei und 
sie bereits ihre Studien auf deutschen Universitäten zu Ende gebracht, 
nach England allein zu reisen und daselbst zu studieren. 

Der König verfügte: 

nach Halle franckfordt | ist Schuberdt [?] korset [sie]?) 
frölinghaussen*) in Engelandt gewessen | ist den in Engelandt 
wo man kan sehlig -werden | warhaftig voll attisten 
[= Atheisten] | also der in Hollandt Enge[landt]: schweitz 
gewehssen soll nit auf die kancell tretten in die kor Marck 
und Magde: Halbers[t]et Pomern. FW. 


1) Ausf. gez. Cocceji, Reichenbach, Duhram, Jablonski, Stein- 
berg, Selig, Noltenins. 

2) Über Friedrich Wilhelms I. Stellung zum Partikularismus vgl. 
die Stellen bei R. Koser, Friedrich der Grosse als Kronprinz, 2. Aufl. S. 250. 

3) Karstedt? Ein Feldprobst Carstedt begegnete mir in dem Minüten- 
bande des Jahres 1736 (23. September), ferner bei L. Geiger, Berlin 1688 bis 
1840, I., S. 198, wo von dem an ihn, Jablonski, Noltenius und Rein- 
beck ergangenen Auftrage die Rede ist, zu untersuchen, inwiefern Wolfs 
Ansicht den christlichen Lehren widerspreche, 

4) Freylinghausen, der bekanute Schwiegersohn A. H. Franckes 
und Leiter des Halleschen Waisenhauses. 
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3 
Cabinetsordre an den Etatsministre von Cocceji und 
Vicepräsidenten von Reichenbach. 
Potsdam 8. April 1736. 


Ausf. geschrieben von Schumacher. 
R. 47. Nr. 5. 

S. K. M. . . communicieren hiebei Dero würklich Geheimten Etats- 
ministre von Cocceji und Vicepräsidenten von Reichenbach .. 
in Abschrift, was Sie wegen derer Studiosorum Theologiae für eine 
Ordre an Dero Theologische Facultät zu Halle ergehen lassen‘), mit 
dem .. Befehl, darauf mit allem Ernst und Nachdruck zu halten, dass 
dieser Ordre .. nachgelebet werde, wie Sie denn insonderheit Dero 
vorhin ergangene Verordnungen?), nach welchen kein studiosus theo- 
logiae evangelisch-lutherischer Religion aus der Kurmark und übrigen 
hiesigen Provinzen, welcher sich nicht legitimiren kann, dass er die 
2 ersten Jahre in Halle studiert, einige Beförderung in Kirchen und 
Schulen haben 'soll, nochmals auf das schärfeste wiederholet und auf 
deren strieter Observanz ohne alle Ausnahme gehalten wissen wollen. 


Als auf Veranlassung Coccejis diese Order den Pröbsten Roloff 
und Reinbeck mitgeteilt wurde, schrieb Roloff am 13. April 1736 
dazu: dass junge Leute von unnützen philosophischen Subtilitäten und 
Frasen abgehalten werden, ist nicht unbillig, nur muss die Theol. 
Facultät dis nicht dahin missbrauchen, den studiosis die philosophischen 
studia überhaupt zu verbieten oder zu widerrathen, sondern nach 
obiger Einschränkung sich striete richten. 

Und Reinbeck am 14. April: Weil die ordre aus dem Cabinet 

an die Theol. Fac. in Halle schon wirklich abgegangen ist, so wird 
wohl nichts weiter dabey zu thun seyn. Sonst finde ich obige Er- 
innerung sehr nöthig. 
1) Diese, vom 7. April datiert, hatte dem Missfallen des Königs Ausdruck 
gegeben, dass die Theologie-Studierenden sich nicht mehr so fleissig wie 
vordem auf die Theologie und den Grund der Heiligen Schrift legen, sondern 
sich mehr mit der Philosophie und unnützen Subtilitäten und Fratzen ab- 
geben, und dass sie so selten den Grund ihrer Studien in inländischen Uni- 
versitäten legen (B. 96, B. XIII). Vgl. dazu die Vorstellung der Hallischen 
Theologen gegen Sigmund Jakob Baumgarten vom 10. {März 1736 
(Wilh. Schrader, Gesch. der Friedrichsuniversität zu Halle, I., S. 295), 
und die Schreiben Joachim Langes an den König vom 15. Mai 1736 ab 
(A. B. König, a. a. O., II, S. 137ff.). 

2) Die letzte derartige Verordnung war erst unterm 9. Januar 1736 er- 
gangen (M ylius, I. Teil, 2. Abt, Sp. 265/6). 
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4. 


Cabinetsordre an den Professor Freylinghausen 
in Halle.') 


Wusterhausen, 23. September 1736, 


Abschrift. 
R. 96. B. XII, 


Da Ich Euch von vielen Jahren her als einen rechtschaffenen 
Mann und erfahrenen Theologen kenne, so habe Ich nicht anstehen 
wollen, Euch hierdurch in Vertrauen zu eröffenen, wie Ich mit vieler 
Betrübniss bisher ersehen, dass nach Absterben des seligen Franken?) 
es mit der theologischen Facultät in Halle dahin gekommen, dass, 
anstatt dieselbe ihre Zuhörer zu Gott führen und ihnen zu einem 
rechtschaffenen thätigen Christenthum Anleitung geben solien, selbige 
zum Theil unter sich in Jalousie und Streit gerathen, zum Theil aber 
ihre Zeit auf Streitigkeiten verwendet, wodurch weder die Ehre Gottes 
noch der Nutzen der Seelen befordert worden. Es werden Euch solche 
sonder Zweifel bereits mehr als zu wohl bekannt sein, Ich aber be- 
sorge, dass, wenn die bisher gedauerte Uneinigkeiten weiter gehen 
sollten, alsdann alles gute dadurch gestöret und der Nutzen, so durch des 
seligen Franken Arbeit und gute Anstalten gestiftet worden, aufhören, 
mithin der Kirche und dem wahren Christenthum ein unersetzlicher 
Schade zugefüget werden dörfte. Ihr werdet Mir also den grössten 
Dienst und Gefälligkeit von der Welt erweisen, wenn Ihr nach der 
Euch beiwohnenden theologischen Prudenz Euch bestens bearbeitet, 
die bisher allda in Missverständniss und Uneinigkeit gewesene Pro- 
fessores theologiae zu reconciliiren und sie dahin zu bringen, damit 
selbige mit Hintansetzung aller eigennützigen Passionen und Absichten 
in guter Einigkeit auf den Zweck, wozu sie bestellet seind, arbeiten 
und das Heil derer Menschen zu befordern suchen. Die wegen der 
Wolffischen Philosophie bisher gedauerte Streitigkeiten betreffend, so 
ist Meine Intention, so jederzeit als auch noch, diese, dass, wenn selbe 
atheistisch ist und wider Gott und sein Wort gehet, solche in Meinen 
Landen nicht dociret werden soll. Wenn es aber wegen solcher nur 
auf Wortstreite und indifferente Sachen ankommet, so werde Ich gerne 


1) Vgl. dazu die Kabinetsorder an den Professor Lange in Halle 
(Schrader, a. a. O., Band II, S. 462); über die Wolfsche Philosophie solle 
er schweigen und damit ein nützliches Exempel christlicher Gelassenheit 
geben. Ferner dieOrder an Sigmund Jakob Baumgarten: er solle sich 
aller „unverständlichen philosophischen Fratzen, so weder bessern noch er- 
bauen, unschuldigen und einfältigen Gemütern aber nur Gelegenheit zu Irr- 
wegen geben“, enthalten und bei dem Reellen in der Theologie bleiben. 

2) August Hermann Francke, gestorben am 8. Juni 1727. 
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sehen, wenn der Professor Lange sich moderiret, nicht so vindicatif 
ist, noch seine Streitigkeiten à bout poussiret. Ich prätendire nicht, 
in dieser sehr dunkelen Sache ein Richter zu sein, wenn Mir aber 
doch fast jedermann saget, dass die Philosophie, so lange die Welt 
stehet, gewesen, und es mehrenteils nur auf Wörter ankommet, so 
wird es Mir zu gnädigem Gefallen gereichen, wenn gedachter p. Lange 
sich darunter moderat bezeigen und seine gute Talents auf erbauliche 
und nützliche Sachen anwenden wird. Weshalb Ihr mit demselben 
sprechen sollet, doch nicht sogleich, sondern wenn Ihr alles zuvor bei 
Euch selbst wohl und reiflich überleget haben werdet. Uebrigens 
muss es bei der dortigen theologischen Facultät bei der erbaulichen 
Lehrart, so wie der selige Breithaupt!) und Franke solche ge- 
brauchet haben, bleiben, alsdann es keiner philosophischen pointilles 
noch Disputirens gebrauchen wird. Da Ich auch besorge, dass nach 
Eurem Absterben, so Gott noch lange verhüten wolle, die bisherigen 
guten Anstalten bei dem Waisenhause, auch sonsten überall leiden 
möchten, so sollet Ihr wohl erwägen und Mir Vorschläge thun, wie 
und woher tüchtige Subjecta zu nehmen sind, wodurch das bisherige 
gute erhalten und continuiret werden könne. Ich habe zwar zu Gott 
das Vertrauen, er werde vor das Beste dieser Anstalten selbst sorgen, 
es gehöret aber doch auch menschliche Vorsicht dazu, um geschickte 
Leute zu bekommen, wodurch alles in Ordnung erhalten werden könne, 
und will Ich demnach Eure pflichtmässige Vorschläge erwarten. 


5. 


Verordnung, was vor Prediger bei hiesigen Stadt- 
kirchen denen Examinationen der Candidaten, welche 
zu Pfarren befordert werden, beiwohnen sollen.?) 


Berlin, 14. Dezember 1736. 


Ausf. gegz. Cocceji. 
R. 47. Nr. 1. 
Demnach S. K. M. . . Dero sub dato des %. Novembris a. c. 


wegen Examinierung derer zum Predigtamt vocirten Candidatorum 
Theologiae ergangene abschriftlich nebenliegende Cabinetsordre?) kraft 


1) Joachim Justus Breithaupt. Vgl. über ihn Allg. Deutsche Bio- 
graphie, Band III (1876), S. 291f. 

2) Vgl. damit die Kabinetsorder, Potsdam, 18. April 1733, Mylius, 
a. a. 0., I, 1, Sp. 5591. 

3) Diese fehlt. Gemeint ist die von Cossenblatt datierte Kabinetsorder 
an Cocceji und Reichenbach, wonach fortan, wenn Candidati Theologiae 
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dieses dahin zu declariren nötig gefunden, dass diesen jedesmal 
Montags Vormittags unter Dero Präsidenten von Reichenbach Prä- 
sidio in der Sacristei der Petrikirche zu haltenden Examinationen 
ausser denen Consistorialräthen und Pröbsten Roloff und Reinbeck, 
ingleichen dem Inspectore Jocardi!) annoch folgende Predigere, 
nämlich: 

l. aus der sogenannten Nicolaikirche der Archidiaconus Georg 
Christian Heine®), 

2. aus der Marienkirche der Archidiaconus Achatius Matthias 
Dieterich?), 

3. aus der Kirche zum heiligen Geist der*) 

4. aus der Petrikirche der Archidiaconus Campe und Diaconus 
Friedrich Griese?), 

5. aus der Gertrautskirche der Prediger Gottlieb August Ast- 
mann®), 

6. aus der Friedrichstädtschen Kirche der Adjunctus des ersten 
Predigers Otto Flesche’), 

7. aus der Georgenkirche August Gottlieb Vogel®), 

8. aus der Kirche in der Copenickschen Vorstadt der p. Christoph 
Friedrich Possardt?), 


zum Predigtamt examiniert werden, neben den beiden Pröpsten noch von 
jeder Berliner Kirche ein Prediger, insonderheit der Inspeetor Jocardi datei 
sein und das Examen jedesmal in Reichenbachs Gegenwart stattfinden 
solle (R. 47., Nr. 5). Vgl. auch die Kabinetsorder vom 28. August und das 
Marginal zu dem Immediatbericht vom 17. September 1736, wonach alle 
Prediger der Mark Brandenburg inklusive der Altmark und Priegnitz fortan 
vor ihrer Einführung in Berlin geprüft werden und dreimal zur Probe 
predigen sollten. Als Examinatoren waren damals vom König Cocceji, 
Reichenbach, Jablonski, Roloff und Reinbeck genannt worden. 

1) Vgl. über ihn J. Chr. Müllers und G. G. Küsters Altes und Neues 
Berlin, II ‘Berlin 1752), S. 623. 

2) Vgl. Altes und Neues Berlin, I (Berlin 1737), S. 422 f. 

3) Vgl. Altes und Neues Berlin, II, S. 495. 

4) Der Name fehlt. An der Heiligen Geistkirche wirkte damals (nach 
Altes und Neues Berlin, II, S. 683) als Nachfolger des am 3. September 
1736 verstorbenen Matthias Deilicke Joh. Friedrich Ebersbach. 

5) Vgl. Altes und Neues Berlin, II, S. 592 und 597. 

6) Vgl. a. a. O., S. 698. 

7) Vgl. a. a. O., S. 647. Die dort gebrachte Angabe, dass er erster 
Prediger seit 1735 gewesen sei, ist nicht richtig, wie sich schon aus den 
übrigen Daten über die Prediger dieser Kirche ergibt. Vgl. auch L. Geiger, 
Berlin, I, S. 190f. 

8) Vgl. Altes und Neues Berlin, II, S. 695. Danach hatte Vogel die 
Vornamen Andreas Christlieb. 

9) Vgl. Altes und Neues Berlin, II, S. 706—710. 
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). aus der Kirche vor dem Spandowschen Thore der Prediger 
Friederich Luderwaldt!) 
assistiren und beiwohnen, der vocirte Candidat auch dem Präsidenten 
von Reichenbach, Consistorialräten und Pröbsten Roloff, Rein- 
beck, Jocardi und sämtlichen übrigen vorbenannten Predigern, Tages 
vor anzustellendem Examine davon selbst entweder mündliche, oder 
wen er nicht zu Hause treffen möchte, geziemende schriftliche Anzeige 
thun solle. 

Als haben sich mehrerwähnte Präsident, Consistorialräte, Pröbste, 
Inspector, Prediger, Candidaten und sonst männiglich, welchem es zu 
wissen nötig ist, hiernach ... zu achten. 


6. 
Immediatberieht Coceejis und Reichenbachs. 
Berlin, 27. Februar 1733. 
Ausf. — R. 47. Nr. 1. 


E. K. M. Ordre?) zufolge haben wir die reformirte Hofprediger 
Jablonsky und Noltenius, wie auch die Pröpste Roloff und 
Reinbeck nebst dem Archidiacono Schmidt?) heute vorgefodert und 
ihnen E.K.M. Intention kund gethan. 

Es sein alle diese Geistliche der Meinung, dass die Caseln, Chor- 
röcke und das Absingen ganz indifferente Dinge sein, welche zu der 
Religion gar nicht gehören; sie stimmen aber auch alle darin überein, 
dass man wegen des gemeinen Volks Behutsamkeit darbei gebrauchen 
müsse. 

Unterdessen hat der Archidiaconus Schmidt, welcher gar ein 
moderater Mann ist, übernommen, mit denen 6 Predigern, welche die 
Nicolai- und Marienkirche versorgen, zu sprechen und E. K. M. Intention 
denenselben kund zu machen. 


1) Vgl. Altes und Neues Berlin, II, S. 702—704. 

2) Am 26. Februar hatte der Geheime Rat Boden Cocceji und 
Reichenbach den Befehl übermittelt, der König wünsche sie nachmittags um 
4 Uhr auf dem Schlosse zu sprechen. — Am 27. hatte der Kabinets- 
sekretär Schumacher Cocceji mitgeteilt, dass der König „morgen früh“ 
bestimmt den Bericht erwarte, von dem gestern die Rede gewesen sei. — 
Die bei Geppert, Chronik von Berlin, II., S. 531, abgedruckte Ordnung des 
Gottesdienstes in der neu aufgebauten Petrikirche vom 25. Februar 1733 habe 
ich nicht zu Gesicht bekommen. Vgl. dazu die in R. 96, B. VII, akschriftlich 
erhaltenen Kabinetsorders an den Probst Reinbeck vom 20. und 21. Januar 
1733 sowie die vom 22, April 1733 an den Probst und die übrigen Prediger 
der Petrikirche. 

3) Johann Christian Schmidt, Archidiaconus an der Nicolaikirche, 
Vgl. über ihn Altes und Neues Berlin, I, S. 419. 


Jahrbuch f. brandenb. Kirchengeschichte, 


18 
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Wir haben diese 6 Prediger gleichfalls auf künftigen Sonntag!) 
vorfodern lassen; da wir dann dieselbe weiter anmahnen werden, das 
gemeine Volk zu der vorseienden Veränderung zu präpariren und zu 
dem Ende denenselben in ihren Predigten bei allen Gelegenheiten 
vorzustellen, dass die angeführte Ceremonien aus dem Papsttum sich 
originirten. 


Der König bemerkte dazu: 
gut sollen durch Predichten die gemeine Prepariren. 
rw. 


6 
Immediatbericht Coccejis und Reichenbachs. 
Berlin, 1. März 1733. 
Ausf. — R. 47. Nr. 1. 

E. K. M. haben wir... berichten sollen, dass wir heute die Prediger 
der Nicolai- und Marienkirche vorgefodert und ermahnet haben, in 
ihren Predigten denen Zuhörern bei aller Gelegenheit vorzustellen, 
dass einige Ceremonien noch aus dem Papsttum übrig blieben und 
dass solche zu der Religion gar nicht gehörten. 

Sie haben sich auch erboten, ihre Predigten darnach einzurichten, 
und werden wir nicht ermangeln, uns von Zeit zu Zeit darnach zu 
erkundigen. 

Wir werden auch an alle Regierungen schreiben, dass sie dahin 
sorgen sollen, dass diese unnütze Ceremonien nach E. K. M. Intention 


gleichfalls mit der Zeit und auf eine gute Manier abgestellet werden 
mögen. 


Der König bemerkte dazu: 
Sehr gut. Did EW; 


8. 


Schreiben Coccejis an den Preussischen Kanzler 
Grafen von Schlieben.?) 
Berlin, 2. März 1733. 
Eigenh. Conc. — R. 47, Nr. 1. 


Es haben S. K. M. .. befohlen, denen sämmtlichen Präsidenten 
Dero Provinzen kund zu thun, dass Dero Intention dahin ginge, dass 


1) 1. März. Vgl. den folgenden Bericht Coccejis und Reichenbachs. 
2) Gleichlautende Schreiben wurden an die Regierungspräsidenten 
Freiherrn von Schweinichen in Magdeburg, von der Osten in Halber- 
stadt, von Derenthal in Minden und an den Chefpräsidenten von Massow 


und den Kanzler von Grumbkow in Pommern gerichtet, 
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die Caseln, Chorröcke und lateinische Lieder und das Absingen des 
Evangelii oder der Episteln aufgehoben werden möchte. 

Gleichwie Sie aber hierunter nicht gerne einen Zwang gebrauchen 
wollten, so würde Deroselben zu sonderbarem gnädigen Gefallen ge- 
reichen, wann die Herren Präsidenten in denen Provinzen es in die 
Wege richten könnten, dass die Inspectores dahin disponirt würden, 
aus eigener Bewegung von diesen Ceremonien zu abstrahiren oder 
dieselbe zu unterlassen. 

Im Fall aber gedachte Inspectores einiges Bedenken darbei haben 
sollten, würde denenselben doch aufzugeben sein, dass sie in ihren 
Predigten bei allen Gelegenheiten denen Zuhörern vorstellen müssten, 
dass diese Ceremonien aus dem Papstthum herrührten und, wie viele 
andere Sachen, welche nachhero noch geändert sein, beibehalten 
worden, an sich aber dergestalt beschaffen wären, dass sie von dem 
Landesherren gar füglich eingeschränkt werden könnten. 

Es ist auch in Vorschlag gebracht worden, dass diese Sr. K. M. 
Intention dardurch am leichtesten zu erreichen sein dürfte, wann die 
neue Prediger bei ihrer Annehmung oder vor der Confirmation von 
dem Consistorio dahin disponirt werden könnten, dass sie von selbsten 
vorbemelte Ceremonien unterlassen sollten. Damit aber auch hierunter 
nichts präcipitirt werden möge, wird Sr. K. M. zu besonderm . . Gefallen 
gereichen, wann dieser Vorschlag ohne Bedenken zu Stande gebracht 
oder, wie es sonst am füglichsten geschehen könne, Vorschläge gethan 
werden könnten. 

Im übrigen wollen S. K. M., dass diese Sache in der höchsten 
Geheim tractirt und, als ob die Sache von denen Herren Präsidenten 
selber herrühre, darunter das benöthigte veranstaltet und von dem 
Erfolg Bericht erstattet werden solle. 


9. 


Aus dem Bericht des Pommerschen Oberpräsidenten 
von Massow und des Pommerschen Kanzlers 
von Grumbkow. 

Stettin, 28. März 1733. 

Ausf. — R. 47. Nr.1. 


.-. Wir haben .. zu desto besserer Beförderung der Sache aus 
dem Königlichen Consistorio den Directorem Geheimten Rath von 
Wedel, wie auch den General-Superintendenten Doctor Bolhagen 
und den Vorpommerschen adjungirten Superintendenten Hornejum') 


1) Adjunct von Bollhagen. 
18* 
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vor uns auf die Regierung allhier kommen lassen, weil es durch die- 
selbe denen Präpositis jeden Synodi und durch diese dem sümmt- 
lichen Pommerschen Clero aufs beste incaminirt werden kann, die 
denn auch getreulich angenommen, dieses als eine Sache, die successu 
temporis wohl in Schwang gebracht werden könnte, ihnen bestens an- 
gelegen sein zu lassen, damit Sr. K. M. . . Intention möglichster 
Massen zum Effect gebracht werden möchte. Nur sind wir dabei 
der unmassgeblichen Meinung, der Ew. Excellence auch zu sein Sich 
vernehmen lassen, dass diese Abstellung unter der Hand durch die 
Prediger als von sich selbst nach und nach geschehe, und nicht durch 
eine Imposition, als dadurch gar leicht die Gemeine[n] irre gemacht 
werden könnte[n], welche sonderlich an solchen äusserlichen Cere- 
monien noch gar sehr hängen und nach ihrer Einfalt daraus einen 
Gewissensscrupel wegen der Religion selbst fassen würden. 

Wobei Sr. K. M. wir zu bedenken . . anheim- stellen, ob es bei 
itzigen fatalen Zeiten, da die evangelischen Kirchen fast von allen 
römisch-katholschen Puissances sowohl im Reich als in Polen vielen 
gefährlichen Veränderungen unterworfen, rathsam sei, die Abstellung 
solcher Ceremonien anders als unter der Hand und mit guter Manier 
zu veranlassen, da billig zu besorgen, dass die Römisch-Katholsche 
daraus Gelegenheit nehmen würden, ihre sündliche Gewalt gar zu 
Abstellung der evangelischen Religion zu extendiren, weil wohl be- 
kannt, dass sie darzu alle Gelegenheit, ob sie gleich ungegründet ist, 
facillima opera ergreifen. Wir lassen dieses und was sonst noch wohl 
dabei zu bedenken wäre, Ew. Excellence hohen Penetration anheim- 
gestellt und bitten nur, S. K. M. .. zu versichern, dass wir uns diese 
Sache anbefohlner Massen getreulich werden angelegen sein lassen. 


10. 


Aus dem Bericht des Magdeburgischen Regierungs- 
präsidenten von Schweinichen.') 
Magdeburg, 27. Mai 1733. 

Eigenh. — R. 47. Nr. 1. 

... Wie ich Gelegenheit gehabt, mit denen Inspectoribus aus dem 
Holz- und Jerichowschen Kreise, welche sich nach und nach bei mir 
eingefunden, aus der Sache zu sprechen, so haben mich selbige ver- 
sichert, dass in ihren Inspectionen dergleichen Ceremonien in den 


1) Vgl. dazu Aemil Funk, Kirchenhistorische Mitteilungen aus der 
Geschichte des evangelischen Kirchenwesens in den 6 Parochien der Altstadt 
Magdeburg. Magdeburg 1842. S. 94 f. 
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Kirchen weder in den Städten noch auf dem Lande nicht mehr wären, 
das Absingen der Evangelien und Episteln sich auch von selbst ab- 
geschaffet, da die Prediger, wann sie nicht gut singen können, solche 
hergelesen und diesen andere Prediger gefolget. Was das Ministerium 
in der hiesigen Alten Stadt Magdeburg anbetrifft, so habe selbigem 
gleichfalls Sr. K.M. .. Intention durch den hiesigen Stadt-Magistrat, 
als Kirchen-Patronen, bekannt machen lassen; es sind aber in solchen 
Kirchen dergleichen Ceremonien wegen Tragung der Caseln und Chor- 
röcke nicht in usu, ausser das Absingen der Evangelien und Episteln 
vor dem Altar. Was nun gedachtes Ministerium wegen Beibehaltung 
dessen vor Motiven angeführet, solches geruhen Ew. Exc. aus bei- 
gehender Vorstellung sub A zu ersehen‘). Bei denen Kirchen zu 
Halle aber, als wohin ich mich wegen Entlegenheit des Ortes und da 
ich sowohl den Inspektorem des Stadt-Ministeri und der zweiten 
Inspection des Saalkreises, den Consistorialrath Francken’), als auch 
den Inspectorem der ersten Inspection des Saalkreises Gotthilf 
August Franken?) wegen dieses letztern bei der Universität zu Halle 
habenden Profession nicht wohl anhero zu mir kommen lassen mögen, 
selbst verfüget, habe ich nicht allein mehrere aus dem Papstthum 
annoch beibehaltene Ceremonien als auch wegen Abschaffung der- 
selben mehrere Schwierigkeit, als ich vermuthet, gefunden. Zwar sind 
gedachte Ceremonien in denen Kirchen des Saalkreises auf dem Lande, 
auch in denen beiden Vorstädten Glauche und Neumark nicht mehr 


1) Das’ Ministerium hatte 1. betont, „dass, obgleich Mitteldinge und 
Kirchengebräuche freiwillig abgeschaffet und beibehalten werden könnten, 
dennoch bei denen Kindern Gottes eine Glaubensgewissheit, insonderheit auch 
wegen der Mitteldinge sein müsste“. Wenn sie, die Ministeriales, davon ab- 
gehen würden, „würden sie erfunden werden als solche, die zum wenigsten 
in diesem Punkt von der Richtigkeit des Gottesdienstes die erforderte 
Glaubensgewissheit nicht gehabt hätten“. Es hatte 2. darauf hingewiesen, 
dass ihre Kirchengebräuche mit Luther selbst verabredet worden seien; viele 
Gebräuche, die anderwärts geblieben seien, wie Kaseln, Messgewänder, Ab- 
singung der lateinischen Lieder oder Evangelien und Episteln seien in 
Magdeburg seit dem Beginn der Reformation abgeschafft. 3. sei es falsch, 
das Absingen der deutschen Evangelien und Episteln als aus dem Papsttum 
herstammende Gebräuche zu bezeichnen; die deutsche Sprache konstituiere 
den Gegensatz dazu. Schliesslich hatte sich das Ministerium auf den 
15. Artikel der Augsburgischen Konfession und auf die Apostolische Er- 
mahnung (Gal. V. 1. Colloss. XI. 16) berufen und berichtet, dass die 
Kirchenzeremonien sowohl in dem Religions- wie Westfälischen Friedens- 
schlusse, als in der Magdeburgischen Kirchenordnung bestätigt seien. 

2) Johann Georg Francke. Vgl. Gustav Frd. Herzberg, Gesch. 
der Stadt Halle a. S. III. Halle 1895. S. 60, 

8) Gotthilf August Francke, der Sohn August Hermann 
Franckes. 
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in usu, aber in denen Stadtkirchen sind wirklich die Caseln und Chor- 
röcke noch gebräuchlich, und werden solche nach Gelegenheit derer 
Feste changiret, auch tragen die Prediger besondere runde krause 
Kragen. Ob ich nun wohl gleichfalls dem dasigen Magistrat als 
Kirchenpatron emploiret, dem Ministerio hierüber Remonstration zu 
thun, auch dem Inspectori sothanen Ministerii, ermeldten Consistorial- 
rath Francken, zugeredet, sich Sr. K. M. .. Intention gemäss zu be- 
zeigen, auch seine übrige Collegen gleichfalls dahin zu disponiren, 
[dass sie] dergleichen nicht zum Gottesdienst gehörige Ceremonien 
vor sich, ohne dass es eines Zwanges bedörfe, einstellen möchten, so 
habe doch bei meiner Anwesenheit zu Halle keine kategorische Deecla- 
ration erhalten können, sondern es hat besagtes Ministerium in dem 
von dem dasigen Magistrat mir unterm 12. Mai communicirten 
Schreiben sub B!), worauf mit Ew. Exc. geneigten Erlaubniss mich 
beziehe, die Sache zu mehrerer Ueberlegung und vorgängiger Communi- 
cation hierüber mit denen evangelisch-lutherischen Ministeriis zu 
Magdeburg und Berlin, auch dass denen Gemeinden die Abschaffung 
dergleichen Ceremonien nach und nach bekannt gemacht werden 
möchte, sich vorbehalten. Welches alles Ew. Exc. hiermit zu berichten 
die Ehre habe, auch dabei versichern kann, dass sowohl in dieser als 
andern Angelegenheiten, wo meine .. Devoir zu Sr. K. M. Diensten 
zeigen kann, ich mir daraus ein gar ausnehmendes Vergnügen mache. 


11. 


Bericht des Preussischen KanzlersGrafen vonSchlieben. 
Königsberg, 17. Juli 1733. 
Eigenh. — R. 47. Nr. 1. 


Ew. Excellenz geehrtes Schreiben vom 7. Martii h. a., worinnen 
Dieselbe mir die .. Intention Ihrer K. M. wegen der Caseln, Chor- 
röcke, lateinischen Lieder, Absingung des Evangelii oder der Episteln 


1) Das Schreiben des Ministeriums, vom 11. Mai datiert, war unter- 
zeichnet von Joh. Georg Francke, Joh. A. Freylinghausen, 
A. Struensee, Georg Niel. Orckel, M. Chr. Semmler, M. C. A. Roth, 
Joh. Chr. Greinzig, Joh. Aug. Meyer, Joh. Andr. Müller, Joh. 
Gottgetreu Müller, G. A. Francke, Baumgarten. Das Ministerium 
war ausgegangen von der Bemerkung, dass es eine definitive Resolution zu 
geben noch nicht in der Lage sei. Vorläufig weise es nur darauf hin, dass 
die Abschaffung der Zeremonien beim gemeinen Mann nur Verwirrung stiften 
werde trotz aller Belehrung über ihren Wert; es müsse erst ein ausführlicher 
und öfterer Unterricht darin erteilt werden. — Zu Freylinghausens ab- 
weichender Stellung betreffs dieser Frage vgl. Franckes Stiftungen, her- 
ausgegeben von Schulze, Knapp, Niemeyer. Bd. II (1793), S. 330 f. 
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kundzuthun belieben wollen, zufolge habe ich die Geistlichen allhier 
vor mich kommen lassen und mit ihnen über obige puncta, ausser 
dem Absingen der Evangelien und Episteln, als welches allhier gar 
nicht geschiehet, Unterredungen gehalten, ihnen auch alle nur mög- 
liche Vorstellungen gethan. Die dann wohl zwar insgesammt dem 
Habit keine Kraft ihres Amts zugeschrieben, einhellig aber souteniret 
haben, dass 1. die Tragung dieses Kirchen-Ornats nicht aus dem 
Papsttum, sondern schon von längeren Zeiten seinen Ursprung habe, 
und mich deshalb auf das dritte Buch Mosis gewiesen; 2. selbige ab- 
zuschaffen, teils vor eine gefährliche, theils vor unnöthige und keinen 
einzigen Nutzen habende Sache angesehen. Ihr Zweck in ihrem Amt 
ginge auch nimmer dahin, dass sie ihre Gemeinen an den äusserlichen 
und Schein-, sondern an den wahren innerlichen Dienst Gottes an- 
wiesen, auch desfalls öfters hierüber ganze Predigten gehalten, deren 
mir eine gedruckt, zugleich auch beigehende piece insinuiret worden?). 
Ritus der Kirchen aber, die vor mehr als hundert Jahren eingeführet 
wären, ohne einzigen abzusehenden Endzweck abzuschaffen, würde, 
insonderheit den gemeinen Mann, deren doch die mehreste wären, 
nicht allein sehr stutzig machen, sondern gar ein Misstrauen wider 
sie, als ihre Seelsorger (als ob ihr Glauben durch sie geändert und 
auf eine andere Religion gebracht werden wollten) erwecken, welches 
dann, wann das Vertrauen und die Liebe (wodurch sie das meiste 
bauen müssten) aufhörete, nichts als Zerrüttungen, ja gar neue Secten, 
deren ohnedem allbereit sich so viel äusserten, entstehen dörften, die 
lutherische Kirche auch die intermedia wäre, zu welcher wegen ein- 
und anderer äusserlichen Ceremonien die vom Papstthum ehe als zu 
einer andern zu bewegen wären. 

Was drittens die neuen Prediger anbetrifft, so vor der Confirmation 
bei dem Consistorio vorbemelte Ceremonien zu unterlassen disponiret 
werden sollten, so muss ich Ew. Excellenz sagen, dass es mit dem 
Consistorio, welches hier im Lande eine Unter-Instanz zu allen Zeiten 
gewesen, eine ganz andere Beschaffenheit habe, da der Official das 
Präsidium führet und für sich nichts absque consensu des Collegii 
weder unternehmen noch irgend einem Priester propria auctoritate, in 
solchen Sachen etwas zu thun oder zu lassen, anmuthen kann, ich 
auch demselben, da alles ingeheim tractiret werden soll, nichts zu 
committiren vermag. Mit denen lateinischen Liedern aber hat es nun- 


1) Diese behandelte in ausführlicher Weise die beiden Fragen: ob die 
Chorröcke und Casels, so in der Lutherischen Kirchen bei Ausspendung des 
Heil. Abendmahls gebrauchet werden, aus dem Papsttum herrühren, und ob 
die in der Lutherischen Kirchen sonderlich bei der Ausspendung des Heil. 
Abendmahls gebräuchliche Chorröcke mit gutem Gewissen beibehalten und 
gebrauchet werden können. 
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mehro eine ganz andere Bewandtniss; diese sind auch, nachdem wegen 
Abschaffung derselben an den Magistrat ein Rescript ergangen, von 
der Bürgerschaft und Gemeinen vor unnütz angesehen und selbige ab- 
zuschaffen placidiret worden. Ich stelle also Ew. Excellenz Gutfinden 
anheim, ob wegen der Caseln und Chorröck nicht ein gleiches ge- 
schehen könnte; ich werde sodann nach Möglichkeit alles besorgen. 
Indessen werden Ew. Excellenz gütigst excusiren, wann mit meiner 
Antwort etwas später einkomme; die Ursach hiervon ist, dass das 


Werk mit keinem grossen Empressement zu tractiren vor thunlich ge- 
funden. 


12. 


Aus dem Bericht des 
Halberstädtischen Regierungspräsidenten von der Osten. 


Halberstadt, 13. August 1733. 
Eigenh. — R. 47. Nr. 1. 


.. Wie..E.K.M... Befehl ein promptes und gehorsamstes 
Genügen zu leisten, niemalen verabsäumet, so würde auch hierin 
keineswegs unterlassen haben, wann nach E. K. M. .. Befehl nicht 
nur erstlich ich die Inspectores der Kirchen zu Abschaffung wegen 
der obangeführten Missbräuche nicht nur zum Voraus präpariren, 
sondern auch die im Fürstenthum befindliche Prediger und neue 
Candidaten auf glimpfliche Art und sonder Eclat zu disponiren, bisher 
bemühet gewesen, und sodann an E. K. M. von dem Effect zu be- 
richten. Nun habe ich alle Mühe angewandt, schon erwähnete 
Kirchen-Inspectores zu Abschaffung der Kaseln, Messgewand und der- 
gleichen Missbräuche zu persuadiren, insonderheit bei denen in dieser 
Stadt befindlichen vier evangelischen Hauptkirchen. 

Wenn aber eine ziemliche Anzahl der katholischen Domherren, 
Canonicorum, Vicarien und Choralen untermischet sind, so dürfte es 
vor der Hand schwer fallen, insonderheit bei denen Catholicis, diese 
ohnedem harte Köpfe unter einen Hut zu bringen. Indessen wird in 
denen vorerwähneten Hauptkirchen von denen lutherschen Predigern, 
ausser bei Einsegnung des heiligen Abendmahles, das Gloria und 
Credo, gar kein Latein mehr gesungen, auch sonst ausser einem über- 
schlagenen weissen Hemde beim heiligen Abendmahl, welches alle 
Domherren, Canonici, Vicarii und dergleichen nach allen Religionen 
ohne Unterschied gebrauchen, weder Caselen, Messgewand noch 
Crucifixer nicht mehr gebrauchet, in denen vier untermischeten evange- 
lischen Stiftskirchen aber werden die horae canonicae täglich in latei- 
nischer Sprache gesungen, die Hemde bei Katholischen und dem 
gemeinen Mann als ein fast nöthiges Stück ihres Glaubens und unent- 
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behrlich angesehen. In allen andern Kirchen dieses Fürstenthumes 
werden weder Caseln, Messgewande noch dergleichen mehr gebrauchet, 
am allerwenigsten aber die Evangelien und Episteln noch andere 
lateinische Lieder gesungen. Indessen habe und werde auch ferner 
nicht ermangeln, denen Inspectoribus und andern Predigern bei aller 
Gelegenheit die Abstellung der Missbräuche in ihren Predigten bestens 
zu recommandiren und fürzustellen, wie S. K. M. als Landesherr wohl 
befuget, dergleichen Ungebühr aufzuheben. Wann auch E. K. M. in 
Dero .. Order vom 25. Martii c. mir befohlen, die neu vocirete Candi- 
daten vor deren Confirmation zu disponiren, von denen oft erwähneten 
Ceremonien zu abstrahiren, so melde .., dass in der ganzen Zeit der 
emanireten Königlichen Order nicht mehr denn ein einziger introduciret 
worden, und wie dieser nach E.K.M. Befehl durch mich instruiret 
worden, so hat er für seiner Introduction einen Revers deshalb aus- 
stellen müssen. Wie nun auch E. K.M. mir anbefohlen, die Sache 
in grössester Geheimniss zu tractiren, so versichere, dass durch mir 
wenigstens davon nichts ausgebracht werden soll; zu welchem Ende 
denn auch mit dem ganzen Regierungscollegio im geringsten nicht 
communiciret und denen Inspectoribus Consistorii die Verschwiegenheit 
auf ihre Pflicht gebunden, wie ich denn auch Sicherheits halber diese 
Relation selbst concipiret und eigenhändig geschrieben. 


13. 


Aus der Kabinetsorder an den Etatsminister von Cocceji 
und den Vicepräsidenten von Reichenbach.') 


Machenow, 18. October 1736. 
Ausf. geschrieben von Eichel. — R. 47. Nr. 1. 


. Da Höchstgedachte S. K. M. bereits verschiedentlich 
declariret haben, dass es Deroselben zu besonders gnädigen Gefallen 
gereichen würde, wenn die unnötige und noch aus dem Papsttum her- 
rührende übele Gewohnheit mit Tragung derer Chorröcke, Caseln und 
Messgewandt von denen Predigern bei öffentlichem Gottesdienst und 
andern Religionsactibus abgestellet, der Gottesdienst auch nach und 
nach eben so eingeführet und gehalten würde, als solches in denen 
Kirchen zu Potsdam und Wusterhausen geschiehet, bis dahero aber 


1) In der Kabinetsorder hatte der König Cocceji und Reichenbach 
sonst noch Mitteilung von einer am selben Tage erlassenen Kabinetsorder an 
die Neumärkische Regierung und das Neumärkische Konsistorium gemacht, 
wonach der öffentliche Gottesdienst in den Küstriner Kirchen fortan ebenso 
eingerichtet werden solle wie in Potsdam und Wusterhausen. 
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diese Dero zur wahren Erbauung derer Menschen abzielende Intention 
noch wenig in das Werk gerichtet worden, so befehlen Sie Dero Etats- 
ministre von Cocceji und Vicepräsident von Reichenbach hiermit. 5 
hinführo dahin zu sehen, damit wenn vor das künftige Inspectiones 
vacant und zu solchen neue Inspectores bestellet werden, selbige an- 
gewiesen werden, die Tragung des Chorrockes und der Caseln sowohl 
selbst sich gänzlich zu enthalten als auch dass bei denen ihrer 
Inspection anvertrauten Kirchen ein gleiches nach und nach und mit 
guten Glimpf geschehen möge zu versprechen. Wenn auch Dero 
p- von Cocceji und Dero p. von Reichenbach ohne weiteres An- 
führen bekannt ist, was S. K. M. bereits bei Bestellung des Consistorial- 
rats Roloff zum Probst in Berlin!) schon damalen wegen Abschaffung 
der Chorröcke in der;Nicolaikirche daselbst .. declariret haben, diese 
Chorröcke aber bei solcher dennoch beständig fortgebrauchet werden, 
so wollen Höchstdieselbe, dass Dero Vicepräsident von Reichen- 
bach die Chorröcke derer Prediger bei nurgedachter Kirche, jedoch 
mit guter Art und ohne sonderlichen Eclat deshalb zu machen, unter 
dem Prätext, solche desto besser conserviren zu können, an einen 
sicheren Ort verschliessen und mit dem Siegel des Consistorii bis auf 
weitere Ordre wohl versiegeln soll?). 


Unterm 6. November 1736 erging darauf ein Zirkularerlass in 
diesem Sinne°). 


14. 
Immediatbericht des Kabinetsministeriums. 
Berlin, 1. April 1738.%) 
Conc. gez. Borcke, Podewils, Thulemeier. — R. 47, Nr. 1. 


Wir haben auf inständiges Begehren eines anhero deputirten 
schlesischen Barons Namens von Diebitsch uns nicht entbrechen 


1) Februar 1783. 

2) Als das gesamte evangelisch-lutherische Ministerium in Berlin in einer 
von niemand persönlich unterschriebenen Vorstellung bat, davon Abstand zu 
nehmen, befahl der König in einer neuen Kabinetsordre, d. d. Wusterhausen, 
29. Oktober 1786, sich daran nicht zu kehren. Als dann Cocceji und Reichen- 
bach unterm 31. Oktober 1736 berichteten, dass sie dem Befehl des Königs 
nachgekommen wären, und dass auch die Landprediger sich bereit erklärt 
hätten, die Chorröcke und Messgewänder abzulegen, schrieb der König an 
den Rand: Gott lob FW. 

3) Abgedruckt in Acta historico-ecclesiastica II (Weimar 1737) S. 232. 
Ebendort S. 232—234, 573—584, 747—751 über den Erfolg dieser Order 
nachzulesen. 

4) Nach einer Verfügung von Podewils an die Kanzlei sollte der 
Immediatbericht noch denselben Abend an den König abgehen. 
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können, das .. hiebeigefügte Memorial von ihm anzunehmen, um es 
zu E. K. M. .. Resolution einzusenden?). 

In sothanem Memorial suppliciren mehr dann 50.000 evangelische 
Eingesessene der Schlesie, E. K. M. wollten aus christköniglichem 
Mitleiden und Erbarmen .. erwägen, dass, wann die Abschaffung der 
Ceremonien in den 4 oder 5 Grenzkirchen ihren Fortgang gewinnen 
sollte, solches so viele tausend evangelische Seelen um die Uebung 
ihres Gottesdienstes bringen und ihnen von dem römisch-katholischen 
Clero nicht mehr erlaubet werden würde sich sothaner Grenzkirchen 
zu gebrauchen?). Diese in so zahlreicher Menge befindlichen pro- 
testantischen Gemeinden, wissen sich wohl zu bescheiden, dass die 
bisherige Ceremonien der Kirchen, welche E. K. M. .. abgeschaflet 
wissen wollen, den wahren Gottesdienst in keine Wege ausmachen, 
und würden sich derselben Abstellung gerne gefallen lassen, wenn 
nicht eben daraus die katholische Geistlichkeit in der Schlesie den 
Prätext nähme, denenselben den ferneren Gebrauch der Grenzkirchen, 
unter dem Vorwand, dass in selbigen die Religion verändert worden, 
gänzlich zu verbieten. 

Die Supplicanten führen verschiedene sehr merkwürdige Umstände 
an, von welchen man hiesiger Orten bishero nicht scheinet informiret 
gewesen zu sein, als: 

1. dass diese Grenzkirchen nicht von der Landesherrschaft, sondern 
auf der evangelischen Schlesier Kosten erbauet sein; 

2. dass bloss diese, und keinesweges E. K. M. Unterthanen sich 
derselben bedienen; 

3. dass E. K. M. nicht das geringste zu dem Unterhalt der bei 
solchen Kirchen bestelleten Prediger reichen lassen, sondern dieselbe 
bloss von demjenigen, was ihnen von mehrbesagten evangelischen 
Schlesiern gegeben wird, leben müssten. 


1) Unterm 18. Januar 1737 war der Neumärkischen Regierung mitgeteilt 
worden, dass in einzelnen Grenzkirchen die Chorröcke noch eine Zeitlang 
beibehalten werden dürften. Jedoch sollten die Prediger bei allen Gelegen- 
heiten teils pro concione, teils privatim bemüht sein, ihre Zuhörer von den 
Zeremonien abzubringen. Dieser Erlass scheint in Kraft geblieben zu sein 
trotz eines Marginals des Königs zu einem Immediatbericht Coccejis und 
Reichenbachs über die Neumärkischen Verhältnisse vom 20, Februar 1737: 
one Resonniren die albern kattolische reste abschaffen, die Gott Missfellig 
sein. FW. — Erst eine Kabinetsorder, d. Potsdam, 12. Januar 1738, hatte 
energisch die Abschaffung jener Zeremonien auch in den Crossenschen Grenz- 
kirchen angeordnet. 

2) Das war bereits am 5. Januar 1738 von Cocceji und Reichenbach 
vorgestellt, nach Reichenbachs Beobachtung bei der Untersuchung des 
Neumärkischen Kirchen- und Schulwesens (1737). — Der folgende Passus bis 
zum neuen Abschnitt ist von Podewils hinzugefügt. 
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Woraus dann ıolget, dass wann diese evangelische Leute nicht 
mehr solcher Grenzkirchen sich sollten gebrauchen dürfen, selbige 
bald über den Haufen gehen und desert werden, die dabei bestellete 
Prediger sich zerstreuen, viele tausend Menschen in grosse Seelen- 
gefahr verfallen, ja!) so viel tausend arme protestantische Kinder von 
katholischen Priestern getaufet und unter diesem Vorwand ihren Eltern 
entrissen und mit Gewalt zum Papstthum gezwungen, so viele und un- 
zählige Kranke und Sterbende ohne Trost und Seelenhülfe dahin 
fahren und ohnendliche Seufzer, Thränen und Weheklagen daher ent- 
stehen würden; ohne einmal des grossen Abganges zu gedenken, 
welchen E. K. M. alsdann an Dero Einkünften leiden dürften, und was 
auch Dero Unterthanen dadurch verlieren möchten, massen es eine 
ausgemachte Sache ist, dass occasione dieser Grenzkirchen jährlich 
considerable Summen Geldes aus der Schlesie nach E. K. M. Landen 
geflossen, selbige aber gänzlich zurückbleiben würden, wann oft- 
bemelten evangelischen Schlesiern die Besuchung der 4 oder 5 Grenz- 
kirchen sollte untersaget werden. 

Gott der Höchste, welcher E. K. M. zum grössesten und mächtigsten 
Beschützer, Erhalter und Versorger der evangelischen Kirchen auf 
Erden gesetzet hat, wolle E. K. M. Herz rühren und bewegen, dass 
Sie den Jammer und die Seelengefahr der armen Supplicanten in 
mildeste Consideration ziehen und in solchem Betracht .. resolviren 
mögen, in oftgedachten Grenzkirchen alles auf dem bisherigen Fuss zu 
lassen und dadurch denen Römisch-Katholischen den Vorwand zu be- 
nehmen, dessen sie sich sonsten dürstiglich prävaliren würden, um die 
evangelische Schlesier des ferneren Gebrauchs der Grenzkirchen auf 
ewig zu berauben und sie dadurch in ihre Stricke und Versuchung zu 
ziehen, um sie nach und nach von der wahren evangelischen Religion 
zu denen verdammlichen Irrtümern des Papstthums zu verleiten, 
welches aber zu verhüten der Vorsorge eines so grossen evangelischen 
Königes wohl werth, ja, wir dürfen sagen, desselben Pflicht und 
Schuldigkeit vor Gott und seinem christköniglichen Gewissen ist. 


15. 
Schreiben des geistlichen Departements 
an das Departement der auswärtigen Affairen. 
Berlin, 30. Juli 1739. 
Conc. gez. Arnim?), Reichenbach. — R. 47. Nr. 1. 
Einem .. Departement derer auswärtigen Affairen dienet auf des- 


1) Der folgende Passus bis zu: und ohnendliche Seufzer .. ist Zusatz 
von Podewils. ; 

2) Georg Detlev von Arnim vertrat in diesen Tagen den Etats- 
minister von Brand. Als Reichenbach ihn anfforderte, dieses Schreiben 
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selben .. Anschreiben vom 18. hujus wegen eingekommener Nachricht, 
ob wollte man aus Sr. K. M. in Dero Landen einige Zeit her ge- 
schehener Verbesserung des Kirchen- und Schulwesens Römisch-kaiser- 
licher Seits ungleiche Folgen ziehen und dadurch derer Katholischen 
gegen die Evangelische unternommene Religionsbedrückungen zu be- 
schönigen suchen, zur .. Antwort, dass alles dasjenige, was in dieser 
Sache seit anno 1736 vorgegangen, königliche Cabinetsordres zum 
Grunde habe. 

Dem Departement der geistlichen Sachen und in specie mir, dem 
p. von Reichenbach, ist die Einrichtung des wahren thätigen 
Christentums in so nachdrücklichen Terminis anbefohlen, dass ich 
deshalb dereinst vor Christi Richterstuhl und in dieser Welt Sr. K. M. 
responsable) sein sollte. Welches dann mit der grössesten Behutsam- 
keit und Gelindigkeit zur Execution gebracht und bei denen General- 
visitationen allemal nur dasjenige per modum consilii vorgetragen 
worden, was die Cabinetsordres klar und deutlich verordnen. 


mit zu unterzeichnen, da es „von einiger Importanz und die wahren Um- 
stände von dem ganzen Verlauf der Sache darin enthalten“, willfahrte 
Arnim dem Wunsche, schrieb aber dazu: Gleichwie ich weder direeto noch 
indirecto an alle demjenigen so beim Geistl. Departement veranlasset wird 
einigen wesentlichen Theil nehme noch nehmen darf, sondern nur bloss das 
was des Herrn Präsidenten von Reichenbach Hochwohlgebohren verordnen 
subsceribendo et contrasignando (weil doch von einem würckl: min: es ge- 
schehen muss) in Abwesenheit des Herrn von Brand Excell: tanquam rem 
plane alienam und wozu ich weder gerahten noch zu rahten einigen Beruff 
habe, vollenziehen helfe. So werde auch vor dissmahl, sub tamen mentionata 
reservatione, mich keines Weges endtlegen gegenwärtige von Ew: Hochw: 
abgefassete Andtwordt an das departement derer auswärtigen affairen mit zu 
unterschreiben. Die Sache ist nun einmahl geschehen, nec datur aggressu s 
und also muss sie freylich so gut es möglich contra adversarios et malevolos 
souteniret und defendiret werden. Ob wohl sonst nicht leugnen kan, dass, 
als anno 1736. die Veränderungen generalement und nicht ohne Aufsehen 
vorgenommen wurden, ich in meinen gedancken gesorget catholici würden 
ansam cavillandi nehmen und consequentias zu ihrem vortheil daraus ziehen. 
Es seynd freilich adiaphora so abgeschaffet worden, und wir werden ohne 
Absingen, Casel, Lichter und Messgewand so gut Evangelisch Lutherisch 
bleiben als andere wo dergleichen beybehalten worden. Inzwischen ergiebet 
es doch nun schon die Folge, dass es nicht allemahl nutze, wan man sich 
der Christl: Freyheit bedienet. Wan man nach dem exempel der Natur und 
derselben Wirkung gradatim und mit der Zeit, nicht aber per Saltus pro- 
cediret, so lässet sich mehr ausrichten als wan alles geschwinde und mit 
einem Streich ausgeführet werden soll. Ich bitte von Hertzen umb Ver- 
gebung wan ich armer Laye mich etwa zu weit in das raisonnement über 
geistl: Sachen herausgelassen. Reichenbach betonte dem gegenüber 
noch einmal: non sum in culpa. 
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Ein Exempel davon anzuführen, so ist die Abschaffung derer 
Caseln, Chorröcke und Messgewande denen Predigern nur als eine 
ihnen theils kostbare theils zur Last fallende Sache mit guter Manier 
beigebracht, ja die meiste rechtschaffene Prediger sind von selbst 
darauf gefallen, dass es besser sei, dergleichen aus dem Papstthum 
originirende, mehr zum Aergerniss als zur Erbauung gereichende 
Ceremonien abzustellen, welches denn nachgerade und ohne dass die 
Gemeinden es fast gemerket oder sich daran gestossen, bewerkstelligt 
worden. 


Dass man die Evangelia und Episteln, imgleichen die Worte der 
Einsetzung statt eines unvernehmlichen Absingens anitzo deutlich ab- 
lese, dessen Nutzen erkennen fast alle Prediger, weil es sich vielfältig 
zugetragen, dass Pfarrer, welche von Natur keine Gabe zum Singen 
besassen oder es nicht gelernet, dieses Absingen so erbärmlich und 
elend verrichtet, dass die Gemeinde nicht erbauet, sondern vielmehr 
geärgert, länger auch damit als anitzo aufgehalten worden. 

Die bei dem Beichtstuhl und heiligen Abendmahl abgeschaffte 
abusus, zumal öfters 


1. geizige Prediger notorisch arme Beichtkinder, welche nicht im 
Stande sich befunden, Beichtgeld zu erlegen, aus dem Beichtstuhl 
zurückgewiesen, 

2. viele zanksüchtige Pfarrer aus dem Beichtstuhl eine Gerichts-, 
Process- und Zankstube gemachet, 

3. andere leider! wohl gar reelle Liebesintriguen vorgenommen, 
wird gewiss der allerhärteste Katholike nicht improbiren können. 


Die Beichtfreiheit ist zwar nach den königlichen Edictis feste 
gesetzet, jedoch der Beichtstuhl keinesweges abgeschafft, sondern 
wichtiger Ursachen halber nach Massgebung des Instrumenti Pacis 
beibehalten, wie solches die neue Kirchenreglements, alle mehrentheils 
bei denen General-Kirchenvisitationen persönlich zugegen gewesene 
Regierungen und die gesamte Priesterschaft bezeugen. 

Ratione des heiligen Abendmahls ist keine Veränderung vor- 
genommen. 

Die Prediger sind bloss ernstlich verwarnet, selbst das erste 
Exempel von wahrer Devotion und nicht das grösseste Aergerniss zu 
geben, sintemal ein paar Prediger so weit gegangen, dass sie sich 
einander vor dem Altar währender Ausspendung der Communion ge- 
stossen, gezanket und gar geschlagen oder einigen Communicanten, 
welchen sie feind gewesen, dergestalt die Hostie in den Mund ge- 
stossen, dass zur Nase und Mund Blut herausgekommen. 

An verschiedenen Orten sind die aus Nürnberg, imgleichen von 
denen Braunschweigischen und Leipziger Messen verschriebene Oblate 
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zum Skandal derer Communicanten so alt und verlegen gewesen, dass 
Maden und Würme darin gesessen. 

Um solchem inconvenienti abzuhelfen, hat man per modum con- 
silii angerathen, in Sr. K. M. eigenen Landen, wo Mehl sattsam 
gottlob! vorhanden, die Oblate ordentlich, frisch und in gehöriger 
Form backen, nicht minder statt verdorbenen, abschmeckenden oder 
kahmichten Weins oder gar Urins reinen Wein nehmen zu lassen; 
gegen welche löbliche Veranstaltung der allereifrigste Katholike nichts 
einzuwenden vermag. 


Betreffend die heilige Taufe, da ist ebenfalls nicht das aller- 
geringste innoviret, ausser dass denen vorlängst bereits emanirten 
königlichen Edictis zufolge denen Predigeren von neuem eingeschärfet 
worden, den sogenannten Exorcismum oder Vertreibung des Teufels, 
wann derer Täuflinge Eltern es verlangen, wegzulassen. 


Die importanteste Frage beruhet darauf, ob substantialia religionis 
Lutheranae contra Instrumentum Pacis Westphalicae einige Veränderung 
erlitten. 

Die Römisch-Katholische beziehen sich dieserhalb auf die in 
Instrumento Pacis enthaltene Passage, quod religio in statu, quo anno 
1624 fuit, in posterum manere debeat. 


Hierunter sind quoad substantialia allerseits Religionsverwandte 
in Teutschland völlig d’accord, intuitu substantialilum aber ist in Sr. 
K. M. p. Landen keine Veränderung vorgefallen. 


Dann falls die Katholiken dasjenige, was S. K. M. zur Verbesserung 
des wahren Christenthums heilsamlich angeordnet, unter die substan- 
tielle Veränderung in der Lutherischen Religion rechneten, so könnten 
sie es eben wohl vor eine substantielle Veränderung achten, wann 
protestantische Fürsten das Porträt eines Heiligen, welches anno 1624 
über dem Altar gestanden, an einen anderen Ort in der Kirche placiren 
oder gar herausnehmen liessen. 


Niemand von der Gegenpartei selbst wird leichtlich mit Schein 
Rechtens behaupten wollen, dass oberwähnte von Sr. K. M. gemachte 
Kirchenverfassungen ad substantialia religionis gehören. 


Wäre statt derer Oblaten Brod zu nehmen befohlen oder der 
Beichtstuhl abgeschaffet, möchte vielleicht einiges Gravamen heraus- 
kommen, welches jedoch bei gegenwärtiger Umstände Situation so 
weit entfernet, dass obiges alles vielmehr feste gesetzet und allein die 
detestable Missbräuche abgestellet worden. 

Ehe oftbesagte Abschaffung geschehen, sind bereits anderer Orten 
die Casalen, Chorröcke und Messgewande, ja in Sachsen, als dem 
allereifrigsten Lutberthum, an vielen Orten diese Ceremonien nicht 
mehr gebräuchlich gewesen, sondern vorlängst eingegangen, und gleich- 
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wohl träget man kein Bedenken, solche Oerter unter denen wahren 
orthodoxen Lutherischen passiren zu lassen. 

Unsers .. Königs Endzweck in dieser Sache, da S. K. M. bloss 
auf das innere wahre und thätige Christenthum sehen, ist sehr christ- 
lich, höchst löblich und keinem Monarchen in der Welt zu verdenken. 

Dahero dann ich, der p. von Reichenbach, bei denen ge- 
haltenen General-Kirchenvisitationen mein vornehmstes Augenmerk 
und Bemühung auf bessere Cultivirung dieses wahren thätigen 
Christenthums gerichtet und mir äusserst angelegen sein lassen, dahin 
zu arbeiten, dass 

1) recht erbaulich geprediget, 

2) von jedem Prediger mit gutem Exempel eines ehrbaren, er- 
baulichen, christlichen Lebens und Wandels denen Gemeinden vor- 
geleuchtet, 

3) fleissig katechisiret, 

4) die Schulen besser in Ordnung gehalten, 

5) die Kirchengelder treulich administriret und zum rechten Nutzen 
angewandt, 

6) Kirchen und Schulgebäude auch in guten baulichen Würden 
und Stande erhalten werden möchten, allermassen, dass solches nicht 
ohne Segen gewesen, die Provinzien, worinnen General-Kirchenvisi- 
tationes gehalten sind, genugsam an den Tag legen. 


16. 


Schriftwechsel wegen der Ersetzung Coccejis als 
Präsidenten des reformirten Kirehendirectoriums. 


R.76. Abt. V. Nr.190. 


Unterm 16. Januar 1738 richtete das deutsche reformierte Kirchen- 
direktorium an den König folgende Vorstellung'): 

Nachdem E. K. M. es gefallen, Dero würkl. Etatsminister den 
v. Cocceji des bisher bei dem evangelisch - reformirten Kirchen- 
directorio geführeten Präsidii in Gnaden zu erlassen und zu ander- 
weiten hohen Verrichtungen zu gebrauchen, als geruhen Allerhöchst- 
Dieselbe nicht ungnädig zu 'vermerken, dass wir E. K. M. in aller- 
tiefester Submission devotest antreten, um mit allerdemütigester Unter- 
thänigkeit von E. K. M. die Gnade zu erbitten, dass es Deroselben als 
höchstem und allermildesten Protectori besagter Kirche gefallen möge, 

1) Das allein erhaltene Konzept dazu ist von Jablonski entworfen. 
Man hatte zuerst daran gedacht, auch die französischen Prediger hinzu- 
zuziehen. Da diese aber Schwierigkeiten erhoben, ging die Vorstellung ohne 
deren Unterschrift ab. Und zwar nicht vor dem 17. Januar, 
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nebst!) dem bereits im Directorio befindlichen evangelisch-lutherischen 
Präsidenten zu Beibehaltung der bisherigen guten Harmonie zwischen. 
beiden Religionsverwandten die erledigte Stelle hinwieder mit einem 
solchen Präsidenten zu besetzen, der die Ehre habe Dero würklicher 
Minister zu sein, der auch von der evangelisch-reformirten Kirchen 
ein Mitglied sei, wie es von je her und von Dero höchstglorwürdigsten 
Vorfahren also gehalten worden, auch der Wohlfahrt und Erhaltung 
sothaner Kirchen daran gelegen. Und?) zweifeln wir nicht, es werde 
derjenige, welchen E. K. M. allhier dazu .. ernennen möchten, solches 
willig und gratis übernehmen. 

Wir werden soviel freudiger fortfahren, den Grossen Gott um 
E. K. M. theuriste Person und Dero königlichen Hauses hohes Wohl- 
sein, beständige Blüte und fortgehenden Anwachs inbrünstigst an- 
zurufen, die wir etc. 


Am 19. Januar 1738 abends kam darauf folgende Kabinetsorder, 
aus Potsdam vom selben Tage datiert, und adressiert an die Prediger 
Jablonski, Steinberg und Noltenius, im Hause Jablonskis an?): 


Würdige, liebe getreue. Ich habe aus Eurer Vorstellung vom 16. 
dieses mit mehrern ersehen, was Ihr bei Gelegenheit der mit dem 
Etatsministre von Cocceji vorseienden Veränderung wegen Wieder- 
bestellung eines reformirten Präsidenten im Reformirten Kirchen- 
directorio bitten wollen. Ich kann Euch aber zuforderst nicht ver- 
halten, wie Ich persuadiret bin, dass gedachtes Kirchendirectorium 
nicht schlechter versorget gewesen sein würde, wann Ich auch solchem 
einen rechtschaffenen Mann lutherischer Religion vorgesetzet hätte. 
Dann diese Religion mit der reformirten gewiss einerlei ist, und wann 
nur von Seiten der Reformirten der schädliche Particularismus weg- 
gelassen wird, der ganze Unterscheid zwischen beiden Religionen in 
nichts anders, als einem eingeführeten Wortgezänk über Sachen so 
die Vernunft übersteigen bestehet; folglich derjenige Reformirte, 
welcher die Lutheraner aus Religionsaffeet drücket, ein unbesonnener 
nichtswürdiger Mensch ist, so wie derjenige Lutheraner auch sein 
würde, welcher die Reformirten drücken wollte. Indessen bin Ich 
bereits entschlossen, dem Etatsminister von Brand nebst andern 
Affairen auch die Präsidentenstelle des reformirten Kirchendirectorii 
anzuvertrauen. Und da also dadurch Euer Gesuch seine abhelfliche 
Masse bekommen, so erinnere Ich Euch hierdurch nochmahlen, dass 
Ihr nebst denen übrigen Membris des Kirchendirectorii dahin arbeiten 


1) Der folgende Passus stammt von dem Prediger Steinberg. Über 
ihn vgl. Altes und Neues Berlin, I., S. 187, 
2) Der folgende Satz ist von Steinberg dem Konzepte eingefügt. 
3) Ausf. geschrieben von Eichel. 
Jahrbuch f, brandenb, Kirchengeschichte, 19 
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und Euch bemühen sollet, damit wenn vacante Predigerstellen wieder 
besetzet werden müssen, dazu jedesmahl fromme, rechtschaffene und 
friedliebende Leute, so keine Particularisten seind, und welche nicht 
zu Heidelberg, Marburg oder andern dergleichen sectirischen Universi- 
täten, sondern zu Frankfurt oder Halle studirt haben, genommen 
werden, damit man daraus mit der Zeit solche rechtschaffene Prediger 
wie Ihr seid, desgleichen wie der Prediger Cochius ist!), ziehen 
kann. Alsdann unter Gottes Segen alles gut gehen und die unter 
gedachten beiden Religionen so nötige Harmonie gewis unterhalten 
werden wird. 


Als Jablonski am 20. Januar 1738 früh morgens diese Order 
seinem Kollegen Steinberg übersandte, bemerkte er dabei: Ich 
gestehe, dass es mit einiger Furcht empfangen, aber mit grosser 
Freude und Vergnügen gelesen habe. Wir danken billich Gott, der 
es also gnädiglich gefüget, wie auch Sr. Königl. Mst., welche unsere 
Vorstellung mit so gnädigen Augen anzusehen geruhet haben. 

Ähnlichen Empfindungen gab Steinberg Ausdruck, als er die 
Order noch am selben Tage an Cocceji weitergab: Gott Lob dass es 
so glücklich abgegangen. Wann Ew. Excell. geruhen wollten, uns 
diese Königl. Resolution ad acta zu remittiren, würde es uns ins 
künftige dienen können. 

Cocceji schrieb dazu: Es ist mir sehr lieb dass die sache so 
guth abgelaufen ist. 


VIII. 


Die Kirchenheiligen der Provinz Brandenburg, 
ein Programm. 


Von 
Dr. theol. et phil. Gustav Bossert, 


Pfarrer in Nabern (Württemberg). 


Seit einigen Jahren hat sich die Aufmerksamkeit der 
Geschichtsfreunde den Kirchenheiligen zugewendet. Am 23. Sep- 
tember 1893 habe ich der Generalversammlung der deutschen 


1) Prediger an der Hof- und Garnisonkirche in Potsdam, Nachfolger 
Stoschs. Vgl. B. Rogge, a. a. 0., S. S5. 
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Geschichts- und Altertumsvereine zu Stuttgart die Bedeutung 
der Kirchenheiligen für die Geschichtsforschung in 54 Thesen 
darzulegen gesucht und derselben dabei die fünf Fragen vor- 
gelegt: 1. ob die Bedeutung der Kirchenheiligen für die 
Geschichte der Christianisierung Deutschlands anerkannt werde; 
2. ob der Besitz der Klöster wichtig genug sei, ihn mit Hilfe 
der Heiligen festzustellen; 3. ob es der Mühe wert sei, die 
Ausbildung des Kirchensystems von den Urpfarreien aus näher 
zu verfolgen; 4. ob der Wert der Kirchenheiligen für die 
Urkundenkritik anerkannt werde; 5. ob es sich lohne, die Be- 
deutung der Kirchenheiligen für das Volksleben zu verfolgen. 


Gemäss der Natur der Generalversammlungen der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine und ihrer Protokolle ist von 
den Thesen und den daran geknüpften Fragen nicht viel in 
die Kreise der Theologen gedrungen, und die in These 54 ge- 
stellte Aufgabe ist vielfach noch nicht gelöst. Da sie auch 
für die Provinz Brandenburg, wie mir mitgeteilt wird, 
noch einer genügenden Lösung harrt, so teile ich im Folgenden 
zunächst meine Thesen mit, um sodann daran einige Be- 
merkungen, Winke usw. anzuknüpfen. 


1. Die Kirchenheiligen bilden den klar erkennbaren Niederschlag 
der verschiedenen Geistesströmungen und den scharf ausgeprägten 
Exponenten der eigentümlichen Zeiterscheinungen in der mittelalter- 
lichen Kirche. Was die Steinmetzzeichen in der Geschichte der Bau- 
kunst, sind die Kirchenheiligen in der Geschichte der Entwicklung des 
mittelalterlichen Volkslebens. 

2. Wie in der Geologie sind ältere und jüngere Schichten zu 
unterscheiden, aber jede Schicht hat ihre besondere Entwicklung mit 
eigenartigen Kräften. 

3. Die Geschichte der Einführung des Christentums in Deutsch- 
land kann erst dann befriedigend geschrieben werden, wenn die 
Kirchenheiligen jeder einzelnen Gegend zusammengestellt, nach ihrer 
Eigenart und dem Alter ihrer Verehrung gesondert, nach dem Ort 
ihrer Herkunft bestimmt sind und ihre Ausbreitung in den Urpfarreien 
festgestellt ist (St. Florian, St. Valentin, St. Martin, St. Gereon, 
St. Lupus, St. Antholianus, St. Benignus, St. Desiderius, St. Pelagius). 

4. In erster Linie sind die ältesten Heiligen in den alten Römer- 
städten, wo sichere Anhaltspunkte für den Bestand des Christentums 
in der römischen Zeit vorhanden sind, festzustellen. 


5. Besonders wertvoll ist eine Kenntnis der ältesten Heiligen von 
10° 
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Cöln, Trier, Mainz, Worms, Speier, Strassburg, Basel-Augst, Windisch- 
Konstanz, Augsburg. 

6. Die in den Lorscher und Fuldaer Urkunden genannten Heiligen 
von Mainz, St. Alban, St. Clemens, St. Nikodemus, St. Quintin, 
St. Viktor, tragen römisches Gepräge. 

7. Die Missionsbezirke von Cöln und Mainz werden sich an- 
nähernd aus der Verbreitung ihrer ältesten Heiligen in den durch 
ihre Grösse und ihren Filialreichtum erkennbaren Urpfarreien erheben 
lassen. 

8. Die Missionierung von Südostdeutschland, Rätien, Pannonien, 
Noricum wird klarere Züge gewinnen durch die Feststellung der ur- 
sprünglichen Kirchenheiligen und deren Verbreitung in den einzelnen 
Gegenden. 

9. Die Einführung des Christentums im heutigen Württemberg 
ist das Werk fränkischer, unter dem Schutz der Merowinger arbeiten- 
den Missionare, wie der heil. Martin als Kirchenheiliger in alten 
Römerstädten und auf dem Boden von Königsgut (später Reichsgut) 
beweist, und wofür die fränkischen Heiligen Briccius, Remigius, 
Vitalis, Veranus, Lupus usw. sprechen. 

10. Die Kirchen des heil. Andreas im linksmainischen Gebiet des 
Bistums Würzburg, St. Andreaskloster, später St. Burchard in Würz- 
burg, St. Andreas in Kirchheim bei Würzburg usw., dürften auf 
Missionstätigkeit von Worms deuten, das wahrscheinlich das Gebiet 
‚östlich vom Neckar 741 an das neue Bistum Würzburg abtreten 
musste. 

11. Mit Hilfe der Kirchenheiligen wird die Geschichte der 
Christianisierung Sachsens unter Karl dem Grossen bestimmtere Farben 
gewinnen. Die Bistümer Lüttich, Cöln, Mainz, Würzburg, die Klöster 
Fulda, Amorbach, Hersfeld, Corbie, wozu noch andere bis jetzt un- 
bekannte Bistümer und Klöster kommen werden, haben sicher ihre 
neugegründeten Kirchen im Sachsenland unter den Schutz ihrer heimat- 
lichen Kirchenheiligen gestellt. Der Umfang des Missionsgebiets jedes 
einzelnen Klosters und Bistums in Sachsen wird sich mit Hilfe der 
Kirchenheiligen abgrenzen lassen. 

12. Auffallenderweise fehlt Lorsch unter den zur Missionierung 
Sachsens berufenen Klöstern. Finden sich nirgends im Sachsenland 
Kirchen zum heil. Basilides, Quirinus (Oyrinus), Celsus, Nabor und 
Nazarius, die von der Missionstätigkeit des Klosters Lorsch zeugen? 

13. An der Gründung der Kirche von Halberstadt durch Chälons 
oder an der Identität Hildigrims von Chälons und Halberstadt kann 
nicht mehr gezweifelt werden, seit St. Stephan als der gemeinsame 
Heilige von Chälons und Halberstadt nachgewiesen ist. Catholanensis 
im Diplom Ludwigs des Frommen vom 2. September 814 (Mühl- 


G. Bossert, Die Kirchenheiligen der Provinz Brandenburg. 293 


bacher 516) ist echt. Vgl. jetzt Hauck, Kirchengeschichte Deutsch- 
lands, 2. A. 2, 409 ff. 


14. Auch die Mission unter den Wenden wird mit Hilfe der 
Kirchenheiligen neues Licht gewinnen, 

15. Die Heiligen der Orte, die einem Stift oder Kloster gehörten, 
sind meist dieselben wie des Stifts oder Klosters und zeugen nicht 
von Missionstätigkeit, sondern sind der Stempel des Eigentumsrechts. 
Die Kirchen des heil. Gallus, Fridolin und Kilian haben nichts mit 
der Person jener Heiligen als Missionare zu tun, sondern sind Eigentum 
des Klosters St. Gallen, Säckingen, des Stifts Würzburg. 


16. Die Fuldaer Kirchen in Württemberg sind dem heil. Bonifatius, 
die Weissenburger Petrus und Paulus oder, unter allmählichem Zurück- 
treten des Paulus, dem Petrus geweiht, die Lorscher Kirchen Nazarius 
oder den oben Nr. 12 genannten Heiligen, die Reichenauer dem heil. 
Markus geweiht. 

17. Die Zeit der Erwerbung der St. Gallenschen Güter lässt sich 
aus den Kirchenheiligen erkennen; die älteren Kirchen sind St. Gallus, 
die jüngeren St. Otmar, die späteren St. Silvester geweiht. 


18. Der Besitz des fast ganz unbekannten Klösterleins in Altripp 
(cella Altripio) im Speiergau lässt sich teilweise noch aus dem 
Besitz des heil. Medardus in den Lorscher und Fuldaer Urkunden er- 
kennen. 

19. Wo ist das St. Liutgarkloster zu suchen, das nach den 
Fuldaer Urkunden (Dronke, cod. dipl. Fuld. 26, 35, 63) Besitz im 
- Wormsgau (Trutmaresheim, Pattenheim und Mainz) hatte? Ist das 
St. Leodegarkloster in Murbach gemeint? 

20. In den Klöstern wurden die ursprünglichen Schirmheiligen 
durch andere verdrängt, wie auch die alten Kirchenheiligen vielfach 
den Klosterheiligen weichen mussten, wenn die Kirchen in den Besitz 
von Klöstern kamen. In Fulda verschwindet St. Salvator vor Boni- 
fatius, in Lorsch St. Peter vor Nazarius, in Esslingen St. Vitalis vor 
Dionysius (von St. Denys), in Heilbronn St. Michael vor St. Kilian. 

21. Auch die späteren Klöster gaben den Kirchen ihres Gebietes 
ihre Heiligen. So erscheint St. Valentin in den Kirchen des Klosters 
Petershausen in Boos und Waldmössingen. 

22. Für die Erkenntnis der alten Parochialbezirke ist die Beob- 
achtung wertvoll, dass Filialkirchen gern den liebgewordenen und 
gewohnten Heiligen der Mutterkirche beibehalten. 

23. Taufkirchen sind gern Johannes dem Täufer geweiht. 

24. In Württemberg ist an verschiedenen Stellen in unmittelbar 
zusammenhängenden Gebieten das Nebeneinander von St. Martin, 
St. Michael, St. Stephanus und St. Clemens (St. Stephanus und 
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St. Clemens, auch in einem Ort) beobachtet worden. Findet sich 
diese Erscheinung auch sonst, und wie erklärt sie sich? 

- 25. Die Kirchenheiligen bilden ein wertvolles Hilfsmittel für die 
Urkundenkritik. 

26. Alle Urkunden von Lorsch, welche Schenkungen an den heil. 
Nazarius vor dem 11. Juli 765, dem Tage der Translatio Nazarii in 
Lorsch, enthalten, haben ein vom Abschreiber unrichtig wieder- 
gegebenes Datum. 

27. Alle Ellwanger Urkunden, in welchen der heil. Veit vor 
1124—1147 vorkommt, alle Weingarter Urkunden, in welchen das 
heil. Blut als oberster Schutzherr des Klosters vor 1246 genannt ist, 
sind unecht. 


28. In den Heiligen verkörpert sich die Volksanschauung und der 
Volksglaube, und reflektiert der Eindruck erhebender Zeiten in der 
Geschichte des deutschen Volkes. 


29. St. Martin ist der Ausdruck des siegreichen christianisierten 
Frankentums gegenüber den anderen deutschen Stämmen. 


30. Die Eroberung Roms unter Arnulf 897, der zuvor in der 
Pankratiuskirche am Pankratiustor die Messe halten liess, machte den 
heil. Pankratius in Deutschland volkstümlich. Arnulf selbst stiftete 
nach seiner Rückkehr dem heil. Pankratius Gotteshäuser in Roding 
und Ranshofen. 


31. Der Sieg Ottos I. am Laurentiustagg auf dem Lechfeld 
10. August 955 beförderte die. Verehrung des heil. Laurentius in ganz 
Deutschland. 


32. St. Moriz wurde der Ausdruck des sieghaften Sachsentums 
gegenüber dem heidnischen Slawentum, seit Otto I. 960 den Leib des 
heil. Mauritius bekam. 


33. Eigentümlich ist das Aufkommen der Jakobskirchen Anfang 
des 11. Jahrhunderts in den Städten Rothenburg a. d. T. und Hall, 
wie auch sonst in Süddeutschland. Woher stammt die Verehrung 
des heil. Jakobus? Kommt sie aus den Niederlanden und hängt sie 
mit den Reformen in Lothringen zusammen? 


34. Der siegreiche Hildebrandinismus findet seinen überaus 
treffenden Ausdruck in Nikolaus, dem „Volksbesieger“, dessen Name 
wahrscheinlich in scharfem Gegensatz zu dem Gegenpapst Cadalus 
populär wurde; witzelte doch Peter Damiani über Cadalus (1061—1064), 
indem er seinen Namen aus cadere Aads erklärte (Fall des Volks durch 
schlechte Priester). Jetzt holte man den Leib des heil. Nikolaus aus 
Myra; die Hirschauer Klöster weihten ihre neuen Kirchen dem heil. 
Nikolaus, der vielfach im Volksglauben den heil. Martin verdrängt. 


35. Die Kämpfe gegen die Hussitten fördern neben dem Wunder 
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von Wilsnack die Verbreitung der Kirchen zum heil. Blut auch in 
Süddeutschland. 

36. Besondere Beachtung verdient der Kult des heil. Leonhard, 
dem nicht nur Hufeisen, sondern höchst eigenartige Votivbilder ge- 
weiht werden, welche auf Hilfe des heil. Leonhard bei Unterleibs- 
schäden hinweisen. 

37. Dem heil. Michael werden mit Vorliebe Gottesackerkirchen 
der früheren Zeit geweiht, denn er ist in der Volksvorstellung zum 
Charon und Rhadamanthys (Symbol: die Gerichtswage) geworden. 

38. Hängt das Aufkommen der Bartholomäuskirchen in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts mit den Bärtlingen in den Hirschauer 
Klöstern zusammen? 

39. Sprachliches Anklingen der Heiligennamen wirkt vielfach 
bestimmend auf die ihnen zugeschriebenen Hilfserweisungen in der 
unbewusst schaffenden Volksphantasie ein. 

40. Gegen Zahnweh wallfahrtete man zum heil. Zeno nach 
Allensbach im Oberamt Spaichingen. 

41. Gegen Epilepsie (Fallsucht) sucht Ludwig, der Bruder Graf 
Eberhards im Bart, Hilfe beim heil. Valentin. 

42. St. Vincentius hilft Verlorenes finden. 

43. St. Blasius befreit von Halsübel (St. Blasiussegen; „sich 
blasen lassen*). 

44, Auf welchen Ursprung ist die Verehrung der heil. Anna in 
Deutschland zurückzuführen? 


45. Auf welchen Ursachen beruht das überraschende Empor- 
blühen ihrer Verehrung in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts? 


46. Die Vorliebe der Humanisten für diese Heilige erklärt sich 
aus der stark diesseitigen Richtung vieler Humanisten. Ihnen war 
die Heilige willkommen, welche Gesundheit verlieh und erhielt, Reich- 
tum gab und im Tode schützte. 


47. Die Befriedigung des Bedürfnisses, die Gottesäcker aus 
Gesundheitsgründen ausserhalb der Stadtmauern zu verlegen, wurde 
durch Anlage von Annakirchen als Gottesackerkirchen vor den Stadt- 
toren erleichtert. 


48. Die Sitte für einzelne Stände und Gewerbe besondere Heilige 
zu wählen, ist alt. St. Eligius ist der alte Heilige der Schmiede, be- 
sonders der Goldschmiede. Aber mit der Ausbildung des Zunftwesens 
und der Brüderschaften, der Sonderung der einzelnen Gewerbe usw. 
nimmt die Sitte mächtig zu. St. Brandanus wird der Heilige der 
Bader, St. Ludwig der Barfüsser der Heilige der Bierbrauer, Crispinus 
und Crispinianus die Heiligen der Lederarbeiter (Gerber und Schuster), 
St. Severus der Heilige der Tuchmacher, St. Lucas der Heilige der 
Maler (vergl. die Gefahr für den Gemeingeist der Kirche in der 
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Anlage von Kapellen, Altären und Pfründen für die einzelnen Familien 
und Zünfte). 


49. Auf volkswirtschaftlichen Bewegungen dürfte das Aufkommen 
der Verehrung des heil. Wendelin und Wolfgang (Viehzucht und 
Schafzucht) in weiteren Kreisen Süddeutschlands beruhen. 

50. Von welchem bayerischen Kloster geht die Verehrung des 
heil. Wolfgang aus? Woher kommt die des heil. Wendelin? 

öl. Welche weiblichen Kirchenheiligen ausser Maria sind vor 
dem 12. Jahrhundert urkundlich bezeugt? 

92. Sind ausser dem Kreuz, dem heiligen Blut und dem heiligen 
Nagel auch sonst sächliche oder historische Begriffe vor der Refor- 
mation als Schutztitel bekannt, wie Mariä Himmelfahrt, unbefleckte 
Empfängnis usw.? 

53. Monographien über einzelne hervorragende Heilige, wie das 
als Stoffsammlung bei allen formellen Mängeln brauchbare Buch von 
Schnell über St. Nikolaus, das von Schaumkell über den St. Annakult, 
sind Bedürfnis. 

54. Aufgabe der historischen Vereine ist es, Verzeichnisse sämt- 
licher alter Kirchenheiligen mit Angabe ihres ersten urkundlichen 
Vorkommens für ihr Vereinsgebiet herzustellen. Für den praktischen 
Gebrauch müsste das Verzeichnis 1. eine Zusammenstellung der Orte 
mit ihren Heiligen unter scharfer Unterscheidung der Pfarrkirchen, der 
Kapellen und der Altäre, die Heiligen geweiht waren, 2. eine Zusammen- 
stellung der Heiligen nach dem Alphabet unter Verweisung auf die 
Orte geben. 


Auf den ersten Blick erkennt der Leser, dass diese Thesen 
die Eierschalen ihres süddeutschen Ursprungs an sich tragen. 
Aber was in den Thesen 2—13 über die Christianisierung von 
Südwest- und Süddeutschland sowie von Sachsen ausgeführt ist, 
wird seine sinngemässe Anwendung mutatis mutandis auch im 
Wendenland finden, wie in der These 14 gesagt ist. Es mag 
immerhin fraglich sein, ob sich aus den Trümmern der ersten 
Wendenmission rechts der Elbe noch etwas mehr von Heiligen- 
namen erhalten hat als St. Peter für Brandenburg und 
St. Maria für Havelberg'). Aber nicht unwahrscheinlich ist, 
dass die ersten Wendenmissionare dieser Periode auch, wie 
andere Glaubensboten, die Verehrung ihrer heimatlichen Heiligen 
in das neue Missionsgebiet verpflanzten. So wird die Tätig- 
keit Bosos von Merseburg sich unzweifelhaft in St. Emme- 


1) Vgl. Köpke-Dümmler, Jahrbücher der deutschen Geschichte, Otto 
der Grosse S. 168. 


G. Bossert, Die Kirchenheiligen der Provinz Brandenburg. 297 


ranskirchen im Wendenland ausgeprägt haben. Meines 
Wissens findet sich rechts der Elbe der Heilige Donatus, der 
wohl darauf hinweist, dass dort Missionare aus der Gegend um 
Luxemburg tätig waren, während St. Moritzkirchen un- 
zweifelhaft auf Magdeburg weisen. 

Viel günstiger als die Geschichte des deutschen Südwestens 
ist die Missionsgeschichte Ostelbiens unter Heinrich dem 
Löwen und in der folgenden Zeit. Denn die Geschichte der 
Mission und Kolonisation durch Prämonstratenser und Cister- 
zienser fällt schon in hellere Zeiten, und ist von Winter gründ- 
lich behandelt. Aber auch hier werden die Kirchenheiligen 
mithelfen, die einzelnen Missionszüge der beiden Orden, wie 
die Tätigkeit ihrer Klöster und die Heimat ihrer Missionare 
klarer nachzuweisen. Wiederum wird sich die Ausbildung der 
Kirchensysteme, die Abgrenzung der Archidiakonate, die Lage 
der Urkirchen d.h. der frühesten Missionsstationen mit Hilfe der 
ältesten nachweisbaren Heiligen und der These 22 aufhellen 
lassen. Dann aber wird sich fragen, ob sich nicht der wendische 
Volksgeist in der Bevorzugung einzelner Heiliger ermitteln 
lässt. Die Frage, welche Heiligen in der Mark Brandenburg 
die bevorzugtesten waren, wird sehr fruchtbar in dieser Richtung 
sein. Besonders wird der Verehrung des heiligen Vitus, die 
von Corvey aus gepflegt wurde, und der heiligen Gertrud 
nachzugehen sein, welch letztere eine ganz eigenartige Gestalt 
in der Heiligenwelt darstellt"). Weiterhin wird die Frage der 
Erforschung wert sein, ob die Übersiedelung der Hohen- 
zollern in die Mark nicht auch auf die Bevorzugung neuer 
Heiliger Einfluss hatte, wie anderseits seit dem Zug der Franken 
mit dem Burggrafen Friedrich nach Norden, besonders der 
Hohenlohe, sich im Frankenland die Stiftung von Kirchen 
zum Heiligen Blut, z. B. in den hohenlohischen Residenzen 
Weickersheim und Langenburg, nachweisen lässt, wobei 
deutlich der Einfluss von Wilsnack zu spüren ist. Möglicher- 
weise kommen jetzt auch die bayerischen Heiligen Leonhard 
und Wolfgang auf dem märkischen Sand zu Ehren. 

Sodann empfiehlt es sich, festzustellen, welche Heilige 
einzelne Stände und Zünfte im Norden hatten, wie sie für den 


1) Vgl. Grimms Deutsche Mythologie. 4 A. XXIX. 49, 224, 253, 561 
699 Nr. 31, 249, A. 417. 
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Süden in These 48 nachgewiesen sind. Bekannt ist St. Georg 
als Schutzpatron des Ritterstandes. 


Weiter ist die Frage, ob sich im Norden Analogien für das 
sprachliche Anklingen von Heiligennamen und Heiligenfunktionen 
nachweisen lassen, wie sie bei den Thesen 39—43 angegeben 
sind. 

Endlich aber wäre die Frage zu erledigen, welchen Heiligen 
am Vorabend der Reformation der breiteste Raum im Volks- 
leben zukam. Hier empfiehlt sich besonders eine Nachforschung 
über die Verbreitung des St. Annakultes in der Provinz 
Brandenburg und die treibenden Motive und Anschauungen für 
sein überraschendes Wachstum. Ein weiteres Gebiet bilden 
die Vornamen, über deren Gebräuchlichkeit sich für die einzelnen 
deutschen Gebiete besonders aus den Universitätsmatrikeln 
vieles Wertvolle erheben lässt. Sie sind der klare Beweis für 
die Beliebtheit der stark der wechselnden Mode unterworfenen 
Heiligen. 

Dann wird es sich lohnen, einzelnen Sitten und Gebräuchen, 
die mit dem Heiligenkult in Verbindung stehen, nachzugehen, 
wie Johannisminne, Gertraudenminne, St. Nikolaus- 
feiern statt Weihnachten, der Wahl der Schutzpatrone durch 
Kinder an einem Drehrad, wie dies Melhofer (wahrscheinlich 
Pseudonym für Urban Rhegius) aus seiner Kindheit be- 
schreibt.*) | 


Sehr erwünscht wären Monographien über einzelne Heilige, 
wie Kawerau über St. Anna’) Wertvolles und ich für 
Württemberg Einiges?) bot, und wie Schaumkell sehr gut, 
aber mit noch nicht zureichendem Material aus den einzelnen 
Ländern diese Heilige behandelte‘). 


Zunächst wäre über diesen Gegenstand eine Abhandlung 


1) Vgl. Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft und kirchliches Leben. 
1884. S. 437. 

2) Vgl. G. Kawerau, Caspar Güttel, Separat-Abdruck aus der Zeit- 
schrift des Harzvereins für Geschichts- und Altertumskunde. Bd. XIV, 
S. 16 ff. 

3) Vgl. Blätter für württemb. Kirchengeschichte (Beibl. zum Evangel. 
Kirchen- und Schulblatt, 1, 17, 64). 

4) Vgl. Schaumkell, der Kultus der heiligen Anna am Ausgang des 
Mittelalters. Freiburg 1893. 
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wünschenswert, wie ich sie für Württemberg gab"). Es dürfte 
nicht allzu schwer sein, aus Riedels codex diplom. Branden- 
burgensis und anderen neueren Werken, welche Ergänzungen 
dazu bieten, ein urkundlich gesichertes Verzeichnis der Heiligen 
der ganzen Provinz herzustellen. Weiter aber wären die in 
These 54 genannten beiden Verzeichnisse zu fertigen. Das 
erstere liesse sich für jede Superintendentur anlegen, indem für 
jede Parochie die Heiligen der Mutterkirchen, dann die der 
Tochterkirchen, sowie der einzelnen Altäre in den Kirchen zu- 
sammengestellt würden. Eine solche Aufgabe scheint schwieriger 
zu sein, als sie in Wirklichkeit ist. Es ist allerdings wahr, 
eine mehr als 300jährige Geschichte des Protestantismus hat 
vielfach die Erinnerung an die Heiligen der Kirchen ver- 
schüttet. Manchmal werden sogar falsche Namen angegeben. Man 
verwechselt die Heiligen der Nebenaltäre mit denen des Hoch- 
altars bezw. der Kirche. Man unterscheidet nicht die ursprüng- 
lichen Heiligen und die infolge einer neuen Weihe auf- 
gekommenen. Aber das urkundliche Material ist doch noch 
zahlreicher, als wir gewöhnlich zu hoffen wagen, wenigstens im 
Süden, wo der mangelnde Sinn für Urkunden, Registraturen 
und Archive vom Beginn der Reformation, Archivdiebe, wie 
der Konvertit Besold und eifrige Männer der katholischen 
Restauration, der dreissigjährige Krieg und endlich die Raub- 
scharen Ludwigs XIV. viel geschadet haben. Ganz besonders 
wertvoll pflegen sich alte Lagerbücher für unsern Gegenstand 
zu erweisen, da die Heiligen wichtige Grundbesitzer waren. 
Man darf wohl der Zuversicht sein, dass die Superintendenten 
mit ihren Amtsbrüdern sich verständigen, um für jede Ephorie 
ein Verzeichnis der Kirchenheiligen mit Angabe ihrer ersten 
urkundlichen Nennung zu schaffen. 

Wären einmal von allen Superintendenturen Verzeichnisse 
vorhanden, dann liesse sich unter Zuhilfenahme des an erster 
Stelle genannten Verzeichnisses die in These 54 unter No. 2 
genannte Zusammenstellung, welche wissenschaftlich von grossem 
Wert werden dürfte, herstellen. 


1) Vgl. Württemb. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, 1885, 282 bis 
289, „Die Kirchenheiligen Württembergs bis 1250“. Vgl. auch Blätter für 
württemb. Kirchengeschichte. 2, 30-31 und Lit. ai des Staatsanzeigers 
für Württemberg. 1891, 88—98. 
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Die Ausführung der ganzen Arbeit müsste in eine Hand 
gelegt werden, welche für die oben genannte Zusammenstellung 
aus den Urkundenbüchern eine geeignete Kraft gewinnen, so- 
dann sich mit den Superintendenten in Verbindung setzen 
würde, um das in These 54 unter No. 1 genannte Verzeichnis 
für jeden Ephoralbezirk zu stande zu bringen, und endlich 
durch einzelne Beauftragte das alphabetische Verzeichnis der 
Heiligen mit Angabe der Orte herstellen zu lassen. Dann wird 
eine wissenschaftliche Verarbeitung des Stoffes möglich sein, 
bei welcher das Bild des frommen Lebens in Brandenburg im 
Mittelalter schärfere Züge gewinnen wird, wodurch die auf- 
gewendete Mühe belohnt werden dürfte. 


IX. 


Eine Aufgabe für die Kirchengeschichte 
im kleinern Kreise. 


Von 
Dr. phil. Georg Vorberg 


in Berlin-Friedenau, 


Ara eucharistica pro gratuita ministrorum verbi divini 
missione et sacri ministerii conservatione in debita recordatione 
Deo Optimo Maximo in honorem 1704 calendis Januariis pio 
affectu erecta et 1728 mense Octobri auctior edita a Christiano 
Colhardo ecclesiae Münchbergensis pastore et vicinarum in- 
spectore. Berolini, typis Jo. Grynaei, Reg. Soc. Scient. Typo- 
graph. 

Die Geschichte der Kirche fällt, soweit es sich um die 
kirchliche Entwicklung beschränkter Bezirke handelt, meist zu- 
sammen mit der Geschichte ihrer Diener. Letztere aber ge- 
winnt darüber hinaus für uns evangelische Deutsche noch ein 
besonderes Interesse; denn unser Pfarrhaus war Jahrhunderte 
hindurch das Vaterhaus der deutschen Wissenschaft. 
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Von diesen beiden Gesichtspunkten aus ist, — anschliessend 
an die Inventarisierung der Kirchenbücher, die jetzt in weiten 
Gebieten Deutschlands ein wesentliches Arbeitsfeld provinzieller 
Geschichtsvereine bildet, — mehrfach der Wunsch laut geworden, 
die Reihen der Pfarrer, die nacheinander an den einzelnen 
Kirchen gewirkt haben, zusammengestellt und veröffentlicht zu 
sehen. 

In vorbildlicher Weise ist dieser Wunsch für einen kleinen 
Bezirk bereits durch das Gedenkbüchlein erfüllt, dessen Titel 
oben angegeben ist. Bei Ablauf des ersten Jahrhunderts, das 
von Anfang bis Ende unter der Herrschaft des Evangeliums 
stand, hat ein Superintendent allen Dienern des Worts, die 
seit der Reformation in seiner Diözese gewirkt, dieses Dank- 
und Denkmal gesetzt und nach Ablauf eines Vierteljahrhun- 
derts erneuert zu Nutz und Frommen der Nachwelt: 

„O pia posteritas ... . transmitto tibi hic nomina intra 
seculi spatium et quod excurrit mutata religionis formula docen- 
tium in stato ecclesiastico et quidem in dioecesi Münch- 
bergensi, quae huic arae eucharisticae inscribere volui et 
debui; tu lege, memora, boni aestima et have et fave.“ 

Von den Pfarreien und Diakonaten der beiden Städte 
Müncheberg und Buckow und den zehn Landpfarreien der Diözese 
werden die Reihen der Inhaber angegeben von der Reformation 
bis herab auf. die Zeit des Verfassers, Oktober 1728. Für die 
Fälle, in denen seine Quellen nicht ganz bis zur Reformation, 
(aber doch noch bis zur ersten Unterzeichnung der Konkordien- 
formel durch sämtliche Geistliche der Ephorie auf Befehl des 
Kurfürsten Johann Georg am 17. Juli 1577) zurückreichen, 
gilt die tröstende Vorbemerkung: „Qui hos praecesserunt in 
officio, nostratum fugit memoriam, sufficit nomina eorum ad- 
scripta esse in coelis“. 

Nach einem feststehenden Schema wird bei jedem Geistlichen 
so genau nach Ort und Zeit, als die Quellen im einzelnen Falle 
gestatten, angegeben: a) Geburt, meist auch Namen und Stand 
der Eltern, gelegentlich anmerkungsweise auch weitere Vor- 
fahren; b) Vorbildung auf Stadtschulen, Gymnasien und Univer- 
sitäten; c) die Berufungen zum Schulamt (auch Hauslehrer- 
stellen) und ins geistliche Amt, mehrfach mit Angabe der 
Patrone; d) vielfach die Einführungen mit Bezeichnung des 
Sonntags und des Einführenden; e) die Verheiratung, meist 
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auch Namen und Stand der Schwiegereltern, die Kinder aus 
sämtlichen Ehen, zuweilen auch der spätere Stand der Söhne, 
vielfach die Schwiegersöhne nach Namen und Stand; auf den 
Nutzen dieser manchem kleinlich und interesselos erscheinenden 
Einzelheiten werden wir unten zurückkommen; f) Tod, mehr- 
fach Angabe der Leichenrede, oder (sehr selten) sonstiges Ende 
der Amtsführung; schliesslich etwa durch den Druck veröffent- 
lichte Schriften, zum grössten Teil Leichenpredigten, die noch 
heute orts- und familiengeschichtlichen Wert haben. 

Diese trockene Aufzählung wird hier und da belebt durch 
gemütvolle und menschlich interessierende Züge, wie sie dem 
angeführten Eingange entsprechen. 

Die mitlebenden Amtsbrüder am Ende der vierzehn Reihen 
werden mit einem guten Wunsche oder einer Anerkennung in 
lateinischen Distichen begrüsst; für sich selbst bringt der Ver- 
fasser ein Lob- und Dankgebet dar. Der einzige Unbeweibte 
erhält die freundliche Mahnung, dieses „Elend“ zu verlassen: 


„Cum non conjugium spernas, venerabile pastor, 
Cur annos coelebs exulis instar agis?“ 


Mehrere Pestepidemien und einige besondere Schrecknisse 
des dreissigjährigen Krieges werden kurz berührt, so das Ende 
des Görlsdorfer Predigers Jacob Salparius, vulgo Stockfisch, 
durch den Schwedentrunk. Auch die Verfolgungen der Evange- 
lischen in Schlesien und Polen werfen ihre Schatten herein. 
Die Seefahrt eines Feldpredigers nach Korfu gegen die Türken 
macht den Eindruck einer unerhörten Merkwürdigkeit: „navibus 
vectus est!“ 

Dem traurigen Schicksal des Pastors Joachim Willich 
zu Buckow, dessen Frau beim Brande des Pfarrhauses im Keller 
erstickte, dem Flammentode des ersten Pfarrers von Quilitz, 
jetzt Neu-Hardenberg, tritt gegenüber die hohe, dankbare 
Freude an einer Stiftung der Lüneburger Folio-Bibel zum 
ewigen Inventar für die Pfarre und alle Höfe der Dörfer 
Heinersdorf und Behlendorf zur Zeit des Pastors Geissler 1701.’) 

Das Büchlein schliesst in Distichen mit einer „acelamatio 
ad reverendum ministerium“, einem Gebet zu Gott um fernere 
Erleuchtung und Heiligung und einer Anrede „ad posteritatem, 


1) Es wäre interessant zu wissen, ob noch Reste davon vorhanden sind. 
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si qua futura“, das grosse Geschenk des Evangeliums und des 
Amtes der Verkündigung als einer Stimme Gottes nicht zu 
missachten; denn auch dessen werde beim Gericht gedacht 
werden. 

Der historische Wert von Kohlhards Zusammenstellung 
für die Geschichte der Diözese Müncheberg und ihrer Ge- 
meinden liegt klar vor Augen. Als Quellen kommen ausweis- 
lich des Inhalts in Betracht: 1. Kirchenbücher, 2. Ephoralakten 
(Einführungen, Unterschrift der Konkordienformel und Ähnl.), 
3. Patronatsakten. Diese Quellen existieren zu einem grossen 
Teile nicht mehr. 

Was die nachweislich benutzten Kirchenbücher angeht, so 
sind vollständig verloren diejenigen von vier Parochien, ihre 
heute vorhandenen beginnen 1730 oder später; zum Teil, das 
heisst in ihren früheren Jahrgängen, verloren sind die Kirchen- 
bücher von weiteren drei Parochien, von Müncheberg vor 1599, 
Görlsdorf vor 1695, Hermersdorf vor 1705. Wahrscheinlich 
noch in derselben Vollständigkeit erhalten, wie Kohlhard sie 
benutzte, sind nur diejenigen von fünf Parochien. 

Für die Hälfte der aus Kirchenbüchern geschöpften Angaben 
gewinnt somit seine Publikation für uns den Wert der ältesten 
Quelle. 

Um die Erhaltung der Ephoralakten wird es kaum besser 
und um die Patronatsakten wahrscheinlich noch schlimmer 
stehen, als um die Kirchenbücher. Daraus ergibt sich ein hoher 
Wert für diese aktenmässige Zusammenstellung von berufener 
Hand. 

Die eingehende Art, mit der die persönlichen Verhältnisse 
der Pfarrer behandelt werden, fördert gelegentlich auch Ansätze 
zu Stammreihen der Familien, in denen der kirchliche Beruf vom 
Vater auf den Sohn forterbte, zu Tage und leistet über die 
Gelehrtengeschichte hinaus der Genealogie mancher guten 
bürgerlichen Familie, die einst in einem Pfarrhause sass, " 
einen Dienst. 

Vater und Sohn als Pastoren treten auf aus den Familien 
Betthinus, Eilert, Händtschky, Häveker, Hertzberg, 
Hückel, Karge, Klepperbein (Martinus der Vater und 
Wanderheim der Sohn), Knospe, Neander, Possard, 
Riesenberg, Sanno, Schiele und Telzkow. Von fünf 
Generationen Jüterbock sind die drei mittleren geistlichen 
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Standes und von sechs Generationen Kohlhard die dritte bis 
fünfte, abgesehen von Verschwägerungen mit Pastoren. Von 
dem mitlebenden Pastor Anesorge werden vier Generationen 
Vorfahren bis hinauf zum Augsburger Interim, zwei Pastoren 
als Schwiegersöhne und die Enkel angegeben, zusammen sieben 
Generationen. Für die Familie des Pastors Geissler in Heiners- 
dorf und seines Schwiegervaters, des Diakonus Freund in 
Reppen, entwickelt sich eine förmliche Ahnentafel, die gleich- 
falls sieben Generationen umfasst. 

Hier sehen wir die Fülle der Nachrichten weit über den 
vom Verfasser als Objekt seiner Darstellung ins Auge gefassten 
Kreis hinausgreifen. Auch diese gelegentlichen Notizen über 
die Pfarreien ausserhalb der von ihm behandelten Diözese können 
bei der im Allgemeinen so mangelhaften Erhaltung kirchlicher Auf- 
zeichnungen wertvoll werden. Von nicht weniger als 73 aus- 
wärtigen Pfarrstellen an 68 Orten werden ein oder mehrere 
Inhaber erwähnt. Der dritte Teil dieser Angaben bezieht sich 
auf die Zeit bis 1660, aus der nur etwa ein Fünftel der Kirchen 
der Provinz noch Aufzeichnungen besitzen mag, und zwar auf 
die geistlichen Stellen zu Arndorf in der Neumark (wohl 
Arensdorf, jetzt Filial von Herzogswalde, Diözese Sternberg I), 
Berlin, Dom und Archidiakonat bei St. Nikolai, Buchholz 
(Diözese Fürstenwalde), Clastave in Gross-Polen, Eckmannsdorf 
(Kreis Wittenberg), Friedersdorf bei Benau (Diözese Sorau), 
Fünfeichen (Diözese Guben), das Archidiakonat zu Fürsten- 
walde a. d. Spree, Garzin (Diözese Strausberg, jetzt mater 
coniuncta von Buckow, Diözese Müncheberg), Gorgast (Diözese 
Frankfurt II), Gross-Leslo in Gross-Polen, Neuendorf im 
Sande (jetzt Filial von Fürstenwalde a. d. Spree), Neu-Kemnitz 
(Kreis Löwenberg in Schlesien), Reichenberg (Diözese Wrietzen 
a. d. O.), Ruhlsdorf (jetzt mater coniuncta von Stahnsdorf, 
Diözese Kölln-Land I), Ruxschel (?) in Schlesien, Schönfelde 
(Diözese Fürstenwalde, jetzt mater coniuncta von Münche- 
berg), Schwiebus, Selchow (Diözese Königs-Wusterhausen), 
Strausberg, Oberpfarre und, Diakonat, Wiesa bei Greifenberg 
in Schlesien, Kolhards Geburtsort, und Zabelinum (wohl Zabels- 
dorf, Diözese Zehdenick). 

Wie wichtig diese Nennungen sein können, zeigt diejenige 
von Neuendorf im Sande. G. F. G. Golz, Oberpfarrer zu 
Fürstenwalde, der alles irgend erreichbare Material über die 
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Geschiehte der Stadt und Umgegend mit dem grössten Fleisse 
gesammelt und in einer 1837 erschienenen Diplomatischen 
Chronik publiziert hat, gibt nach dem Visitations-Abschied von 
1574 an, dass der Kaplan (Archidiakonus) von Fürstenwalde in 
Neuendorf amtiert und die Pfarreinkünfte bezogen habe. An zwei 
anderen Stellen schreibt er, ohne die Quellen zu nennen, 
Neuendorf habe vor dem 30jährigen Kriege einen eigenen 
Prediger besessen, andrerseits, es sei vor dem 30jährigen Kriege 
in Trebus (seit 1635 filia vagans) eingepfarrt gewesen. Die 
Patronatsarchive ergaben ihm also nichts Bestimmtes mehr, die 
erhaltenen Kirchenbücher von Fürstenwalde, Neuendorf und 
Trebus beginnen erst 1626, 1646 und 1720. Von Kohlhard 
aber erfahren wir mit aller Bestimmtheit, dass im Jahre 1609 
Johann Eilert Pfarrer zu Neuendorf bei Fürstenwalde war. 

Auch aus der Zeit nach 1660, wo die erhaltenen Kirchen- 
bücher und Akten häufiger werden, ist deren Anfang zuweilen 
jünger, als die bei Kohlhard genannten Geistlichen, z. B. in 
Arensdorf (s. oben) und Tornow (Diözese Landsberg a. W.) 

Wieviel Verlorenes in einem glücklichen Falle durch Ver- 
wertung des in den Nachbar-Diözesen Erhaltenen ersetzt werden 
könnte, zeigt das Kuriosum, dass Kohlhards Aufzeichnungen 
für Herzfelde, Diözese Strausberg, die Reihe der vier Pastoren 
von 1668 bis 1691, davon drei mit vollständigen Personalien, 
angeben. 

Alle diese Erträge der Arbeit fallen nebenher ab und geben 
ihr einen Wert weit über den beschränkten Kreis hinaus, für 
den sie bestimmt ist. 

Unter den oben genannten Pfarrstellen erscheint unver- 
hältnismässig gross die Zahl der seitdem eingegangenen, die 
durch Sperrdruck hervorgehoben sind. Unter den weiterhin 
zwischen 1675 und 1680 erwähnten sind noch drei solche: 
Batzlow (Diözese Wrietzen, jetzt Filial von Reichenow), 
Stremmen (Diözese Beeskow, jetzt Filial von Tauche) und 
Weesow (Diözese Bernau, jetzt Filial von Werneuchen). Auch 
über den Zustand seiner eigenen Diözese in dieser Hinsicht 
würde Kohlhard heute erstaunt sein. Bis zum Jahre 1561 
zurück kennt er sie in der übersichtlichen Ordnung, dass neun 
Landpfarren je ein Filial, nur eine als Ausnahme deren zwei 
besitzen und von den beiden Städten mit je zwei geistlichen 
Kräften die eine zwei Kirchdörfer, die andere neben einem 

Jahrbuch f. brandenb, Kirchengeschichte. 20 


306 G. Vorberg, Eine Aufgabe für die Kirchengeschichte. 


Filial die Superintendentur zu versehen hat. Im 18. Jahr- 
hundert aber sind drei Orte neu geschaffen, deren zwei Betsäle 
besitzen, Anfang des 19. Jahrhundert zwei matres und eine filia 
abgetrennt und dafür zwei matres und zwei filiae der Diözese 
zugelegt worden. Trotz dieses Zuwachses an bewohnten Orten 
und Gottesdienststätten hat sie jedoch heute nur acht Parochien mit 
zehn geistlichen Stellen, vier weniger, als bis vor 100 Jahren, 
und von diesen ist noch eine erst amEnde des letzten Jahrhunderts, 
nachdem ihre beiden Kirchen 78 Jahre vagiert hatten, wieder 
hergestellt worden. Die beiden Städte sind mit je vier Dorf- 
gemeinden belastet. Wie in der benachbarten Diözese Fürsten- 
walde ein Drittel der Parochien im 30jährigen Kriege einging 
und auf die übrigen verteilt wurde, so ist der heutige Zustand 
der Diözese Müncheberg eine Frucht der Franzosenzeit unter 
Napoleon I.; die Reduktion der Parochien fand zwischen 1810 
und 1821 statt. 

Abgesehen von der Einbusse, die das tägliche Leben der 
Kirche durch solche Verminderung ihrer geistlichen Kräfte in 
weiten Gebieten erleidet, bedeutet jedes Pfarrhaus, das nicht 
mehr bewohnt wird, einen Ausfall an christlicher und nationaler 
Kultur, den Verlust eines still wirkenden Sauerteigs und einer 
unersetzlichen Waffe für den nahenden Entscheidungskampf mit 
Rom auf dem märkischen Sande. 

So erhebt auch in dem bescheiden auftretenden Büchlein, 
dem diese Zeilen gelten, die Geschichte ihre mahnende Stimme 
an die Gegenwart und an die Zukunft. 

Von Publikationen ähnlicher Tendenz, wie diejenige Kol- 
hards, ist zwischen ihrer ersten und zweiten Auflage eine ganze 
Reihe in verschiedenen Gegenden Deutschlands erschienen, die 
meisten noch knapper, manche viel ausführlicher in den bio- 
graphischen Angaben, keine jedoch ein gleich grosses Gebiet 
umfassend; das einzige Seitenstück in der Mark Brandenburg 
scheint Arnoldi, Clerus Sonneburgensis von 1708 zu sein, von 
dem leider kein Exemplar eingesehen werden konnte. 

Trotz des gelungenen Vorbildes, das Kohlhard geliefert hat, 
und trotz des hohen Wertes solcher Arbeiten, wie er oben auf- 
gezeigt ist, scheinen Nachfolger gänzlich ausgeblieben zu sein. 

Seitdem ist eine Fülle von kostbarem Material, das hätte 
nutzbar gemacht werden können, verloren gegangen. Die oben 
angegebenen Beispiele aus Kohlhards Diözese haben ihre 
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Gegenstücke überall. Fast täglich, möchte man sagen, geht 
Weiteres verloren. Zwei Umfragen des Vereins für Geschichte 
der Mark Brandenburg nach dem Bestand an Kirchenbüchern 
und anderen Archivalien der Kirchen und Pfarreien, die eine 
vom Anfang der vierziger, die andere vom Ende der neunziger 
Jahre des abgelaufenen Jahrhunderts, lassen einen erschreckenden 
Schluss auf die Verluste dieser 60 Jahre ziehen, Verluste kaum 
durch Unglücksfälle oder Entwendung, sondern nur durch den 
Lauf der Zeit veranlasst! Durch schlechte Aufbewahrung, 
Amtswechsel, Vakanzen, Umzüge, Bauten, Feuchtigkeit, Mäuse- 
frass, Unaufmerksamkeit, Unverstand usw., ist so Vieles vernichtet, 
verlegt, vergessen oder verloren, und dies in einer Zeit, die 
sonst so aufmerkt auf die Reste und Zeugen unserer Ver- 
gangenheit. 

Je eher darum Kohlhards Arbeit für die übrigen Diözesen 
fortgesetzt wird, ausführlicher oder knapper nach Massgabe des 
Materials, desto besser! Und wer soll’s tun? Der die Kirchen- 
bücher und verwandte Aufzeichnungen in Aufbewahrung hat, 
benutzt und fortführt, der sie zu lesen versteht und sich die 
Mühe nicht verdriessen lässt, sie von vorne bis hinten zu lesen 
und wieder zurück, wer seinem Amt die Zeit dazu abmüssigen 
und sich auch von dem stärker belasteten Amtsbruder die Be- 
nutzung von dessen Materialien erbitten kann, wer zu suchen 
und zu finden weiss, auch wo nichts mehr vorhanden scheint, und 
wer die Gesinnung seines Vorgängers am Werk dazu mit- 
bringt: „Gedenket der vorigen Zeit bis daher, und betrachtet, 
was der Herr getan hat an den alten Vätern“. 


Druckfehler: 


. 98 Z. 23 1. Groschen. 

. 112 Anm. b l. apoldea. 

. 114 Anm. 2 1. 155f. 

. 119 Z. 5 1. 2. September. 
. 131 Z. 5 1. 17. August. 

. 181 Z. 7 1. im Juli 1543. 
. 141 Z. 4 1. 9. Februar. 
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